
STREITSCHRIFT DES GrÄZÄU
GEGEN DIE

BÄ 71NIJ JÄ - SEKTE
VOX

I. GOLDZIEER









STREITSCHRIFT DES GAZAL1
GEGEN DIEBATIN IJJA-SEKTE.





STREITSCHRIFT DES GAZALI
GEGEN DIE

BAT1N1JJA-SEKTE
VOX

IGNAZ GOLDZIHER.

VERÖFFENTLICHUNGEN DER 
DE GOEJE-ST1FTUNG.

N* 3-

Buchhandlung und Druckerei 
vormals E. J. BRILL — LEIDEN. 

1916.



»VCHIHLVCKXKKI VOK MA LS E. J, BRILL, UUIIRK.



I.

EINLEITUNG.

i.

Als eine der charakteristischen Eigentümlichkeiten der alten 
Theologie des Islams kann hervorgehoben werden, dass sie 
nur Worte der Misbilligung dafür hat, dass die Lehrer des Volkes 
in Fragen, über die die Grundquellen der islamischen Doktrin 
(der Koran, die Sunna und der Konsensus; keine verpflich
tende Entscheidung bieten, sich bedingungslos der Meinung 
einer angesehenen Lehraurorität oder Lehrpartei anheimgeben, 
was man mit dem terminus tcchnicus taklid bezeichnet. Man 
solle vielmehr in solchen Fällen, nach methodischen Regeln, 
die in ihrer Gesetzeswissenschaft (fikh) früh entwickelt waren, 
die Entscheidung nach selbständiger spekulativer Ergründung 
(nazar, igtihäd) treffen. Freilich hat die spätere Entwicklung 
das Gebiet der persönlichen Igtihäd«Berechtigung durch die 
Feststellung einer Abstufung der zu ihrer Ausübung berufe
nen, immer mehr eingeengt und dem tafelTd einen breiteren 
Wirkungskreis zugewiesen ’). Man ist letzlich so weit gekom
men zu erklären, dass ,dic Tore des ¡¿tlhfld fortab geschlos
sen” seien.

Die alte orthodoxe Schule hat einen prinzipiellen, durch 
allerlei dem Propheten und den TGcnossen” zugeschriebene 
Lchrsprüchc unterstützten Kampf gegen das taklld geführt. 
Die das Madhab-Wesen bekämpfenden Parteien nehmen in 
dieser Frage die entschiedenste Stellung ein; so besonders, 
freilich mit Ausschaltung des Ersatzes des tafcHd durch unab-

i) VK1. zdmu. 1.1 II 649. 
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hängige Ergründung, in kräftiger Weise die Autoritäten der 
Zähiritcn ’).

Ibn hält es für verboten sich den Lehren von Men
schen, mit Ausnahme des Propheten, bedingungslos zu unter
werfen und verurteilt das taVlid in energischer Weise ’), Sein 
Zeitgenosse Ibn 'AbMbarr al-Namari (st. 463'1071) steht ihm 
in diesem Urteil nicht nach. In einem seiner Werke hat er 
diesem Gedanken ein besonderes Kapitel gewidmet1 * 3 4 5). Von 
;Ubejdallah b. al-Mu‘tazz *) fuhrt er den Spruch an: Es gibt 
gar keinen Unterschied zwischen dem Vieh, das an der lialf- 
tcr geführt wird und einem Menschen, der sich dem taklid 
hingibt 3), Allerdings giebt auch aLNamari zu, dass solche freie 
Selbständigkeit nur berufenen Lehrern zustehe, während die 
Massen des taljlid nicht entraten können 6 7).

1) Diesen dein »ehr nahe der hjujuüichlicb als Verfasser ehe» QuellenWer
kes fUr die Geschichte de» Kreiurüge Ixdunntr Abi! Sima (rt. 665). In einer 
theologischen Schrift: Kit Ai ai-tu'ammtt fi-braJJ ÜA al-^mr al-atnroJ (gedruckt
in einem durch Jjabrl «1-Kuxdl, Kairo 1338 herausgegcbcoen Sammelbundo 3—44) 
bekämpft auch er in dthiiitUcher Weise Madhsb-wesen und ta£l(d; besonder» 
I. c. 36.

3) Mihi IV 36; Jy *¿1 ¿¿.’1 Cj 4)1 J o’ 
cs- tJc dXS f j» «Jy 'Jj -»» o*-’ Jyj
3) öftmT bajftn «l-rUm wa-frujlihi (Kairo, nutb. al-maqtD"*t 1330 ed. Al/m.

abMaljniMln!) 167—184: aV-s
4) Ich kann diese Person nicht ideutifirieren und denke an die Möglichkeit, 

<laj» fehlerhaft fUr Jy geschrieben und dex EinUgschaiifc *A 1x1*11111 b. al- 
Mn'tau gemeint »ei.

5) Al-Na man I, c. 17t, a «di üy jjy XJ
6) Al-Namarf ibid. JkjÄ U J. S CuA CU'yiÜ
7) VgL TL W. Jnyoboll, Ilandbneh de« islamitcbeu GwoUe*, 35.

Unter den Schulrichtungen (madähib al-fikh) nimmt eben die 
hanbalitische die schroffste Stellung gegen das tafclld ein '). 
Es genüge auf das, freilich sehr fanatische und für die Praxis 
kaum angelegte Urteil eines ihrer angesehensten Autoritäten 
Taki altiin Ibn Ttjmijja hinzuweisen. »Wer sich an eine be
stimmte Autorität, äusser dem Propheten, festlegt *• &
an Malik, ¿äffl, Ahmed (b. Hanbal) oder Abü Hanifa und 
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glaubt, dass mit Ausschluss jeder gegenteiligen Lehre, n,ur die 
dieses bestimmten Imam das Richtige sei, dem man folgen 
müsse, ist ein Unwissender und Irrender, ja sogar ein Un
gläubiger (käfir). Glaubt ein solcher, dass es unerlässliche Pflicht 
sei, einem jener Imamc mit Ausschluss der anderen Folge 
zu leisten, so müsse man versuchen ihn zu bekehren, haben 
solche Versuche keinen Erfolg, so verfallt er (als käfir) der 
Todesstrafe”

Obwohl keiner dieser Richtungen angehörend, hat Gazall aus 
anderen Gesichtspunkten1) durch alle Phasen seines Entwik- 
klungsganges tiefe Abneigung gegen das gedankenlose Tafclld- 
Nachbetcn bekundet ’). Er spricht vom w,$ej|an des tak'hd”, 
der den Menschen verleitet, auf eine Lchrrichtung, von der er 
Kenntnis hat, sich zu versteifen * 2 3 4 5 6 7). Wen das tafclld bindet, sei 
dem Blinden gleich '). In wessen Adern — sagt er — auch nur 
die gerinstc Spur von t. pocht, ist für meine Gesellschaft nicht 
tauglich, ebenso wie auch ich nicht für die seinige ®). Am 
Schlüsse seines bald zu erwähnenden Werkes al-Um

!) MagmB'at al-nrä'il nl-kubra (Kairo, majb. Screfijjc, 1304) H 347 »gl- ibitL 350.
2) Sehr enrrgioch haben die Safi» gegen diu geeifert, «utUber Alex

ander E. v. Schmidt’* Monographie über <Abd al-Wahh.1b abSa'rAn! (St. Peters
burg »914) »09—Ha (rassisch).

3) vgl. Gairdner. Ikr Islam V 131, Anin. 4.
4) I1)jn (ed. Büläk 1289) I 269: vgl. Ma'arig al-knd* (Lugal al-'arab II

HO, 3): «X J-VZl
5) Fcj-jal-al-ufrika (Kairo, ma$b. al-tarakkl 1319/1901) cd. Kabbln! 13,1 und 

ibid. iS die Charakteristik der mula/Hifün,
6) Al-Ki^ä» al -must afcim (Kairo, ibid. 1318'1900) HO, IO.
7) Natürlich hast auch (¿ar. das inklld für die unwissende Masse tu; die 

Gretulinien des igtihüd und tafclld hat er xalclrt In seinem gramen VfOlwcrke 
al-Mu^nsfil fest vorgetmchnel (cd. Bßiajf 1322 — 25, 11 3840*); den «um igtiliRd 
befähigten sei das taklid verbeten: <Jc Je

spricht er den Wunsch aus, dass seine Leser sowie die des 
cs ergänzenden Mlsän al-*amal beide Bucher mit den Augen 
der VtrnuHft, nicht mit denen des ta^liii betrachten mugen ’).

2.

In der Beurteilung der ßätinijjaSekte denken wir und 
dachten sicherlich auch ihre muslimischen Bckämpfcr in vor- 
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dcrster Linie an die auch schon durch jene Benennung ’) aus- 
gcdrücktc Richtung, den Wortlaut (?ahir) des islamischen 
Gesetzes und der islamischen Glaubenslehren in allegorischer 
Weise zu deuten und auf ihre Imamlehre zu beziehen; den 
Wortsinn als die Mülle zu betrachten, jenseits derer die Alle
gorie den wahren, inneren Sinn erkennt, durch dessen Er
gründung die Verbindlichkeit des äusserlichen Gesetzes auf
gehoben wird.

Für den Religionshistoriker des Islams ist von Bedeutung 
die Konstatierung der Tatsache, dass solche Lehren bereits 
längere Zeit vor dem Auftreten der Isntffllijja, die gewöhnlich 
als die Vertreter derselben im Islam gelten, zur Regierungs
zeit des omejjadischen Chalifen Hisäm (724—743) im 'Iräfc 
zutage traten. Zu denselben bekannten sich dort die Anhänger 
des Manjur unter denen besonders KituHien, also
richtige Araber, nicht Perser genannt werden. Ihr Stifter be
kannte sich anfänglich zu Abu öacfar al-Bäkir als dem be
rechtigten Imam; als dieser von ihm nichts wissen wollte, 
erklärte er sich selbst als Inhaber dieser thcokratischen Wurde. 
Äusser einigen Faseleien über seinen körperlichen Verkehr 
mit Gott und seine Einsetzung durch ihn, trug er die Lehre 
von der nimmer zum Abschluss kommenden Prophetie vor1 2 3 4). 
Paradies und Hölle gebe cs nicht. Unter ersterem sei der 
jeweilige Imam des Zeitalters, unter Hölle seien die dessen 
Rechte bekämpfenden Usurpatoren zu verstehen °). Die isla
mischen Gebote bezog er auf Personen, denen anzuhangen, die 
Verbote auf solche, die zu bekämpfen religiöse PHicht sei. Für 
Leute, die Gebote und Verbote in solchem Sinne begreifen, 
sei das wortgemässc religiöse Gesetz aufgehoben *). Lauter 

1) Ibn Chaldftn, 'Ihar (cd. Itallfc *384) I 168,19 (CbemUnaf von de Slate 
I 410) gibt der Seietenbesefchnung die änderbare Motivierung, di&s die An
kläger an die Existenz einer Reihe »eit Muhnmmnd b. hmä'il VfrbvrgiKfr Imixne
glauben: l5}

3) Vgl. ZA XXII 339 Anm.
3) Nach der Dantcllung de» Bugdadi, Kitäb al-fnr^ bejo ubfira* 2J54 ,cr' 

stand Abü ManfUr nntcr Paradies das diesseitige Wohlergehen, unter Hülle das 
irdische Mi»ge*chick.

4) S. die Utteratumachweiso in I. FriedHnder» The Heterodoxie» of the
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kcimhafte Grundsätze, die wir später in der ism.Vilitischcn 
Theologie entwickelt finden. Dabei lehrte dieser Abu Mansur 
maszloscn Fanatismus gegen die Gegner. Mord und Totschlag 
vereinigen sich mit seiner antinomistischen Theologie. Ahmed 
ibn Hanbal hebt in seinem kleinen dogmatischen Traktat, wo 
er die Mansitrijja unter den heterodoxen Sekten charakte
risiert, von dieser »scheußlichsten Form der Räfhjitcn” be
sonders ihre Lehre hervor, dass „wer vierzig Leute von denen 
totschlägt, die dieser Ketzerei widerstreben, des Paradieses 
teilhaftig wird” Dies klingt wie eine von den Assasinen, 
dem spätesten Ableger der Ismailijja, in die Tat umge
setzte Lehre.

Ich begnüge mich mit dem Hinweis auf diese Tatsache, 
ohne es zu wagen, zwischen Isnuullijja und Mansflrijja ein 
Verhältnis der Kontinuität anzunehmen.

Den Gazall reizte zum energischen Widerspruch, wie wir 
darauf spater zurückzukommen haben, nicht die Seite des 
batinitischcn Systems, der die Sekte diesen Namen verdankt. 
Vielmehr ist cs ihre Lehre über taljdid, die in ihm vom An
beginn seiner lehrenden Tätigkeit bis in die späteste Periode 
seiner Bekehrung zum Süfitum, das Interesse für die Bekäm
pfung der isma ilitischen Bätiniten rege erhalten hat. In dieser 
Abzweigung des sfitischcn Islams bildet ja die gedankenlose 
Befolgung der Lehre eines unfehlbaren Imam ah einzig be
rechtigter Lehrautorität, das ttfltm, wie Gazäli diese Gedanken
richtung am liebsten nennt, das Unterrichten im Gegensatz 
zu selbständigem Ergründen noch in schärferer Ausprägung 
als bei den imlimitischcn Seiten, den hervorragendesten Cha- 
rakterzug des Bekenntnisses, dem es auch die eine ihrer 
Benennungen: al~ta'Hmijja verdankt. Das takl><1 in dieser 
Sekte unterscheidet sich von dem jurare in verba magistri. 
insofern dies auch in sunnitischen Kreisen zur Geltung ge
kommen ist dadurch, dass in letzteren die durchaus nicht ah

Shiiie» 11 9«. Pie über die ,Würger” m* angeführten Seelien »intl in 
der seither erschienenen Kairoer Druckausgaljc de» Kitlb al-ljoj* Win 1197, VI 130.

1) Ahmed l>. I.Uobal, Kiiüb al-snnna (Bedfacr llxbr. nr. 1937); ich beoutrte 
eine mir von Dr. Fr. Kcn> uritgctcilic Abschrift. 
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unfehlbar anerkannte Autorität, der das taklld gilt, von dem 
unselbständigen Bekenner unter den Lchrautoritäten im Sinne 
eines zuverlässigen Führers frei gewählt wird, wahrend dies 
Verhältnis im Bekenntnis der Bärinijja einer besttmmten 
Persönlichkeit, mit dem Motiv ihrer von Gott inspirierten 
Unfehlbarkeit mit dogmatischer Nötigung zu gelten hat.

Die fatimidischen Chalifen gelten den Bajinijja-Glaubigcn 
als solche unfehlbare Imame. Auf welche übermenschliche 
Höhe diese selbst den Wert und die Bedeutung ihrer Persön
lichkeit erhoben, davon erhalten wir einige Andeutungen in 
dem Mahnschreiben, das der Chalif al-Mu'iss lidin AMt/i, 
unter dessen Regierung Aegypten dem Faiimidcnreich erobert 
wurde, an den ihn bekriegenden Karmatenführet al-Hasan b. 
Ahmed richtete ’). Er betont die Praeexistenz der fätimidischcn 
Imame; der ganze Kosmos mit seinen von Gott eingesetzten 
natürlichen Einrichtungen sei ausschliesslich ihretwegen und 
für sic erschaffen worden und deute in seinen Ordnungen 
und Zahlcnrhythmcn auf die Imame; sie seien die Lichtnische 
der äjat al-ntir des Korans (24,35) *die ewigen Worte Gottes, 
seine vollkommensten Namen, seine glanzenden Lichter, seine 
leuchtenden Zeichen, seine wunderbaren Schöpfungen und 
seine durchdringenden Schicksalsbeschlüssc”; geistige Formen 
über der Welt des Befehls (der überirdischen Welt); die 
(All-)Seelc, die aus dem (Welt-)lntellekt hervorgeht, Geister 
in der (Sphäre der) Heiligkeit in wesenhaftem Zusammen
hang mit derselben (d. h. sic gehören zu den Substanzen 
dieser überirdischen Welt); ubcrwcltliche Zeichen, hörbar und 
sichtbar 1 2 3).

1) Bei Ma^nxl, Killt iUi'ftz al-hsnaft cd. Bens (Leipzig 1909) 134—143;
*gt de Sacy, Exjxwe de In religion de» Dritte» I, CCXX1X— CCXXXVill; de 
Goeje, Munnhc nur le» Cnrnialhr» da Bahrain et In Faiimide»1 fluide 1X86) «89.

3) MalrtiY U. »43,13 j ^1, yA jy ¿/j
L-l Über *. ZA, XXII 343.

Hinter ihren eigenen Ansprüchen bleiben die Ruhmeswortc 
nicht zurück, die den fatimidischcn Imamen von ihrer liebe
dienerischen Umgebung gespendet werden. Darin gehen natur- 
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lieh ihre Hofdichtcr voran Was sic von ihnen an über
natürlichen Qualitäten rühmen, ist nicht etwa als bewusste 
poetische Hyperbolik zu betrachten, sondern als Attribute, 
deren Anerkennung von den ismä'llitischen Theologen für 
die Imanic und von diesen selbst für sich dogmatisch bean
sprucht werden. Abn-bKäsim ibn Hanf nennt den Mifizz, 
dessen Sclbstschilderung wir soeben angeführt haben, »die 
Ursache der Welt fillat al-dunjä), die seinetwegen erschaffen 
wurde”; er sei .Quintessenz aus der Substanz der himm
lischen Welt” (¿auhar al-malaküt); „er kennt das Mysterium 
Gottes, ohne darin unterrichtet worden zu sein” (also in
folge der ihm angeborenen übermenschlichen Natur) „von 
Gottes Wissen ist ihm nichts verborgen” „die Offenbarung 
erhält erst durch ihn ihre unbestreitbare Bestätigung”, selbst 
„die ewigen Schickalsbestiinrnungcn werden durch seine Hände 
zugeteilt" a).

Nicht viel sparsamer ist die Schmeichelei, die der südara- 
bische f Umära abjtmtrih der längere Zeit am fätimidischen 
Chalifenhofe lebend und seine Gunst geniessend seinem sun
nitischen Bekenntnis in iäfi'itischcr Richtung nicht entsagte Jj 
— die Fapmidcn duldeten den Sunnitismus in ihrer Umge
bung 4) — noch am Vorabend des Sturzes der Dynastie dem

j) Auf einen tttfinWlschcn Chalifen (wohl al-IJifiz) scheinen sich auch die 
bei Jakilt cd- Murgobouth V 423 mitgeteiiteu Fragmente an* den Dichtungen 
do 'All b. Mungib ibn al-ijajrafl, xu berirben, der unter dem Vezier *1-Af«)al 
b. Amir at-goja* in verschiedenen Ämtern diente.

2) cd. Kiewer ZDMG, XXIV 491 (V V. 1.5)5 492 (VI *• VII *. 1); 
493, 494 (VIII ’• 4-5)'

3) Die Angabe des Ibn Challikln m. 36t (cd. Wüstenfeld IV 52,8) dass der 
letzte F&llmiden-challf, al-'Ä«Jid in »einem Fanntürnua gegen die Sunniten 
uj bl demnach stark übertrieben.

4) Manche ihrer Verire waren Sunniten. Im Ritual für die cAsürfitrauer war 
der Fall vorgesehen, dass der Rdchsvcxir Sunnitc bl (Almlruahlain, Annalc* 
II, 3 cd. Popper 310.14). Vom Anfang au wurden mit Aaanahme der uilixiellen 
Rechtspflege, die natürlich im Sinne de» ¡-mdllitUch^itisehen C.eetxcs ge
schehen musste, (Ibn Hagar, Rafc a!-i»c cd Üue»t 590,5) ond den offctrtlichen 
Kultuukien (adln), die sunnitischen madlhib toleriert (Mak««» cd. llunz 69,9); 
über Stellung des l}one!iti»chcn madlub unter den Fl|imiden in Nordafrika s. 
meine Einleitung tu 1-c lirre de Mohanuued ibn Tournert (Alger 1903) -3- 
Vcrluütni» do f&Vmid. Vertn TaldT b. Ruulk zum llaocnicn Ibn abl öarfda. 
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letzten Herrscher aus derselben entgegen bringt. Die Vorzüge 
des Imam (er ist der letzte fapmidische Chilife al-'Ädid) seien 
in den göttlichen Offenbarungen rühmend geschildert, in der 
Thora, im Evangelium und im Koran. Was der Dichter in 
poetischer Form vorbringen könnte, sei in ungefcnindcncr 
Fassung durch Engel Gabriel schon langst verkündet worden ’). 
Die Halle der Imamc sei die i\ibla für die (rituelle) Knie
beugung und Prostration ’) — also Objekt einer Adoration, 
die nur der Gottheit zukommt —; wer den Staub ihres Hofes 
küsst, erhalte einen Begriff von der Heiligkeit des Gottes
hauses in Mekka ’). Noch nach ihrem beschlossenen Sturz 
rühmt er die fätimidischen Chalifcn — die er kannte, waren 
überaus jämmerliche Gestalten — in einem Gedicht, das ihn 
Saladin. der Vernichter des Fäpmidcntums, mit seinem Leben 
büssen liess, als »Imarne, die als Licht erschaffen wurden aus 
dem reinen Gotteslicht, das nicht trübe wird” *). Freilich ist 
es nicht recht erklärlich, wie TJmära seinen sunnitischen 
Standpunkt mit solcher Rede in Übereinstimmung bringen 
konnte. Schon am Beginn seiner Berührung mit dem föfimi- 
dischen Hofe bezeichnete er den Chalifcn — damals war es 
l a'iz — als mefsitm, bei dem zu schwören eine verdienstliche 
Handlung sei •).

Auch ‘abbasidischen Chalifcn werden allerdings von ihren 
Poeten ähnliche Rühmungen zugedacht* 1 * * * 5); sic sind jedoch in

AbulmnhSain (Ibld. 81,t). Ra¿dSdí, I-'nrk 275 paenulL konjtalicrt für reine Zeit, 
daa» die Acgyptcr (Jal; ct ht jedoch möglich, diu« damit nur die l-'atuqcr 
gemeint sind) unter ttüIBhli«chcr Hemchaft veiler *n der Sunna halten und 
dem in Kairo residierenden llrrr»rbcr Wo* durch die Lcbtuog
der Steuern Unterwürfigkeit bezeigen.

l) 'Ornara du Yemen, u vle et wo ocurre cd. Hartwig Dcrcnbourg I (Faris
1897) 306,4—6 (eg!, ibld. 1! 183fr. für die in der vorhergehenden Anmerkung
behandelten Vcrhtftnmc unter TdiT b. Kuzxik).

a) 'Omira I 61,1. 3) ibid. 343,4. 4) Ibld. 616,1.
5) r. B. Kaltem b. ’Amr no IläiQn al*ra<rd: ,Wu konnte der lebende an 

dir noch preisen, da dir bereits die (göttliche) Offenbarung Heiligung und 
Reinigung rugeruien hat” (A¿. XII 10,10. TajfOr. Kitlb JUfpild cd. Keller, 
162.3) Ma'tnün’t Herrschaft «ei „im ik«et> und im ZabQr bezeugt" (Maa'adl, 
Murlg cd. I’aru VI 440 pacnult.); Ta'flwkjl an »einen Chalifcn Nädr: „Bleib uns 
eine Ka'bal tu deinem Tone mögen anteve Hoffnungen die kleine und die groare
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diesen Fällen als hyperbolisch* Schmeichelrcde gedacht und 
machen auch im Munde ihrer Urheber keinen Anspruch auf 
dogmatische Bedeutung, wahrend der f.uimidischc Imam in 
wörtlichem Sinne über die Sphäre gewöhnlicher Menschlich
keit emporgehoben werden sollte. Die fa^imidischen Imame 
gelten den .Anhängern als allwissend; sie wissen von allen 
Begebenheiten und ereigneten sie sich auch tausend Parasangen 
weit von ihrem Aufenthaltsort ’)• In dem Formelbuch des 
Sihäb al-flln ibn al^Omari, - da- auch die Formeln der von den 
Bekennen) der verschiedenen Konfessionen und islamischen 
Dissenters abzunehmenden Eide in der Weise enthält, dass 
der Schwörende für den Fall, dass er die Unwahrheit be
hauptet, als jemand betrachtet werden möge, der die Grund
sätze seines Glaubens verleugnet •) — lasst man den Isma'llitcn 
schwören.- „wenn (ich) nicht (die Wahrheit sage}, so habe ich 
den Kaddäb verleumdet und den ersten dä‘i als Sünder er
klärt ......................... und habe gesagt, dass die Imame kein
Wissen von der Zukunft haben und habe denen widersprochen, 
die ihm die Kenntnis der Ereignisse zucigncn” Die Imame 
seien die wahren „Gottcschalifcn”. Nach der Schilderung der 
ichwän al-safä, deren Zusammenhang mit der ism.Vflitischen 
Bewegung äusser Zweifel steht •), besitzen die wahren Imame 
aus dem Hause des ‘All durch göttliche Eingebung das ge
heimnisvolle Verständnis der Konstellationen; dadurch seien

Wallfahrt vollziehen” (ulyo^-u va-ta'tamiru, Diwin cd. Margolioutb 165.3). K* 
Ul nicht bekannt, welchem Fürsten (in *• 9 de» Gedichte» wird er ab Abu-1- 
fa<)l an g et cd et) die Ruhtnciwurte io einem Jugendgedicht de» MutasablH (Keim 
»3) gelten:

„O König, deinen Salxtaru geliulcjt ist, vorn Wesen des Herrschen der 
Oberweh, erhabenster derer die erhaben »ind.

Ein Hebt gibt »ich io dir ah Göttlichkeit (lihntJjjataa) kund, ¡o das» 
du iast da» dem Wissen Entrogcnc kennst''

(THwän Mut. [cd. Kairo, Öcrefijje, ijotf} II 29S. Gegen viel geringere Hyper
beln hat als rcligionswidrigc Rede Verwahrung eingelegt Kaiji 'Ijod im hifA 
(Statobul 1399) II 339— 231.

!) Kisja* 66.6 £-y Je, j \* Je. ¿¿»U
2) s. Fedewen, Der Eid bei den Semiten »40, vgl. die jüdische Fonncl in 

RltJ XLV, 3—5.
3) AI-TaMf bU-mti?u!aJ; al-sartf (Kairo, mafh. ab'Xflnu, IJia) 158,4.
4) Der Islam 1 23.
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sic über alle Zauberei erhaben und von den Astrologen un
abhängig, wie Moses, der die Zauberer des Pharao, wie 
Salomo, der die (¿innen überwältigte. Andere Könige seien 
den Astrologen ausgclicfert, die einander widersprechende 
Horoskope stellen; das Gotteschalifat der Imame stehe unter 
untrüglicher göttlicher Inspiration ’).

Für diesen untrüglichen Imam fordert nun die B;l$inijja das 
bedingungslose Zwar scheint die bäfinitische Theorie
selbst den unfehlbaren Spruch des Imam begrifflich nicht als 
Objekt des blossen taklid betrachtet zu haben. Er solle viel
mehr vom taklid befreien. Ebensowenig wie die Befolgung des 
göttlichen Gesetzes als solches betrachtet werden kann, könne 
dies auch von jenem gelten. Von der Zunge des Imam »gebe 
sich göttliche Inspiration kund”; was er ausspricht, ist dem
nach natf, unzweideutige Willensäusserung (ähnlich einem 
koranischen Spruch, einem göttlichen Kefehl); seine blinde 
Befolgung gehöre nicht in das Gebiet des taklld r). Natürlich 
gilt eine solche Distinktion den sunnitischen Theologen nichts.

Als Gegner jedes wie immer gearteten talflld, musste dem 
Gazäli das Britin ijja-Wesen gerade in dieser Lehre, die sich 
erst vor kurzem als Kernpunkt ihres Systems herausgcbildet 
halte, mehr als jede andere sektiererische Abnormität inner
halb des Islams zuwider sein.

Schon in einem der älteren Produkte seiner theologischen 
Tätigkeit äussert er sich über ta^lld im Zusammenhang mit 
der Bätinijja. In dem frühesten seiner Lehrbücher der Logik, 
das er abfasste, um den Leuten die Möglichkeit zu bieten, 
die in seinem Tahafut befolgte Methode und die philosophische 
Terminologie desselben zu begreifen, geht er in einem be
sonderen Kapitel auf die Widerlegung der Sophisten ein 

JL>- jU j), Am Schlüsse derselben schliesst er 

jene, die die Zuständigkeit spekulativer Beweisführung [burhän 
und nazar) in der Erkenntnis der Wahrheit ablehnen und aus-

i) Rxsl’il ed. Bombay IV 351.
2) ‘Oiibuj du Vciuen L c. V. ». jL'—l ; ibld. 199,2

■Mül Ju- • *A-I ' 
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schlieslsich die durch ererbte Belehrung gewonnene Erkenntnis 
ah Wahrheit anerkennen (tafclld), der Gruppe der Sophisten 
an. ,Zu dieser Klasse — sagt er gehören die Anhänger 
der Bäftnijja unserer Zeit. Sic werden getäuscht durch den 
Hinweis auf die Meinungsverschiedenheiten, die unter den 
der spekulativen Erkenntnis ergebenen (nuzzär) obwalten und 
werden aufgefordert, sich zum Glauben an die Nichtigkeit der 
Vernunfterkenntnis hingegen zum blinden Glauben an ihren 
unfehlbaren Imam zu bekennen. Fragt man sie nun: woher 
schöpfet ihr den Glauben an die Unfehlbarkeit eures Imam, 
da doch ein solcher Glaube nicht als Notwendige Erkenntnis 
betrachtet werden kann ? so gebrauchen sic eine Art spekulativer 
Beweismethode, die jedoch nur bei hypothetischen Folgerungen 
angewendet zu werden pflegt. Solche Argumentation wird 
nicht zweien vorgclcgt, ohne dass sic darüber verschiedener 
Meinung waren. Jedoch in diesem Falle halten sie den Um» 
stand, dass sie s|>ckulativc Argumente gebrauchen, die den 
Gegenstand von Meinungsverschiedenheit bilden, nicht als 
Beweis für die Hinfälligkeit derselben, während sie sonst in 
bezug auf spekulatives Verfahren, die daraus hervorgehende 
Meinungsverschiedenheit als Grund betrachten, cs selbst als 
nichtig zu erklären. Solches und ähnliches Vorgehen verur
sacht Defekte der Vernunft und ist fast als Verrücktheit zu 
betrachten, obwohl man cs nicht mit diesem Namen nennt. Aber

der Verrücktheit gibt es verschiedene Arten
Die solchen Phantastereien nachhängen, sind viel zu gering
fügig, ak dass wir uns in eine Polemik mit ihnen ein lassen 
mochten”J).

3*

Er hat jedoch diese Zurückhaltung nicht lange bewahrt. 
Nach Abschluss seiner Beschäftigung mit der aristotelischen 
Philosophie wendet er sich — wie wir aus seinen Bekennt
nissen (al-MunfehJ) wissen — zum Studium der talimitischen

») Arabhahc» Sprichwort, Mohammed Iko Cbcncb, Proverbcs »mbe» I l8a 
n. 582; »gl. in tñnctn bei GazSll, IhjH II i6o,t angeführten Vcr&c. Man hört 
es liHnlig mit dem Zuiitt: '-4^^

2) Mi jír aJ'ilm (Kairo mj (Ix Kurdistln, tj¿9 cd. Sahn nbKurdl) 139.
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Schriften und bald fühlt er die innere Nötigung, die Thesen 
der Bätinijja, mit besonderer Rücksicht gerade auf die durch 
dir zeitgenössischen Anhänger der Sekte ihrem ursprünglichen 
I^ehrmhalt neu hinzugefügten Behauptungen polemisch zu be
handeln ')•

Die ursprüngliche Lehre der Batinijja drehte sich zunächst 
um die Bearbeitung ihrer an die neuplatonische Emanation»* 
lehre und den iranischen Dualismus angclchnte Wcl tau/Fassung; 
um die zyklische Konstruktion ihrer Imamatsthcorien; um 
ihre Theorie vom Fortschritt der Offenbarung; um die utili- 
tarischc Auflassung das alten Prophetentums; um die allego
rische Deutung der heiligen Texte und religiösen Gesetze und 
die damit zusammenhängende Auflösung des islamischen For
malismus-, um die spiritualistische Wegdeutung der positiven 
Glaubenssätze von jenseitiger Vergeltung und leiblicher 
Auferstehung. Daneben bestrebt sic sich das Vorurteil von 
der Pracrogative der arabischen Rasse auszutilgen. Selbst
verständlich nimmt auch in dieser ursprünglichen Lehre der 
Imam als Verkörperung des Wcltintellcktcs die höchste, für 
andere Menschen unerreichbare Stufe im Wissen der geheimen 
Dinge ein 3).

Aber die Theorie von der Zurückweisung der Berechtigung 
aller selbständigen Denktätigkeit (ra'j und na.zar) gegenüber 
dem allein berechtigten ta'lim der hiezu ausschiieslich kompe
tenten Lchrautoritat des Imam war bis zum Auftreten des 
Hasan b. Sabäh (483/1090) nicht in den Mittelpunkt gestellt 
und zur Basis des batinischcn Kampfes gegen den gewöhn
lichen Islam ausgestaltct. Erst H. b. S. hat diese Lehre theo
retisch entwickelt in einer persischen Schrift, deren Ideengang 
der gut unterrichtete ¿ahrastani 5) (469/1076—5481153) bald

l) Man^iij (Kairo, ma?b Mcjmenlfle 1309, SiHimcIban l) 15,14 J»

f-A- CA W*' ¿A' A’ J“' «Ab* Wj vA
2) Bugdadl, al-Fark bejn al-faa^ 286.4 v. tu; 292,6; 193,1!.
3) ed. Cureton 150—152 »J-aZI »y-JA tbid. 147,5 scheidet er wischen

L-jail und JjPa : vgi. Ibn Chaldün I. 168,11 
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nach ihrem Hervortreten in verständiger Weise reproduziert. 
Erst von da ab scheint die Benennung hftimijja zur Be
zeichnung der choräsanischen Bätinijja in Anwendung zu 
kommen. Der mit ihrer Littcratur gut vertraute 'Abdalkahir 
al-Bagdad! (st. 429 1037)’) kennt in seiner erschöpfenden/\us- 
cindcrsctzung über die B. und ihre Lehren5) diese Benennung 
noch nicht, sowie er in ihrer Bekämpfung nur jene neupla
tonischen, allegorischen, nihilistischen und surübitischcn Lehren 
in Betracht zieht, aber von ihrer schroffen Zuruckweisung des 
na?.ar zu gunsten des ta'llm als ihrer srntraltn Doktrin noch 
keine Kenntnis hat. Diese ist als entscheidende Devise der 
Sekte erst mehr als ein halbes Jahrhundert nach seinem Tode 
hervorgetreten.

Für Gaz.all bildet diese zu seiner Zeit noch ziemlich neue 
Tendenz3) den hauptsächlichsten Angriffspunkt gegen die 
Bätinijja. In seiner Polemik gegen die Sekte, welche die Veran
lassung gegenwärtiger Mitteilung bildet, wird immer nur dieser 
Teil ihrer Lehre in den Vordergrund gestellt4) gegen jene 
Theorien, in denen sic den Philosophen folgen und deren 
Widerlegung nicht Zweck seiner Streitschrift sei.

Sein innerer Drang, in dieser Richtung einem religiösen 
Bedürfnis der Zeit zu genügen, wurde gefordert durch den an 
ihn ergangenen Auftrag des Chalifen al-Muslashir, ein Werk 
zu verfassen, durch das die Irrlehren der Bäpnijja widerlegt und 
die (¡laubigen vor ihren Schlichen und Listen gewarnt werden 
sollen. Durch diese seiner Neigung zuvorkommende Auffor
derung war er auch von der Unschlüssigkeit darüber befreit, 
aus welchem Zweig der religiösen Wissenschaft er dem Cha
lifen ein littcrarischcs Produkt widmen solle, um die Pflicht 
der Dankbarkeit für die vielen Gunstbezeigungen, mit denen 
er von Mustazhir überhäuft worden war, zu erfüllen. Willig

t) Farfc *67 unten, 377 pecnalt. 378,7 v. u. 3) ibid. 369 ff.
3) Er oennt sic im Mustefhiri foL 20^ (Text Nr. S Ende) u, ö. ;

in dem oben Angeführten Pauas nix» Mfjlr spricht er gkkhfall* von 
«den An hin gern der Hlpnijju Nttjer/r Zrit*.

4) Spccidl ¡in 6. HanputUck, aber nach »on»t gelegentlich durch die gaare 
Schrift.
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unterzieht er sich datier dem ehrenden Befehl des Chalifen, 
dessen Ausführung er als unerlässliche persönliche Pflicht 
(¿T> cpy) betrachtet „da doch wenige Leute an der Erdober
fläche leben, die in den Glaubenslehren so tüchtig waren, um 
dieselben durch demonstrative Argumente stutzen zu können, 
um dieselben aus der Niederung der Vermutung und der 
Meinung zur Höhe der Gewissheit zu erheben” *). Die Bestre
bung der Theologen seiner Zeit richtete sich — wie dies 
Gazäli häufig betont — ’) vorwiegend auf Fifch; für spekula
tive Forschung (na?arijjat) sei wenig Nachfrage.

Das im Auftrag des Chalifen verfasste Buch erhielt den 
Titel:

uyjVJ^oder kürzer bloss 3*)• 

Unter letzterem erwähnt es GaztUl selbst, wo er in spateren 
Schriften darauf Bezug nimmtI) * * 4).

I) Text Nr. t.
fl) «. B. Mi> al-Slm 2W J, o- ab j pjd

de 3) Denselben Neben titel hat auch das vum Nulmijja-Kollegen
de* C.uttli ./>ft fakr al-Säfl (»t. 507/1 113) demselben Chalifen gewidmete Bach

j Lio (Brockclmana I 391, pahabf, Tajkir»! ljuff. IV 38,10; 
über eine (knhaer Hd^chr. s. ZDMG, I..XIX 411,17) Irrtümlich gibt Abal- 
aufylain 11,2 cd. Popper 361,4, wo da« Werk nicht erwithnt wird, den Nomen 
al-Mastiqhiri dem S5«i Mlbst. Derselbe Gelehrte »oll auch dem Sühn und Nach
folger des MuiUuhir, al-Mustonid billih ein Werk unter dem Titel 
dedldert haben; die Dcdikalioa»l>cxjcliung »ei im Titel ausgedrückt, da der 
Challfe mit dem la^nb I-Xj jil *¿3? ausgercidtnel wurde (Suhlt!, 
fab. Sif. IV 291,15). Da dieser Chalifc LJ. 51 j d. IL. also erot fünf Jahre 
nach den» Tode des den Thron l»esticg. muss angenommen werden, da« 
M*i die ‘l'mda dem auch all Gotteagdehrten gerühmten spateren Mustunlid 
ra seiner Thronfolgen!eit, als ibn wahrscheinlich bereits jenes ia^ab schmückte, 
gewidmet habe.

4) Gosche vcrwrehselt es in «einer GarllbAbbandlung (Abhandl. der Berliner 
Akad. Phil. o. Hist. Kl. für 185S) 297 Anm. zz mit dem ethisches Werk 
ji’ii/l £* ©• 5) Die mjf die uch Bagdidl, Park 266,5
In besag auf die Ursprünge der BS^nijja beruft.

4*
Gazäli hatte in der Bekämpfung der Bätinijja zahlreiche 

Vorgänger. Die reiche Sektcnlitteratur des Islams3) wird ja 
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an dieser Erscheinung nicht achtlos vorbeigegangen sein. Es 
wird u.a. — ich'erwähne nur selbständige Streitschriften — 
eine anti-ismäcilitische Widerlegungsschrift von zMw cAbdallah 
b. Razsäm'] genannt, über dessen Lebenszeit (aber sicher 
spätestens Anf. d. IV. Jhd.’s d. II.) wir nichts genaues wis
sen ’). Aus dem Ende des IV. Jhd.’s wird vom Grammatiker 
Sa'd b. A/ul/ammed abu zOfinän al-Gassäni al-Kajrawän) ein

Je. verzeichnet. §afadl zitiert vom Verfasser den 
Spruch: „das taktid sei Defekt der Vernunft und Niedrigkeit 
der Gesinnung” 1 * 3 *). Der hervorragende As'arite Abu Btkr al- 
Bäkibltim (st. 403 1012) dem als prinzipiellem Gegner jedes 
ta’wil *) das Allcgorisieren als besonders widerwärtig erscheinen 
musste, hatte äusser einer polemischen Schrift über die Lehr
meinungen der Karma^cn5 6) noch besonders eine „Enthüllung 
der Geheimnisse und Zerreissung der Hüllen” (»-¿iS*

1) Fthriu 186,94; wird auch bei Makrizt cd. Buns 123 zitiert: j
Je «*• Becker. Beitrage zur Geschichte Aegypten»

unter dem latem I 6.
9) Ich weiss nicht, ob eine von AbU Hfltim b. HibbJn al-Basti (»t« 354/965) 

erwähnte Schrift j (Muitubos V 471,6) in diese Reihe gehört.
3) Sujßp, Bugjat «¡•wu<it 353,17. 4) Der Islam 111 aa6 Asm. 6.
5) «kJJ. Ihn l.iaxm, Mitel (cd. Kairo) IV 222 rillet! aus einem

der letzten Teile dlesct Buches ein hab betitelt: J**-
6) Vgl. Subki, Tal». IV 199,17; «1« Sacy, Expose 

CCCCXXXIX; ein Zitat bei Abulmahlsin. Anndes cd. Juynboll II, I, 447; Ibid. 
111-t cd. Popper 90,15 j jd Vgl. weiteres bei Becker Le. 5, Fagnan 
im Centenarlo*Amari II 57.

gegen die Bätinijja gerichtet, welche Schrift er 
mit dem Nachweis des gefälschten Charakters der falidischcn 
Genealogie der aegyptischen Fä(imiden beginnt”), eine Be
strebung, für die gerade zu jener Zeit vom Chalifenhofc zu 
Bagdad die angesehensten Gelehrten in Bewegung gesetzt 
wurden.

Im Text der Druckausgaben des Ihja II 130,11 kommt bei 
gelegentlicher Erwähnung der Legitimität der Chalifcnwürde 
in der 'abbäsid ¡sehen Dynastie und der Berechtigung der tat
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sächlichen Handhabung der Regierung durch die den Chalifen 
huldigenden Sultane, eine Beziehung auf’jenes Werk des 
Bakillani in der Weise vor, ais hätte Gazäli den Stoff seines 
Mustazhiri ganz und gar aus der Schrift des BäkillAni ge
schöpft Nun fehlt aber dieser Passus in dem dem Kom
mentar des Murtatiä abZabldi zugrunde liegenden Text a) 
und es ist nicht daran zu zweifeln, dass wir cs dabei mit 
einem der zahlreichen Einschube zu tun haben, die (in unserem 
Fälle vielleicht mit unfreundlicher Absicht *)) in den Text 
des Ihjä geschmuggelt und durch Abschreiber weiter über
liefert worden sind *). Dafür spricht auch der den Zusammen
hang in ungeschickt gedehnter Weise unterbrechende Charakter 
des Passus, sowie auch besonders die Erwägung, dass doch 
bei Gazäli so viel Ehrlichkeit vorausgesetzt werden muss, 
dass er im Mustazhiri selbst das Verhältnis» dieser Schrift zu 
der seines Vorgängers erwähnt hatte, wenn er so tief in ihrer 
Schuld gestanden hat, wie er cs in jenem Ihj;l-Passus etwas 
verspätet gestehen soll. Davon ist aber im Mustazhiri keine Spur. 
Ferner wird ja zur Zeit des öazäli die nur um ein Jahrhundert 
vorher erschienene Schrift des Bakilläni noch vorhanden und 
die an ein Plagiat grenzende Abhängigkeit des Mustazhiri von 
derselben nicht leicht zu verhüllen gewesen sein. Dann äus- 
sert ¿azäli — wie wir gleich sehen werden — seine Unzu
friedenheit mit allen seinen Vorgängern: darin wäre ja auch 
IktVHlani inbegriffen, den weidlich ausgcplundert zu haben er 
im Ityja-Passus bekennt. Endlich hat ja Gazäli das Schwerge
wicht seiner Polemik auf eine erst nach Bäl>ill.ini aufgebrachte 
bätimtische Lehre gelegt und er konnte somit von diesem 
Vorgänger kaum in beträchtlichem Maszc abhängig sein.

Ein Jahrhundert vor dem Chalifen Mustazhir hatte für

t) la.j
'j' o. jUI Je Sjl j 4l _£j'c

Snouck Hurgtunje hat meine Aufmerksamkeit auf dioc Stelle gelenkt.
2) htyaf al-etdat ol-miitukin (cd. Kairo) VI 133,10; die In voriger Anmer

kung in Parenthese geseilten Worte fehlen.
J) Vgl. ZDMG, XXXVXU 6S2.
4) Vgl. II. Bauer, Die Dogmatik Al-Gluuf&li'i (Halle I912) 6. 
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einen seiner Vorgänger, den Chalifen al-^W/r’) der MuTazilit 
b. Sd'id al-ltfachri eine Streitschrift gegen die Bapnljja 

verfasst j, Cur die der durch seinen orthodoxen Eifer bekannte 
Chalife l) * 3) dem heterodoxen Theologen sich in ungewöhnlicher 
Weise erkenntlich zeigte: er bewilligte ihm eine reichliche 
Jahresdotation, die er in Form einer dauernden Stiftung auch 
seinen Nachkommen zusicherte4). So willkommen musste dem 
bagdader Chalifen eine, wenn auch der ketzerischen Feder 
entstammende literarische Tat sein, durch die das gefürchtete 
Fatimidentum getroffen werden sollte. Es war ja derselbe 
Chalifc, der die angesehensten ‘Alidcn von Bagdad zur Aus
fertigung eines kollektiven Protestes gegen die Echtheit des 
‘alidischen Anspruches der Fatimiden veranlasste *).

l) Auch «einen Namen trägt der Titel einen ihm gewidmeten Werke» (al- 
Kadxrij Uber Traumdcutungsknnst, Brockclmann I 234.

a) Abulmahiun II. 3 cd. Fopper 118,9
3) gl- Muh. Studien II 65. Er vertruste auch einen dogmatischen Traktat 

f ,|co joden Freitag vor der Vcnammlung der Traditiomgclehrten
vortrug. Al-Khdir eröffnet die IV. (ahalp der wlilStlscheo Theologen bei Subki 
Tab. ¿11. Ul.

4) «r- 5) Makrül ed. Buna 16. 6) ZDMG, LXIX 81.
7) Jedoch keincHfaff« iar Zeit de» Sejf-al-dftula, den Sujfifi — enchläs»ig wie 

ao oft — al. den regierenden Fürsten nennt; dieser »taib 356 d. H., al»» mehr 
ali> ein Jahrhundert vor der hier berichteten Begebenheit. Im Übrigen wure der 
Hof der mit Karmnfen und Fatimidcn tyinpathiiiarendcn IJamdauiden in Aleppo 
(de Goejc. Mémoire >ar le» Carmathc* 181. 1S3; vgL Hororitx in Der hiam 11 
409&1 Sobcrnheim Ibid. V! 95IÏ. und die wichtige Stelle. Jaküt ed. Margolioutb 
VI 30, peoult.) für die Abftusung einer Schrift wie die des Tftbit ein wenig 
geeigneter Boden gewesen. Abe» ru jener Zelt war die Herrschaft dicter Dynastie 
bereit.» erloschen.

Um dieselbe Zeit verfasste ein anderer Mu^azilit, /sfiu'fd 
b. Ahmtd al'iiusti, der sich zu dem zejditischen Zweig der 
Sfa bekannte, eine Streitschrift gegen die Batinijja, (j'

von der eine aus Sudarabien stammende Handschrift 
im Besitze 7?. Grifft nts in Mailand, der die Existenz dieser 
Schrift zuerst entdeckt hat ö), vorhanden ist.

Als Vorgänger des Gazäli kann auch noch der Grammatiker 
Täbit b. As/um erwähnt werden, ein Sffit, der am Hofe von 
Aleppo T) als Bibliothekar wirkte. Er verfasste Enthüllungen 



|8 EINLEITUNG.

über die Anfänge der ismah'litischcn Propaganda und die bösen 
Zustande in dieser Sekte. Dafür ereilte ihn bald die Rache dieser 
Leute; sic schleppten ihn nach dem fatimidischen Aegypten, 
wo er um 460 ans Kreuz geschlagen wurde ’).

Von diesen vor-gazSlischcn Streitschriften ist, wie es scheint, 
mit Ausnahme der des Busti, über die wir wohl nähere 
Kunde von Griflini zu erwarten haben, keine erhalten geblieben. 
Sie gehören der Zeit vor Hasan b. Sabal; an. Das Urteil, das 
Gazäli über seine Vorgänger fällt, fuhrt zur Folgerung, dass 
ihm auch nach der Reform der Bä(inijja entstandene pole
mische Schriften Vorgelegen haben. Er ist jedoch mit der Art 
der Behandlung des bäpni tischen Problems durch seine Vor
gänger nicht zufrieden. In einem der einleitenden Abschnitte des 
Muslazhiri, in dem er über die von ihm selbst befolgte Methode 
eine überaus wortreiche Orientierung bietet, tadelt er an seinen 
Vorgängern besonders zwei Momente. Statt einer ins einzelne 
eingehenden, auf Beweise gegründeten Widerlegung der Irr
lehren der Gegner schildern sie zumeist die Geschickte der 
Sekte seit dem Beginn ihres Auftauchens mit Nennung der 
Namen ihrer Emissäre in den verschiedenen Provinzen ihrer 
Verbreitung, und berichten über ihre Kampfe in den ver
gangenen Zeiten. Dies gehöre — meint Gazall — in Gc- 
schichtsdarstellungen; Theologen haben auf die religiösen 
Interessen cinzugehcn und für die Wahrheit, die sie vertei
digen. Beweise vorzutragen, nicht aber blos Geschichten zu 
erzählen. Dieser Vorwurf soll wohl Darstellungen nach Art 
des Bä^initenkapitels im Kitab al-fark des Bagdädi treffen, 
das Gazall zwar nicht zitiert, das ihm jedoch nicht unbekannt 
gewesen sein wird. .Abu Mansur al-Bagdadi füllt seine pole
mische Darstellung der Bltinitcn-Sekte (s. oben S. 13) in der 
Tat mit einer weitläufigen Erzählung von Begebenheiten aus, 
die Gazali lieber durch eine dogmatische Behandlung crsetz.cn 
möchte.

Dann findet er es überflüssig, nach Art seiner Vorgänger

t) Sujaü* Butfjat al-wu^tl 209 unten (nach puliaU, was ich nicht kontrolicren 
kann): j X-L s-’c-'vAA Jfc»

j .yA.i* j-a» d'' 

crsetz.cn
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auf die Thesen cinzugehen, in denen die B., wenn auch 
zumeist in misverständlichcr Weise, die Wege der Dualisten 
und Philosophen beschreiten, deren Lehren sie freilich ver
drehen und falschen. Er werde in seiner Streitschrift sich 
nur uni die den Ba(initcn eigentümlichen, sic im besonderen 
charakterisierenden Irrlehren kümmern und was sic mit anderen 
gemeinsam haben, bei Seite lassen *).

Im Munkid legt er noch auf andere in seiner Polemik be
tätigte methodische Eigentümlichkeiten grosses Gewicht. Das 
Übersehen derselben durch seine Vorgänger, deren Verteidi
gung des orthodoxen Standpunkts er wegen ihrer Unzuläng
lichkeit als ,die Hilfe eines törichten Freundes" bezeichnet, 
habe vielmehr zur Stärkung der Position der Gegner beige
tragen *). Erstlich weise er nicht, wie es seine Vorgänger tun, 
das Prinzip der durch eine unfehlbare (ma'sQm) Autorität 
erteilten Belehrung (taellm) als der sichersten Quelle der Er
kenntnis a liminr zunick. Er gestehe vielmehr im Prinzip die 
Richtigkeit dieser Anschauung zu; beziehe sic jedoch auf die 
durch zuverlässig bezeugte Traditionenfolgc tawatur) doku
mentierte Belehrung durch den Propheten’i, in Verbindung 
mit dem darauf gerichteten Nachweis, dass der Imam der 
Gegner aller Bedingungen der unfehlbaren Lchrautoritat er
mangele. Ferner könne selbst die Belehrung des Propheten 
nicht alle im Laufe der Zeit auftauchenden unvorhergesehenen 
Falle des gesetzlichen Lebens einschliesscn; bei solchen habe, 

l) Texte Nr. 2.
2) Mufti 164 dir X JaU'

vgl. Tahifut al-fillsifa (Kairo 1303) 4,7 v. u. Jl*
Jä'o 3.X0 Jt'c. jjc. jj <4 S
Diese Stelle ist In hebräischer Vbcrsctrucg xitiert bei Ual Arxma PTpJ 'D 
prar (l’rewbunt 1849) Einleitung I 6i: 7,3 pW 'M pTTSTl
rwi nrro rrty jww 'M vren pmo n rrr rcro 
S'cdh 3HW» Z'ie nti («i. 3nwsy) 'm mn n:

3) DxMclbc betont er auch im 22,8: Vj^1 ¿Xi
tr' *y üj -rjlu A*- Ct *»' -M- ot 4* 4*VA fUl

jV 2111 'zlr J zV lWdt 99 ttlu
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nach der Lehre des Propheten selbst, das igtihäd der befugten 
Autoritäten einzusetzen, wodurch freilich nicht sichert sondern 
nur hypothetische Erkenntnis (zann) erreicht wird. Sichere Be
lehrung müsse übrigens nicht schlechterdings von einem , Un
fehlbaren” ausgehen. Beispielsweise werden hiefür angeführt 
die auf Vernunftschlüssen beruhenden Feststellungen oder die 
mathematischen Wahrheiten, die Pracmissen, die zu mathema
tischen Folgerungen fuhren und andere auf dem Wege der 
Spekulation zu ergründende Vernunfttatsachen, für die die 
Belehrung unerlässlich ist, die jedoch nicht eben von einem 
„Unfehlbaren” erteilt wird. Vielmehr könne in diesen Fallen 
der kompetente Lehrer in allen anderen Beziehungen „der 
sündhafteste und verlogenste Mensch sein” ’). Da nicht alle 
Menschen in gleichem Maassc befähigt sind, die Pracmissen in 
einer Welse zu ordnen, dass sic zu sicheren Schlüssen fuhren, 
sei darin die Leitung eines Lehrers erforderlich, der seinerseits 
diese Kunst wieder durch Belehrung sich angeeignet hatte. Von 
der Notwendigkeit eines unfehlbaren Lehrers könne dabet 
nicht die Rede sein. Vielmehr höre nach erfolgter Belehrung 
der Vorzug des Lehrers vor dem Schüler in bezug auf den 
Gegenstand des Unterrichtes auf.

Es kann hier die Klausel nicht übersehen werden, die 
Gazäll dieser /Xuseinandersetzung hinzufügt: „Dasselbe gilt 
vom Lehrer des Lehrers bis dass wir mit dem Ursprung des 
mathematischen Wissens bei einem (in seiner Anerkennung) 
durch Inspiration und Wunderübungen unterstützten Propheten 
anlangcn ’). Jedoch nachdem Gott die Wissenschaft des 
Rechnens unter den Menschen verbreitet hatte, ist für ihre 
Aneignung ein unfehlbarer Lehrer unnötig geworden. Dasselbe 
gilt ohne Unterschied von allen anderen durch Vernunft
operation zu erreichenden Erkenntnissen" ’).

Ein anderer methodischer Fehler, den er seinen Vorgängern 
in der anti-bÄ|initischen Polemik zum Vorwurf macht und der 

1) MuUarhirt fol. 41a ff. (Texte Nr, ia).
a) In> Munfeid 37,6 er auch die enden Ante durch Propheten belehren:

\ ‘X^hA k-.-*
‘U-XA 3) Texte Nr. 17.
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die Erfolglosigkeit des theologischen Kampfes gegen sie mit 
verschuldet habe, ist dieser. Sic beschränken sich darauf, den 
Einwürfen der Gegner weitschweifige Antworten entgegen* 
zusetzen, die dem allgemeinen Verständnis nicht schnell zu
gänglich sind und zum Mundtotmachen der Gegner auch nicht 
ausreichen. Man müsse sie vielmehr ad absurdum fuhren, in
dem man die These, die sic bestreiten, gegen sic kehrt (kalb) ’) 
und ihnen nachweist, dass sic ohne dieselbe ihre eigene Lehre 
nicht aufrechterhaken können J». Man müsse ihnen dartun, 
dass sie bei dem Beweis ihrer Lehren über die Vorzüge ihres 
Imam ohne spekulative Gesichtspunkte (nazar), deren An
wendbarkeit zur Ergründung der Wahrheit sie prinzipiell be
streiten, nicht von der Stelle kommen. Die Anwendung dieser 
polemischen Methode wird iin Munkü.l an der Grundthese der Ba- 
finiten ausführlich aufgezcigt, in einer Weise, dass nach GazälTs 
Zuversicht .wenn auch ihre ersten und letzten sich zusam
mentaten um eine Antwort darauf auszudenken, ihnen dies 
unmöglich wäre” ’). Auch aus unseren Tcxtbeilagcn (besonders 
Nr. 12) können wir sie bei jedem gegebenen Fall ah eins 
der schneidigsten Kampfcsmittcl Gazäli’s kennen lernen. Das 
sechste Kapitel des Mustazhirl ist speziell ihr gewidmet. Auch 
in der oben aus dem MFjär angeführten Stelle hat er die Bäu
mten wegen dieses durch ihr System ziehenden Widerspruches 
als die verwerflichste *) unter allen ketzerischen Sekten ge
kennzeichnet. wDu findest keine andere, deren Lehren durch 
sich selbst zerstört werden. Ihre Parteilehre ist die Ablehnung 
des nazar und die Wegdeutung des Wortsinnes (der heiligen 
Texte) mit dem Anspruch auf Allegorien, wahrend doch alles, 
worauf sich ihr leeres Gerede erstreckt, entweder auf selb
ständige Ergründung (nazar) oder auf (positive) Überlieferung 
(nakl)A) hinausgeht. Dabei erklären sie jene für unzuständig, 
diese zerstören sie dadurch, dass sic für das (überlieferte) 
Wort eine andere als die seinem Sinne entsprechende Deutung

I) Vgl. Kaiwtnl cd. Wlhtcafcld 11 3$$,io.
j) Die Formel Ist; ,~t- ’-‘Ai' ^-4.1 Ji J -i* «gl. Texte >. 17, 19.
3) Munlßd »8,17- 4) Vgj, Ihji 11 291,8 v.u.
5) Gemeint bt die blindlings angenommene ItelehruDg des tmfehlbaien liuain. 
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zulasscn. So haben sic denn nichts, woran sie sich halten 
konnten”

5-
Die Veranlassung, dem Gazäli die Abfassung der antibaji- 

nitischen Schrift aufzutragen, ergab sich aus der steigenden 
Besorgnis, die durch die Verbreitung der batinitischcn Be
wegung im Volke erregt wurde, indem die Emissäre durch 
listige Suggestion und durch eine wohlausgcklügcltc An
lockungsmethode immer mehr Anhänger für die Anerken
nung des in Aegypten thronenden fapmidischen Imam — um 
diese Zeit war cs al'MustaHxir — warben. Die Erfolge ihrer 
Propaganda konnten gerade um die die Regicrungsjahrc des 
Mustazhir umgebende Zeit nicht übersehen werden. Noch war 
die Basäsiri-Bcwegung, aus der das ‘abbäsidischc Chalifat nur 
durch das helfende Eingreifen der Seldschuken knapp errettet 
werden konnte, nicht vergessen. Und noch nach der Nieder
werfung derselben im 'Irak, konnte die Propaganda mit Er
folg selbst in die heiligen Städte Mekka und Medina dringen 
und bis nach Transoxanicn ihre Wühlarbeit betreiben; nur durch 
kluge List gelang cs dem Fürsten Boghra Chan den Erfolg 
der Arbeit für die Anerkennung des fatimidischen Chalifen 
zu vereiteln *). .Auch in Syrien konnte noch 490 der Versuch 
gemacht werden, die Anerkennung von Mustansir’s Nachfolger, 
al-Musta'li durchzusetzen Ereignisse, die zur Zeit der Thron
besteigung Mustazhirs ihre Schatten vorauswarfen. Dazu kam 
noch der Terrorismus, den die Bätiniten durch Meuchelmorde

1) Mtutxfhlrf fot 26c: LJ/.' »it

V- Ü-
'■*vf" •*' •-** d>»

ejiaüi' tjljsü -ü» H jS jL Lj 4J <■ jXo- Jy&k u 
• J-. «jhy ->\x o' V-Zr-

2) Ibn al-A(ir, Kimil ad ann. 436 cd. BüJ&k IX 195.
3) ibid. ad nno. 490 cd. BolaV X 100.

In» Eitctji dev SAtlbl (». unten) sind folgende Varianten:
6» (1) d) 
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an den ihnen unbequemen Mannern, darunter Stützen des 
Reichs, verübten. Zu der politischen Beängstigung gesellte 
sich selbstverständlich auch in hervorragender Weise die reli
giöse Besorgnis. Der konfessionelle Nihilismus, der die Grund
lagen des Islams zersetzende Allegorismus, den die Emissäre 
dem Volke ebenso wie den Gebildeten stufenweise cingaben. 
musste den Vertretern der islamischen Glaubenstreue als die 
gefährlichste Bedrohung der Religion erscheinen. Diese Be- 
sorgniss hat nach innen das Aufkommen einer Art B.'ipnitcn- 
riccherci zu Folge. Der angesehene Dogmatiker al-Kijä al- 
Haräsi. Lehrer an der Nizämijja in Bagdad wird gerade um 
die Zeit, in der wir uns mit der Schrift Gazali’s befinden, 
allerdings infolge einer komischen Namenvcrwcchslung *), auf 
Befehl des Scldschukcnsultans unter dem Verdacht des Ba|i- 
nisrnus cingckerkert; nur die Intervention des in Glaubens
sachen mafzgebenden Chalifen al-Musta?.hir konnte seine Ent
haftung bewirkenJ). Wegen desselben Verdachtes lies der 
¿cldschukcnsultan Muhammcd im Jahre 500 vier Personen 
seines eigenen Hofstaates hinrichten a). Die Abwendung der 
Gefahr musste als umso dringender erscheinen, als sich die 
Erfolge der bätinitischcn Propaganda bis in die niedrigsten 
Klassen der Bevölkerung erstreckten. Auch die ersten Versuche 
der Batinijja, die Propaganda der j^armaten, hatten ja zualler
erst im Bauernvolke Wurzel gefasst. Ebenso insinuierte sich 
die aus ihr hcrvorgegangcnc Wühlarbeit nicht nur den den
kenden Kreisen, denen sic die theoretische Basis verlieh, 
das ihnen lästige Gesetz- und Fabelwerk abzuschütteln *),

l) Subki, Tab. lUf. IV 282.
2) Ibn d-Ayr X 120 unten, Abtilmnhüin II 2 cd. Popper 325,5 ; 356,18.
3) Ibn <1-A. ad im. 500 cd. BüllV X 165.
4) Wie unvcrhuilt die Aufhebung der (kneulicbkcit In diesen Kreisen gelehrt 

wurde, zeigt un» am taten da* i’Sjh JjjV de* öa'far Mandat al-Jemnnl 
(Ix'idcncr Ilschr. nr. 1971, Amin nr. 148). «h* mehr ah eine AllcgoriMerung 
de» ¿xkHlgckeUe» in i»tnK*Uiti$chem Sinne enthalt (e. 11. fol. 35 Allegorie der 
Himmelfahrt Mohammed», 254 die der JoiefertÖilung, 400 die der Grataprilfung 
etc.). Die dicoc Allegorien verwerfen, •cirn gar nicht Mudinie: fol. 143 Ja' ¿,1 ¿iS«

u- oÄ» J u äU 
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sondern auch dem gemeinen Volk, das sie in schlauer Weise 
für den von ihnen erstrebten Umsturz zu gewinnen und durch 
schreckliche Eidesverpflichtung fcstzuhalten verstanden.

In der Schrift, die uns hier beschäftigt, legt Gazall des 
öftcra Gewicht auf die volkstümliche Verbreitung der BApnijja. 
Beispielsweise entschuldigt er einmal die für die Denkenden 
unnötige Weitschweifigkeit seiner Darstellung eines Lehrstückes 
damit, dass die Orientierung des durch die Schliche der zeit
genössischen Iklpnitcn irregeleiteten Volkes eine eingehendere 
Erörterung als nötig erscheinen lässt ’). Und diese Irreleitung 
erschien um so gefährlicher als die Anhänger der Sekte es 
verstehen, ihr wahres Wesen nach aussen hin durch zwei
deutiges Benehmen zu verdecken und durch scheinbare Unter- 
wurfigkeit dem strafenden Schwert z.u entgehen, um ihr Unwesen 
um so kühner zu treiben sobald sie keine Ursache haben 
Beunruhigung zu befurchten *).

Jp Vj'j d, A
¿t-i Jt *2 C/A fc* & O** AuC-

bebong der Gcictxlkhkeit. foL 104: j J'a-I j'
—*-•’?— v'J —-r*«* f jjp
JyW f 
fol. 123 wird der Mxbdt bezeichnet als ' y£' *—’1*1' -r*\

vV-1 y

y -J' y—Ll—.
yp'AT UJU. Urf U. Aly, fol 320: tüt 7jeh des Mabdi 

’•V -ursj tM

1) Meit. fol. 65A (SchlttM des sechsten Kapitels): 2^1
jui Ui'rt u.'/ a' j ja» J S^\

J'mv c'j j* (Mj>. ' J* J ur^* 1 * 3'
l Arf J

3) Id der einleitenden Doxologie der Schrift gibt GatllT folgende Charakteristik 
ihre» Verhahetu: V-jUj <S<u'
\Jj\

j -<?■*' J* Lir’lj ^c-* “
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Wir bep-eifcn aus diesen Symptomen, dass es zu den früh
esten Rcgicrungsvcrfugungen des eben antretenden Chalifen 
al-Mustazhir gehörte, öazali, der sicherlich «als die grösste 
theologische Autorität der bagdader Hochschule anerkannt 
war, zu einer Streitschrift gegen die Bätinijjagefahr zu veran
lassen. Wir stimmen der Vermutung Duncan B. Macdonalds 
bei, dass die kurz vor seinem Regierungsantritt (487) erfolgte 
Besitzergreifung der Festung Alamut, dieser Hochburg der 
bä{indischen Propaganda der Tat, durch Hasan b. Sabäl,i 
(483), die einen Wendepunkt in der Tätigkeit der Batinijjn 
bedeutet, den Entschluss des Chalifen zur Reife brachte ')•

Gazall, der dem Wunsche des Chalifen freudig Folge leistete, 
bekennt sich — wie wir gesehen haben — demselben Pur seine 
Gunstbezeigungen zu tiefem Dank verpflichtet. Diese Gunst- 
beweise haben wohl sicherlich in der Zeit, als Musta^hir 
noch erst Anwärter des Chalifenthrones war. an Gazäli sich 
betätigt. Dass der grosse Theolog auch vor dem Regierungs
antritt des Chalifen zu seinem gelehrten Hofstaat gehörte, 
folgt auch daraus, dass er einen Platz in der Umgebung des 
antretenden Chalifen cinnimmt, als dieser nach dem Tode 
seines Vaters und Vorgängers al-Muktadi gewohnheitsgemäss 

die Kondolenzcour3 abhält2). Der Auftrag zur
Abfassung der Schrift und die Vollziehung desselben durch 
Gazäli kann nur unmittelbar nach dem Regierungsantritt 
des Chalifen erfolgt sein. Dies folgt aus den in Betracht 
kommenden chronologischen Verhältnissen. Al-Mustaxhir be
steigt den Chalifenthron im Muharram 487. Im Monat pu-l- 
Va(da 488 verlässt Gazäli Bagdad, um sich fern vom Getriebe 
der Welt dem Süfllebcn zu weihen. In die kurze Zwischen
zeit fällt demnach die Abfassung der antibälinitischcn Streit-

(Sure *1,12) *1 bVP
y >■ -A- >' *'>•’“r* ? w,

¡>> ¿1. Jill Ul, >^1 yi
1) The Life of oMihirzali, with special rcfercncea to hi* rcligiom cxperiencet 

and oplnkms, im Journ. of thc American Oriental Society (1S99) NX, 87.
2) Ibn al-Ajlr Le. al ann. 486. ed. KQlilj X, S6. 
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schrifL In derselben wird der fatimidische Chalife al-Mustansir 
(regierte 427—Ende 487) als der von den Bätiniten anerkannte 
Inum genannt ’).

Die Abfassung dieses Traktates muss demnach im letzten 
Regierungsjahr jenes fätimidischen Chalifcn erfolgt sein. Es 
scheint das letzte Werk des Gazali aus seiner ersten bagdader 
Periode zu sein. Man kann ferner nicht übersehen, dass Mus- 
tafhir bei seinem Regierungsantritt erst im /\ltcr von 16 
Jahren und 2 Monaten stand. Einem so jungen Mann gilt die 
im 9. Abschnitt des Traktates gespendete Ruhmredc a) des 
sonst nicht eben liebedienerischen Gelehrten, der dabei aller
dings die Jugend des Chalifcn hervorhebt und ihm die Pflicht 
wissenschaftlicher und ethischer Vervollkommn ng ernstlich ans 
Herz legt.

6.

Das Mustazhiri ist die früheste aber nicht die einzige Schrift, 
in der sich Gazäli die Bekämpfung der Büpnitcn zur Aufgabe 
stellte. Die Betätigung dieser Bestrebung hat er noch späterhin 
wiederholt als wichtig erachtet.

Er selbst erwähnt fünf Schriften, in denen er Polemik gegen 
die Bajinijja führte *). In der Liste seiner Werke bei Subkl •) 
erscheint jedoch noch ein anderer, in Gazäli’s Aufzahlung 
nicht enthaltener anti-bä|initischcr Titel LilAJ' mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, dass diese Schrift mit dem Mus- 
tazdiiri nicht zu verwechseln ist l'^c.

Vielleicht ist dieselbe identisch mit einem *)
welches man, freilich in einer pscudo-gazälischcn Schrift *(5- 

3 ^¿7 ¿¿VJb von ihm zitieren lasst®). Eine biblio-

1) FoL 18a (Texte Nr. 6); fol. 34« allgemein »1« Die
ftUimidbchcn Chalifcn ab Imamc der Baiüütca itn Text bei Griflioi ZUMG. 
LXIX 87,511.

2) Einen poetischen Lobredner fand diewr Chalife am Omxjj»den-Spröfrling 
Abu-l-Miuaüxr al-Abtwardt (»t. 507/1113) in den ‘häkijjat »eines DtwAna (». 
ßrockcimano 1 253 nr. 6). jjfeluojcid 194—7. 4) Taha*. Slf. IV 116,15.

5) Auf beriefet «ich Garili im l£iuK 58,1.
6) Vgl. Budi von Wesen der Seele ij*.
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graphische Schwierigkeit bereitet auch das unter seinen anti- 
bätinitischen Schriften als aus 12 Abschnitten bestehend ’) 

erwähnte das jedoch nach Subki’s Titclangabc *)
die Methodik des Vijas zum Gegenstände hat. Es ist jedoch 
leicht möglich, dass in diesem Werk die Beweisfahigkcit des 
kijils mit Rücksicht auf die Zurückweisung des nazar durch 
die Bätinitcn dargestcllt ist. Auch im Jßsfäs erörtert er die 
fünf Methoden der .Wage der Wahrheit’’ zu dem Zwecke, 
die Bodenlosigkcit des taklid der Bätinitcn zu erweisen.

Äusser diesen selbständigen Schriften hat Gazäl! auch in 
seinem grossen Usnl-Wcrk al-Muslatfii min 'ilm Ge
legenheit gehabt, demselben polemische Exkurse gegen die 
Büpniijja cinzuvcrleiben. Auch dazu gab ihm ihre Ablehnung 
des persönlichen igtihäd und ihre Forderung des absoluten 
taklid Veranlassung I) * 3 4).

I) Kistäj 58,1; 86,8.
a) Ibid. Z. iS j
3) Die» Werk schrieb Garftll noch der Rückkehr von »einer Süftwanderung, 

wahrend er für karre Zeit »ich dazu verstand, wieder öffentliche theologische 
Vor trage zu halt au deren Gegenstand der Inhalt des Muslasfä bildete. Das Ihjl 
lag bereit« fertig vor; ebenso bezieht er «ich von meinen jüngeren Schrillen auf 
Fejsal al-tafrifca (I 185,1) towie auch auf «ein logische» Kompendium Mihakk 
ol-muar, au» dem er (tmauunKi mit dem Mijär al-‘dm) einen Auszug giebl (I 
10—55). Hingegen finden wir keine Bezugnahme auf Ki»pu, wozu er in »einer 
Darstellung der !»cduktionancthodcn wiederholt Gelegenheit gehabt hätte. Darau« 
folgt, dai» KütO» eine» der »patesten Werke des Garili lat. Von »einen Alton* 
schritten worden darin llija (65,6) Mihakk (69,3; 74-6), and Gawlhir «1-Kur‘ttn 
(63 ult. 65,6; 83,2; 94,81 zitier..

4) II 387,4: j 'J 4* 'A-» Jy J-i

_,J jZ y.y* j' J\ Aal d

s» ¿a- ob —y>
folgen die Widertegunpibewclsc; ibld. 369,8 in der Beantwortung den gegen 
da» igtihld erhobenen Einwnrfcs, dass zwei mugtxhidtln in derselben Frage ein
ander widersprechende Entscheidungen treffen: ¿r—4 Jf'•**

'Aa S>AaiA

i 'j Vf '-a>\ Jp «t^J ■_A,~

Von den erwähnten Schriften des GazAlT sind uns nur zwei 
erhalten: die früheste, die den Gegenstand gegenwärtiger
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Mitteilung bildet, und die späteste, der er den Titel 
al-mustaif'im gab. Gazäli verweist (immer unter dem gekürzten 
Titel al-Musta^hir’i) auf diese Schrift einigemal in seinen spä
teren Werken: in der bereits erwähnten Stelle des fcistäs 
(58,2); im Ifeti^äd fi-l-ictikäd ’), wo er seine Imamats-thcoric 
im Sinne der im neunten Abschnitt des Mustazhirl entwickelten 
Grundsätze zusammenfassend darstellt; an zwei Stellen des 
Ihjä, von denen er in der einen die Zurückweisung der alle
gorischen Interpretation von Koranstellen uneinigen Beispielen 
demonstriert in der anderen auf die im Mustazhirl (fol. <)$b 
Texte nr. 22) entwickelte Betrachtung über die durch die Ab
setzung eines ungeeigneten Fürsten eintretenden Wirrnisse 
verweist’); endlich im Mun^id» wo er in der Aufzahlung seiner 
zur Bekämpfung der Batinijja verfassten Schriften auch dieses 
Mustazhirl erwähnt •).

7-

Von eigenen Werken beruft sich Gnzali in gegenwärtigem 
Traktat auf sein Takäfut al-faläsi/a. Nur dies Werk kann 
gemeint sein, wenn er sich auf die durch ihn bereits voll
zogene Widerlegung einiger Ansichten der Aristotcliker 
(Sphaercnintcllektc psychologische Deutung der Propheten- 
gäbe6;) bezieht (vgl. unsere Anmerkungen zu den betref-

1) Ikthttd 107,7 TJJ. j V-aL-1 J5j
4143 V j JUi

>) 1|»;4 1 36,7 v.u. Vgl. 1 275 unten, wo er der gutgemeinten bumUctibühcn 
Korananwendung der Prediger (vru,c*|) In der Bcnutrang von 20,25.45 (unter 
Firaun »ei das Hera des Menschen xu verstehen) die • exegetischen Abrichten 
der Bltiuijj* al» willkürliche* taf*ir bil-ra'j entgegen*teilt. Cbngen» übt ja GariUl 
iclb»t nicht nur in »ei neu mpthchrn Schriften, in denen er ihr freien lutnf 
lasst, gerne solche homiletische Allegorie, 2. B. die Erklärung von 13,18 in 
l);jl 1 101,20. Vgl. du- Anwendung der Koranverse 4,4.5 Im Mitin al-'amal 175 
und die Erklirung de» Tradition»spruche», da** kein Engel in ein Hau» eintritt, 
in dem sich ein Hund belindct, ibid. 149. Die« Erklärungen sind in ihrer 
Methode Von der verpönten bijicitischeii kaum verschieden.

J) ll;j» II 13O,tl v J’. jUj - j VjS jij
(vgl. oben S. i6 ’). Auf diese beiden Zitate im Ihjn hat mich Snocck Hurgroujc 
hingewioun. 4) u oben S. 26».

5) Fol. Teste Nr. 7. 6) ibid. Nr. 8. 
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fenden Textstellen). Er beruft sich ferner im allgemeinen und 
ohne Bezeichnung der Titel auf seine Schriften über I'tkh- 
Wisscnschaft. Deren hatte er wahrend seiner ersten bagdader 
Periode bereits mehrere verfasst, von denen einige auf die 
Methoden der Kontroverse über die Differenzen der Fukahä 
bezügliche — (eine Disziplin Tur die er in der spateren Periode 
seines theologischen Entwicklungsganges nur harte Worte der 
Geringschätzung hat) im Mi'jär al'ulüm ’) mit Angabe der 
Titel erwähnt sind. Von seinen Werken über usül al-fi|>h, 
zitiert er namentlich seine Schrift iifä aPalil *). Dort habe 
er erschöpfend behandelt die Frage: inwiefern die Abschwö
rung eines früheren Glaubensbekenntnisses berücksichtigt wer
den könne bei Leuten, die es für erlaubt halten, aus Rück
sichten auf ihre Sclbsterhaltung den innerlich auch weiter 
festgehaltenen Glauben aus Furcht vor der strafenden Hand 
des verfolgenden Feindes in äusserlicher Weise zu verleugnen 
(takijja).

Diese Schrift des Gazali ist in den zugänglichen Sammlungen 
ab irgendwo vorhanden nicht nachgcwicscn. Dem Kommentator 
des Jhjä, al-Murta^ä al-Zabidi (st. 1791) hat sie vorgelegen3). 
Ihr voller Titel lautet bei H. Ch. IV 54 nr. 7604: j

dieser Titel sowie die aus der Einleitung ex
zerpierte Inhaltsangabe belehren uns über die Absicht des 
Werkes: die korrekte, methodische Anwendung der Analogie- 
Schlüsse') in der Gcsctzcswisscnschaft zu regeln. Ein anderes 
Exzerpt aus der Einleitung des Buches ist in einer von Grif- 
fini beschriebenen Handschrift der Ambrosiana in Mailand n) 
mitgcteilt.

Bei Brockeimann I 422 (nr. 23) wird ein mit diesem Buch

1) vgl ibid. 101,6 u. J m—all Von den dort er
wähnten Werken ist keine» al* vorkindeo nachweubar.

3) Texte Nr. 35, foL 79«. 3) IthH abrtda ! 3 paenolt.; 43.3.
4) Subid, T«b4- Sif. IV 116,8 gibt den Titel: JV— j JK' *Ui.
5) Vgl. t. B. cio Zitat darau« Uber 3^1/ nach dem Wara|It*Kom- 

mentar des Iba al-Firkih In meinen Zahiritcn 184 Ann. 4.
6) I Manoscritti mdarabici di Milano, in RSU III 99 (wo Z. 6 v. u. He*: ¿Vuh 

Koran 40.34)- 
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nicht identisches JJ-N •ui (auch hier richtig J2Z' zu lesen), 
das über Fälschungen in Thora und Evangelium handelt, als 
Schrift des Gazäli verzeichnet. Wie ich aus einer Mitteilung 
Dr. O. Rescher’s erfahre, der so gefällig war, die Hschr. A.S. 
2246 darauf hin in Stambul für mich cinzuschcn, wird im 
Titel des betreffenden Teils des Bandes ausdrücklich der 
Lehrer des Gazäll, Abulma'all al-öuwcjnl Imäm al-haramcjn 
als Verfasser genannt.

Gazäli zitiert in seinen Werken nicht gar oft die Schriften 
anderer Autoren. Er tut cs auch im Mustazhirl nicht- An 
zwei Stellen verweist er auf Euklid' das ei ne mal in einem 
Beispiel dafür, wie aus richtigen Pracmissen sichere Konklu
sionen abgeleitet werden (gleichschenkliges Dreieck) ’), das 
anderemal verweist er zusammen mit jenem ersteren Beispiel 
auf Euklids Demonstration über den Sektor (jAJiaill = 
Tö/zfv;) *). Wenn Menschen, die keine Ahnung von Rechen
kunst haben, — sagt er — diese Lehrsätze nicht begreifen, 
so sei dies ein Beweis dafür, dass sic stumpfsinnige Leute 
sind, denen man nicht beikommen könne, wenn sic aus richtig 
aufgcstellten Syllogismen abgeleiteten Schlüssen Zweifel ent
gegensetzen; es sei am besten, solche Leute sich selbst zu 
überlassen und ihnen nicht weiter Rede zu stehen. Der Un
verstand beschränkter Leute in bezug auf Wissenschaften, 
Künste und Gewerbe könne nicht als Beweis gegen die Rich
tigkeit der Grundlagen dienen, auf denen diese Dinge beruhen ’).

1) Texto Nr. 13 (fol. 38.1).
2) ZDMG. XXXV 399,3 *•»•; «n Work danibcr roa Túbii b. Kumi, Fihriu 

372.13, cin «pateras bel Brockelmann I 474,8 v.u. Cbct dic Ucdcutung des ter
mina» jCl ZDMG Le. 285; vgl. , J$A2wiaI ed. Wüwtenfcld II 383,12,
de Goeje, Mcinwrc tur 1« Cxnnntbc« 228,7.

3) Fo!. 6oa: & d Jt -*» ¿cA*
(Hschr. o. P. Variante [U] S a). V '.i* qaJ

o-íx. o. J

¿¡h J'yrt j j, wé > <i ¿lí»

ur-J d ->- a-li. CV.V'N X.ÜÍ .
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8.

Das Mustazhirl scheint in der islamischen Welt nicht viel 
Verbreitung gefunden zu haben. Es waren Schriften ganz 
anderer Art, aus denen man Belehrung bei Gazüli suchte. Mit 
dem Schwinden der Nachfrage hörte es auf, die Kopisten zu 
beschäftigen. Murtaclä al-Zabidi scheint das Buch nicht gesehen 
zu haben, er setzt seiner Erwähnung in der Aufzählung der 

Gazäil-Schriftcn das bei ihm sonst übliche nicht
hinzu *). Auch das Kist.ls erhielt sich im Verkehr nicht wegen 
der darin enthaltenen Bekämpfung der ta'Hmijj.i, sondern als 
Abhandlung über logische Methodik in der Theologie; als solche 
konnte es stets auf hohes Interesse rechnen. In der Tat wird es 
von Ibn Tumlüs aus Alcira in Spanien (st. 620/1223), einem 
verehrenden Anhänger des Gazäli, in der Einleitung seines 
Werkes über Logik'4) neben Miujär al-'ilm, Mihakk al-nazar und 
den einleitenden Kapiteln des Mustasfä den Werken des Gazäll 
über Logik beigeordnet.

In diesem Verhältnis scheinen auch Zitate aus dem Mustaz- 
hiri nicht häutig vorzukommen. Eine frühe Beziehung auf das
selbe finden wir bei dem Mystiker Mnhji al-dbi ibn al-* Ar ab), 
der sich auch sonst gerne mit den Werken Gazall’s, den er 
als al-Imäm Abo Hämid zu erwähnen pflegt, beschäftigt hat’).

> -v owuv j. y u.
c Aj

1) It^Af al’Udxi II 434,
2) S. den Aufuitx Palacio»* in Revue Tunhienne (1908) XV, 474—479. Den 

betreffenden Text teile ich in einem anderen Zusaramenhnng mit
3) x. B. Futünnt makkijja (Kairo 1329; 1 93,8 J y\ (AAA;

er nimmt wird erholt Betug auf die von den Gegnern hart <u>gvgriffene These 
de» Gudlt V» 3 *n der Einleitung des Werke» (4,4 v.u.)
und ibid. 1 552,17. — In »einen Ausfallen gegen die Übcrwucberung de« kolAm 
und do ¿>däl, namentlich die materiellen, auf Rnngsucht ausgehenden Ziele 
ihrer Vertreter AZ'i >, .Iky UjV ibid. I 325) sowie die Disputier»
sucht der UUj 'Vf» (ibid. IV 459,12) »cheint er auch im Wortlaut durch Ahn* 
liehe Kritik des Goiah gegen jene Kreise beeinflußt xu »ein. — Ibn al-’Arabl 
bescltaftigt sich in Verein mit seinen Genowrn mit dem Stadium de« Iljjä: 
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Indem er feststellt, dass durch die allegorische Interpretation 
der Gesetze deren äusserer Sinn nicht aufgehoben wird, fuhrt 
er als die Bekenner der gegenteiligen Lehre die in verschie
denen Richtungen cnfaltete Baiinijja an, die vom äussern 
Sinn der Gesetze nichts übrig lassen und in extremer Weise 
alles ?ahir verwerfen. Dabei verweist er auf das Mustazhiri 
des Gazä.11 als Schrift, in der diese Lehre ihre Widerlegung 
gefunden hat

Ferner finden sich Stellen aus dieser Schrift des Gaz.'di bei 
einem anderen andalusischen Schriftsteller, dem aus Xativa 
stammenden, später in Granada lebenden /Mii hhälf Ibrahim 
b. A/usä al-Lachmi al‘Sä(ibi (st. 790/1388). Derselbe ist Ver
fasser eines sehr scharfsinnigen UsQl-Werkes, dem er ursprüng
lich den Titel gab: —üb15’’ dem er aber 
infolge eines in der Einleitung erzählten Grundes die Benen

nung als vorzog, in welcher die Ausgleichung

(lind. IV tz.18).

1) Futityfit 1 334,8 v.u.: cJöA» —MJU X¿X

i>*— -M 3 .¿^ L? j
t3 4 3 -X»'o •»’ mxjc m3» 2Ü5 j

'M f 3a- o* ’x- /tvk: gegen BSpnijj« auch ibid- IV, 7.
2) Nichtsdestoweniger tadelt er die Unabhängigkeit des Ibn Hnrm von leh

renden Autoritäten: iSjnViH $1141

gj-rt *U-J ¿113
(cd. Kann I $1,S v.u.;.

angedeutet werden sollte, die der Verfasser zwischen der 
mülikitischcn Richtung (madhab Ibn al-Jpisim), der er selbst 
angehörte, und der des Abü Hanifa unternahm. Er ist in vielen 
Beziehungen von Ideen des Gazali durchdrungen, namentlich 
in der scharfen Verurteilung des taklid und der Betonung 
des igtihad; dies wird wohl der Grund der Gunst sein, die von 
Vertretern einer freisinnigen Theologie seinem in der Littcratur 
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sonst nicht beachteten Werke ’) zugewendet wird. Es ist zu
erst in Tunis 1302/1885 in vier Bänden herausgegeben worden; 
einen Nachdruck veranstaltete unter den Publikationen der 
.*>abahbibliothek in Kazan der dortige muhammedanische Ge
lehrte Müsä öar Allah 1327/1909 mit Ilinzufugung einer Ein
leitung in türkischer Sprache. Die Umstände der Zeit, in der 
ich mit der Abfassung gegenwärtiger Studie beschäftigt bin, 
haben mir den Zugang zu ersterer Ausgabe nicht ermöglicht; 
auch vom kazancr Druck liegt mir nur der erste Band vor. 
Meine Kenntnis von den Beziehungen dieses Sü^ibl auf das 
Mustazhirl gründen sich auf Auszüge, die aus dem Kapitel 

der Muwafakät in der arabischen Zeitschrift al-Manär 
unlängst1 * 3) erschienen sind. Was al-Satibl unter der Aufschrift

1) Ein Anderes Werk von ihm u. d. T. wird altiért bei 'All
im Korn inen Ur rum Slfi de» JyZjt ‘IjtpJ (Surabnl 1299) 1! 494 (vgl. 
I.X1 74 Anm. 3); es. ist jedoch möglich, da*» damit ein Kapitel der 

Mawa£4At gemeint wi. Dieter al-Sljibl. denen Name lei Ürockclmann fehlt, 
IM mit lelnem ult 1885 im Drude »nehienenen bedeutumen Werke in die 
Goch. d. arab. Lit. II 83—S5 einxafugen.

i) Johrg. XVII (1333 d. U.) 273—275.
3) Bezugnahme auf dinéiben auch cd. Kcuun I 46,9t Indem Sä(. bei Gelegen

heit der Bewertung der venchiedencu Arten wöscnfrchafdicher Beschäftigung 
»um Schlui» von deu gani and gar wertlosen und nnnuuen Dingen handelt:

V—*sl j *Ub1 V» Ua
Ws f^l fL*A JUj Ub > X, > Ar Jl Um

d' Ú* 3 f-*A ^31. Man erkennt 
nach hier leicht den Eintlufó der im Muitajhir! häufig wieder kehren den Ans- 
dxuekweue des GoxOli.

ohne Bezugnahme auf eine Quelle darlcgt, 
war leicht ah fast wörtliches Exzerpt aus dem fünften Kapitel 
des Mustazhiri (über allegorische Korancrklarung und Zahlen
kombination), zu erkennen. Darauf folgt ein Passus über den 
Charakter der Bätinijja3 . an dessen Spitze zwar Gazäli als 
Quelle erscheint, aber ohne Nennung des Titels der Schrift, 
dem das Zitat wörtlich entnommen ist. Es ist wohl einerseits 
die energische Polemik gegen ta^lkl und die entschiedene 
Stellungnahme für das zu seiner Zeit in den Hintergrund ge
drängte igtihäd, die das Interesse des Sä(ibl auf diese Schrift 

3
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des GazAlf gelenkt haben; andererseits die von ihm betonte 
Tatsache, dass noch „in den jüngsten Zeiten” Angriffe auf 
das Gesetz in der Art der bätinitischen Irrlehren mit ganz 
vernunftwidrigen Resultaten auftauchen, und der (dadurch 
verursachte! Riss gar weit ist für den, der ihn zusammen fugen 
wollte ’). Damit ist w’ohl die in seiner Heimat weitverbreitete 
§üfi-Schule des Andalusiers Ibn al/Arabl mit ihrer ausschwei
fenden Allcgoristik gemeint.

9-

Unsere Mitteilungen über dies Werk des Gazali sind auf 
die im November 1912 durch das British Museum erworbene 
Hschr. (Or. 7782) gegründet, die einzige die vom Mustazhiri 
bekannt ist. Sie umfasst in Blätter zu je 17 Zeilen, 18.8 X 
15.1 cm. und wurde im Rabl* II d. J. 665 d. II. (Januar 1267) 
angefertigt ’). Sic entbehrt fast durchgehends der diakritischen 
Punkte. Vom Anfang fehlt eine Seite; auch fol. 4^ (fehlen 9 
Zeilen unten), (fehlen IO Zeilen u.) 16a (fehlen 6 Zeilen u.) 
weisen Textluckcn auf. Der fol. yb beginnende Text ist von 
kundiger Hand nach einer guten Vorlage sorgfältig korrigiert 

und mit zwei anderen Handschriften, deren eine mit die 

andere mit 1» bezeichnet ist, kollationiert worden. Die aus 
diesen Exemplaren notierten Varianten sind in der Regel 
interlinear eingetragen. Anscheinend von anderer Hand sind 
am Rande hin und wieder kurze Hinweisungen und Inhalts
angaben angefügt. Ein, übrigens auch in der Einleitung des 
Verfassers gegebenes Kapitclvcrzcichnis (fol. 2b} ist von späterer 
Hand vorangestcllt.

1) Ibid. Jp jd'Jl Jt iy-üV ujY\ j

2) Kolophon*._ jJyrt -U~ f
—\aj. pi V-

* 4»^ **- 7*^
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Ich habe Herrn H. F. Amedroz dafür tu danken, dass 
er mich im Januar 1914 mit einer photographischen Repro
duktion der Handschrift beschenkt und mir dadurch das 
Studium des Werkes ermöglicht hat.

Bet der Stellung, die dem Gazäli in der Jslamlittcratur 
zukommt, habe ich es nicht für überflüssig gehalten, vom Inhalt 
dieses Unikums Kenntnis zu geben. Von einer kompleten 
Edition desselben glaubte ich absehen zu sollen. Dieselbe 
habe ich im folgenden Abschnitt durch eine summarische, 
die scholastischen Einzelheiten nur andeutende Darstellung 
des Inhaltes mit Hinzufügung einiger daran geknüpfter Be
merkungen ersetzt. Nur eine Auswahl der charakteristischen 
Stücke ist teils, soweit sie kürzere Stellen betrifft, in den 
Fussnoten zu gegenwärtiger Abhandlung, teils, wenn cs sich 
um gedehntere handelt, in den Beilagen im Text mitgcteilt 
worden. Bios Kap. 8 und 9 sind im vollen Umfang ediert. 
Die diakritischen Zeichen sind durchweg von mir hinzugefügt; 
nur hie und da liabe ich in den Noten auf die handschriftliche 
Tcxtgestalt einzelner Worte hingewiesen. Sonst halte fast für 
jedes Wort ein ws.p.” beigesetzt werden können.

Professor Snouck Hurgronje hat der Arbeit fortdauern
des Interesse zugewandt. Seine Revision der im Anhang 
gegebenen Textmitteilungen sowie seine Teilnahme an der 
Korrektur gegenwärtiger Publikation kann ich mit Dank als 
Mitarbeit an derselben anerkennen.
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ANALYSE DES INHALTES DES KITAB 
FADA’IH al-batinijja.

j ¿.(jJ (ÿjJI g|à\ y- j JjY. hAJI I. fol. ¡i—ya.

J&\ U»

(jazali bereitet hier auf die Methode seiner Darstellung vor: 
er werde nicht nur für die der philosophischen Betrachtung 
zugänglichen Leser apodiktische Demonstrationen und dialek
tische Beweise vorbringen, sondern in Anbetracht des allge
meinen populären Bedürfnisses, auch auf rhetorische Argu
mente eingehen, wenn ihn dies auch dem Tadel der Fach
philosophen aussetzte; auch in der stilistischen Rcdaction 
werde er die Mitte halten zwischen Weitschweifigkeit und 
Wortkargheit *).

Der Kern seines Werkes sei die Aufstellung von Beweisen 
für die Unantastbarkeit des geheiligten, durch die Familicn- 
gcmcinschaft mit dem Propheten gerechtfertigten Itnamates 
des Mustajhir; seine Beweisführung werde sowohl auf Ver- 
nunftschliisse als auch auf religionsgesetzliche /Vgumentc ge
gründet sein *).

oUl li. foi. 7«—ii/j

über die verschiedenen Bezeichnungen der Sekte und die 
Motive ihrer Propaganda.

I) Texte Nr. x



ANALYSE DES INHALTES DES KITAB FAIJÄ'IH AI.-HÄTINIJJA. 37

Im Läufe der Zeiten seien zur Benennung der Bäumten 
zehn Namen in Anwendung gewesen: ')

7 6 5 4 3 >i
b 1****\/^|>

io 9 8
«3CUJj. Erklärung dieser Benennungen. Man 

hat die Sekte, deren Anhänger von den Gegnern der Übung der 
schändlichsten Verbrechen’!, der Billigung des schrankenlosen 
Libertinismus, namentlich auch der Zulassung des geschlecht
lichen Kommunismus beschuldigt werden4), mit antiislamischcn, 
sogar auch vorislamischcn Bewegungen mit kommunistischer 
Tendenz identifiziert5).

Trotzdem er selbst sowohl im Titel als auch im ganzen 
Verlauf dieses Buches die Bezeichnung der Gegner als 
ihititujja rj gebraucht, findet er als die dem Charakter der

l) Vgl. 7 Benennungen bei Igl, Mawtylf cd. Socienwn 348, wn nr. 3. 5.
10 nicht erwähnt »ind, und für nr. 4 die Form s*gegeben i»t mit der Mo* 
tivfcrung

3) Zu bench ten ht die Form ». v. «u die Zugehörigkeit xur hmJfilijja
bei Chaxrsgl, Hutory of the Result Djma»ty of Jemen cd. Muhammad ‘Asil 
(Gibb-Serie») I 436,10 " j «r, ¿x*-*ü^: ■*!**—'' -dji
¿Ji _a- j jy-AJ'j

3) VgL die Schilderung Lei Muiahhar, KttAb al-bad' wal-ta’rfch cd Unart. IV 
6—8; de Sacy, EtpcnC de la religion des Druce* I, CXC f. Cbcr die Grand« 
losigkeit wieher Schilderungen s. de Gocje, Mémoire iur le» Carmathcs du 
Bahrain et I« F»ttmideic* 159L

4) Eine IlcwhaJiüguDg, die der Fanatlnina« in aller Welt den gcgneri»chcD 
Sekten angedichtet liât. Man lese nur. welche Fabel in ef/ajiaffjttr Zeit der 
aufgeklärte Türke Scberif Pntcha von den die jungtdrltlache Bewegung unter« 
Otf tiendra Doomc’« in Solonichi allen Ermu» erzählt in Mcchrontktte Nr. 53, 
6. Jihrg. (1914) «6.

5) Auch MxVûdt, Prairie* d’or VI 188,3 verwechselt *ie mit den Churramijja 
(ruglcich Anhänger de* ALfl Muslim).

6) Natürlich im Sane von foL 7^ U'j

yii o. j
J' *'A1a so j'4^
k-ö- jî'i- . Zu yj und Li O'Kt rgl. Bagdàdl, FarV ®^7 «1L Ihn Ttrfejl 
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ifitgeiiössiscken Bätinijja ($. oben S. 13) am besten entsprechende 
Benennung die als ta'hmijja, unter welcher er sie auch im 
Munfcid und im Ris^s mustafcim behandelt. Dieser Name 
schliesst nämlich ihre vorwicgcndcstc Bestrebung ein: die 
Propaganda der (autoritativen) Belehrung und die Ablehnung 
der selbständigen Meinung, sowie die Verpflichtung, dem un
fehlbaren Imam blinde Folge zu leisten und ihn in bezug auf 
die pflichtgemäße Anerkennung seiner Wahrhaftigkeit und die 
Befolgung seiner Leitung mit dem Propheten auf die gleiche 
Rangstufe zu setzen ’)•

Der diese Propaganda einlcitctc, ist nach übereinstimmender 
Meinung aller, die über ihre Lehren berichten, eine Person 
gewesen, die jede positive, auf einen Propheten zuruckgc- 
Icitetc Lehre ablchntc. Ihr ersehntes Ziel geht auf die Ab
streifung jeder positiven Religion aus. Sie holten den Rat von 
Magus, Mazdakiten, ketzerischen Dualisten, und vielen An
hängern der alten Philosophen ein, mit denen sie ein Vorgehen 
ergründeten, durch das sic sich von der Herrschaft des Islams 
befreien könnten. Sic bekennen sich, freilich nicht Öffentlich, 
zur Leugnung des Schöpfers, zur Verpönung des Propheten 
als Lügner; sie verwerfen den Glauben an Auferstehung und 
Rückkehr zu Gott. Die Propheten allesamt halten sic für 

Schwindler und Gaukler-) die zu hcrrsch-
süchtigcn Zwecken die Leute mit allen möglichen Arten von 
Zauberei überlisteten («XalB ¿y» /ydl \

Auf diese Weise habe sich die Herrschaft Muhammcds 
und des Harns in alle Welt verbreitet, so habe man unsere 
Vorfahren vergewaltigt und sich aller Güter bemächtigt. Nicht 
durch offenen Krieg — so dachten sic — können jene ge-

bd MxrrikoÜ, Hutory of the Almohada ed. iX'ty 174,10. (latUl, Ihjá I 
101,8 *. u. iozj. Peru Minis ed. Pococke 174,4 Í-J í'j>' <3 C?

i) Fot. 9A -yj,' Je [Hr. ** ¿Á» lä» iJoL j* —•*»' 

JjXal'A j *—*.*«^*J fUrf sAj

a) Vgl. Fark 379 ulu 38ÍL4.
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stürzt werden, sondern nur durch Überlistung- Eine offene 
Aufforderung, sich unseren Lehren anzuschliesscn, würden die 
Leute schroff zuruckweisen. Der beste Weg ihnen beizukonv 
men sei der, dass wir den Anschluss an die törichteste ihrer 
Parteien vorschützen, jener, die am meisten bereit ist. jeder 
möglichen Albernheit Glauben zu schenken: die Partei der 
Rawäfid. Durch unser äusserliches Bekenntnis zu derselben 
können wir uns in Sicherheit setzen und ihre Sympathien 
gewinnen , indem wir über die Vergewaltigung und Erniedri
gung klagen, die man dem Geschlecht des Propheten zugeiiigt 
hat. Auf diesem Grund können wir dann zur Bekrittelung 
ihrer eigenen Vorfahren vorwartsschrciten und sic in ihren 
Überlieferungen wankend machen, so dass das Tor ihrer 
Rückkehr zum Gesetz verrammelt und cs uns leicht werde, 
sie schrittweise zur Abstreifung der Religion hinüberzuleitcn. 
Bleibt ihnen bei alledem noch ein Rest von koranischem Ge
setz und sonstigen Traditionen, an denen sie ihrem Wortsinne 
nach festhalten, so bringen wir ihnen bei, dass jenseits des 
äusseren Wortsinncs Geheimnisse und tiefere Bedeutung liegen; 
dass es Kennzeichen der Toren sei, sich durch den äusseren 
Sinn täuschen zu lassen, hingegen das der Vernünftigkeit den 

Glauben an den inneren Sinn zu knüpfen
dieser aber sei mit

unseren Glaubenssätzen identisch. So können wir dann durch 
List stufenweise alle Parteien zu uns herüberziehen, indem 
wir uns als ihre Helfer ausgeben. Sodann haben wir es als 
zweckdienlich gefunden, unter dem Vorwande, er gehöre zur 
Familie des Propheten, einen Mann aufzustellen, der uns in 
der Durchführung unserer Lehre behülflich sei. Er sei der 
wahre Chalife des Propheten, dem alle Welt Gehorsam schuldig 
sei. Er sei von Gott aus imntw gegen Sünde und Fehltritt 
(41A p-a*-). Sie sind klug genug ihre
Propaganda weit weg vom Wohnsitze dieses Chalifen zu be
treiben, damit durch seine Nähe nicht der Schleier gelüftet 
werde, dass es vielmehr infolge räumlicher Entfernung dem 
Aspiranten unmöglich werde, in die persönlichen Verhältnisse 
und das wahre Wesen dieses Mannes einzudringen. Alles dies 
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hat den Zweck, dass sic zur Herrschaft gelangen, sich Güter 
und Heiligtümer der Muslime ancigncn, an ihnen Rache üben 
durch den in bezug auf sie gehegten Glauben und dadurch 
was sic an Tücke und Blutvergiessen und allen Arten von 
Übel über sie verbreiten. Dies ist Prinzip und Endzweck 
ihrer Sache.

j eJU' Hl. fol. I la— t8a.

In diesem Kapitel werden die sukzessiven Stufen aufgezahlt, 
in denen mit Anwendung von List und Klugheit die An
werbung der Menschen für die Sekte der Batinijja erfolgt. 
Es sind neun Stufen. Die Reproduzierung ihrer Namen und 
der Erklärung ihrer Bedeutung halte ich hier für überflüssig, 
da sie im wesentlichen aus der Darstellung Bagd&dfs im 
Kitab al-fark 282,6 ff. und T^l’n in den Mawakif cd. Socrcnsen 
350,5 ff. genügend bekannt sind '). Die Abweichungen redu
zieren sich auf wenige unbedeutende Einzclnheiten. Die erste 

Anwerbungsstufe hat bei Fark die Benennung

bei Gazai! (fol. u«) ^^b <51^ • Ich denke 

nicht, dass das erste Wort aus jJl korrumpiert sei, vielmehr 
wird letzteres eine Korruption aus der bei Gaz.lll vorauszu

setzenden Lesart Gaukelei, sein. — Die zweite Stufe 
(urt^) wird bei Gazai I etwas eingehender behandelt ’) als im 

Fark; die dritte erfahrt im letzteren (291,10—293,9)
eine speziellere Darstellung als bei Gazall (fol. 12t). Die vierte 
Stufe (jJmÚ’)*) ¡st im Fark (286 ult.) ganz kurz mit der fünften, 

bei I£i mit der vorhergehenden dritten zusammengefasst. Die 
Abnahme des Initiations-Eides und seine Formel (fünfte Stufe 
^>0 w,r(I *m Fark 288,5 ff- unabhängig vom Zusammenhang

1)  Sscy, Export de la reHgiun de» Drurei I Lnlro!. I.XXIV—CI.X.Vgl.de
2) Sowohl in der cd. Soeretneu Ix. ah auch in der ed. Sinrabol (1266) 627.23.
3) Texte Nr. 3. 4) Texte Nr. 4. 

Vgl.de
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dieser Stufen mitgeteilt. Der Text des Eides’) ist im wesent
lichen bei beiden gleich ; Üazäli hat jedoch in einzelnen Fallen 
den Sinn nicht berührende Erweiterungen der Phrasen. Wo 
Farfc 289,5 v. u. iîl* hat, gibt die Eidesformel bei üazali 

. Zum Namen der neunten Stufe Qà-âl) wird in un

serer Handschrift noch die ^--Variante mitgeteilt. Nach 

der Leistung des schweren Eides beginnt auf der sechsten 

Stufe des die stufenweise Einführung des Aspiranten 
in die Prinzipien der Bütinijja. Man beginnt damit, ihm bei
zubringen, dass die Unwissenheit durch die Autonomie ver
ursacht wird, die die Menschen ihrer Vernunft und ihren unter
einander widersprechenden Meinungen zueignen, und dass sie 
sich abwenden von der Belehrung durch die Auscrwählten 
Gottes und seine 1 marne, die die Zcltpflöckc der Welt und 
die Stellvertreter des Propheten sind, denen Gott die verbor
genen Geheimnisse »einer Religion an vertraut hat. Ihnen ist 
der innere Sinn jener äusserlichen Symbole bekannt. So be
streben sie sich, die Leute von den beiden Erkenntnisquellen, 
der Vernunft und der Überlieferung (Schriftbeweis) abwendig 
zu machen. Sie wollen ihnen beibringen, dass das Äusserliche 
das Falsche, der innere Sinn aber so subtil sei, dass er nicht 
nach dem Gesch macke der grossen Masse ist. Die Wahrheits- 
Sucher seien eben eine kleine Minderheit. Sie spekulieren 
hiermit darauf, in den Leuten die Sucht zu erregen, steh über 
die grosse Masse zu erheben und zur Élite gerechnet zu werden. 
Verfangt dies Mittel nicht, so nennen sic imponierende Namen 
von angesehenen Männern, die sich im geheimen bereits zur 
Bätinijja bekennen, freilich immer solcher, die sehr weit vom 
jeweiligen Schauplatz der Tätigkeit dieser Missionare entfernt 
find, ho dass cs nicht möglich ist, sich von der Wahrheit 
ihrer Behauptung zu überzeugen ; ebenso wie ihr Imam genug 
weit entfernt weilt, damit seine Umstande und sein Treiben

0 Vfl. .Je Sacy CXXXVTH --CXI.Vtl. Der 4^' c-rf bt» Griffini, I aua- 
critti arabi della Uiblioteca Ambrofluna l nr. 60 (am Schlau), RSO 1910, S"6 
(SA ja).
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den Aspiranten nicht aus Erfahrung bekannt werden könne *) 
.......................................................................................................l) * 3 4 5)

l) Texte Nr. 5. 3) Hier bt fo]. i(m in der Hxdir. eine Lücke.

3) Fol. 16Z *.'1 «-i- j Je. j iv ù» Jül

- J* -*•{ J"*c l-T**1
sk ¿»tnrt >

4) Fol. 17.1 »Jäj ¿r ‘yCj -r-iyü —*■
< Lutdl JjJj «* Jf 3^' lA**'

5) tbid. 'xhi yÖA Uty. o* p
j dUi j’ 1 JÔ *'£^'

i 3*** <5 d -*^ju ,_»**• tl‘dl*'lir- y'** jl

In acht Klassen fasst Gazall die Leute zusammen, bei denen 
die listige Werbearbeit jener Missionare Aussicht auf Erfolg 
hat. Allen voran scheint er (der Anfang des Paragraphen stand 
auf dem fehlenden Teil von fol. 16a) jene zu stellen, denen 
die Neigung zur Menschenvergótlcrung eigen ist, wie denn eine 
Unzahl von Menschen 'All als den Gott des I limmels und der 
Erde, den Herrn der Welten verehrta). Andere werden aus 
nationalen Gründen (Perserabkömmlinge, die die Herrschaft 
für ihre Nation zurückerlangen möchten), andere aus allgemein 
herrsch- oder rachesuchtigen Motiven, die sic innerhalb der 
herrschenden islamischen Ordnungen nicht betätigen können, 
wieder andere aus Ambition sich vom gemeinen dummen Volk 
durch höhere und feinere Einsichten zu unterscheiden oder 
aus der manchen Leuten erfahrungsgemäss eigenen Sucht nach 
dem Fremdartigen und Ungewöhnlichen *), sich dem Ruf der 
batinilischcn Missionare anschliesscn. Oberflächliche, dilettan
tische Anhänger philosophischer Dcnkungswcisc werden durch 
die berühmten Namen angclockt, an die sich die Lehre der 
Ba^inijja anlehnt. Gazäli habe viele Leute gesehen, die sich 
zu unzweifelhaftem Unglauben bekennen, nur weil sie meinen, 
damit Schuler des Plato, Aristoteles oder anderer berühmter 
Philosophen zu sein a). Verwandt mit dieser Klasse sind die 
der philosophischen oder dualistischen Richtung angehörenden 
Ketzer oder in den religiösen Dingen unschlüssige Leute
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3 ;Jo¿- ¿vil»), welche die Reli-

gionsgesetze für konventionelle Satzungen (*¿^* die
prophetischen Wunder fur Gaukelspiel halten. Diese Leute 
sind bereit auch materielle Opfer für die Anwerbung der die 
irdischen vor den jenseitigen Gutem bevorzugenden Bekenner 
dieser Anschauung zu bringen. Sic sind cs, die den baçinitischen 
Führern scheinbar richtige dialektische Argumente zur Ver
fügung stellen und nach Art logischer Beweise zubereiten, 
indem sie die Sophistik verschleiern, die in dieser in allge
meinen Ausdrucken sich bewegenden Argumentation steckt1 2 *). 
Ferner werden Leute, die sich zum áfitisnius und der Schmäh
ung der „Genossen” bekennen, Wahlverwandtschaft mit den 
Ikqinijja empfinden und zu ihrer Unterstützung geneigt sein. 
Endlich gehen in die Falle der Batinijja Leute, die den 
irdischen Lüsten nachhängen und die Lasten des religiösen 
Gesetzes schwer finden. Statt der Unbequemlichkeit als Sünder 
und Übertreter fortwährend mit der jenseitigen Strafe bedroht 
zu sein, heissen sie jene willkommen, die ihnen ein Tor öffnen, 
jene Scheidewand vor ihnen entfernen und alles billigen, wozu 
sic von Natur aus Neigung empfinden a).

l) Fd. l’ii'f f* lyxjj üjUnll
C Hachr. Jp

—• Ji olj-P. sL* J
< L-aJx (» GL Text: UxUi 11» ßl UtfUM

2) iwd. Stij Uc .dyJ

J—A L*/ (U*ch. yyl xs-» p.;.x

—'V-' .* ’Ai j'jll j aAJ'

A pT*’
O*? *Xh* • -*J • -** «j4-**

4 *b“ V*Jc f

S {¡\)\ TV. fol, i&r—M

a) Die atyemeintn Gesichtspunkte der Sekte fasst Gaziill 
darin zusammen, dass sie scheinbar zur bi*a gehöre, aber in 
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Wahrheit krassen Unglauben lehre. Sie geht davon aus, dass 
cs eine einzige Erkenntnisquellc gebe: den unfehlbaren Imam 
— d.i. für die Zeitgenossen den Fätimiden al-Mustmisir. Nur 
dem Imam — und in jedem Zeitalter muss notwendig eine 
solche Person vorhanden sein — sei von Gott aus Einsicht in 
die Geheimnisse der Religionsgesetze verliehen; darum könne 
in zweifelhaften Fragen einzig und allein seine Belehrung 
mafzgebend sein. Selbständige Ergründung sei irreführend; 
auf ihrem Wege gelangen verschiedene Denker zu wider
sprechenden Resultaten. Von diesem Ausgangspunkt aus ge
langen sie schliesslich zum offensichtlichen Gegensatz gegen 
die Religion; als ob dies letztere ihr eigentliches Ziel wäre. 
Denn sie beschranken sich dabei nicht auf ein spezielles Be
kenntnis (den Islaml, sondern sie ziehen auch Juden, Christen 
und Magier an sich, indem sie im Verkehr mit ihnen sich 
auf ihren Standpunkt stellen und sie schliesslich verlocken 
ihrem Imam zu huldigen.

In ihren besonderen Lehren herrsche unter ihnen keine 
Einstimmigkeit; ja ihre Adepten weisen oft zuruck, was sonst 
als die Lehre ihrer Sekte angeführt wird. Dies folgt natürlich 
auch daraus, dass die Missionare den verschiedenen Klassen 
in verschiedener Weise beikommen ’). Worin sic ubcrcinstim- 
men bewegt sich im Kreise folgender Lehrstücke:

a) Metaphysisches (ilahijjat). Darstellung der bereits anders
woher bekannten, im Sinne der Zweigolterei ausgelcgtcn 

neuplatonischen Emanationsichre der Bütinijja (Univer- 
salintellckt, JVB Universalseele) a). Urewigkeit der Welt. Ent
stehung der vier Temperamente und der vier Elemente. 
Wirkungen der Universalseele. Entstehung des Naturreiche. 
Gaz.ili will auf die Widerlegung dieser Theorien im gegen
wärtigen Zusammenhang aus zwei Gründen nicht eingchcn: 
erstlich, weil die von den Ba|inijja in dieser Zeit Angewor-

l) Texte Nr. 6.
3) Fü» J’c gebrauchen »ic mich vgL de Sacy, Export CXX1L IchwZn 

al^afÄ IV 371,7 ». u. 3^ 
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bcnen dieselben als Lehren der Sekte nicht mehr anerkennen; 
ferner weil jene Lehren den Bätiniija nicht eigentümlich, 
sondern mit Veränderung der Terminologie den Dualisten 
und den Philosophen (separate Sphärenintellcktc) entlehnt 
sind. Nach dem in der Einleitung ausgesprochenen Plan des 
Gazäli — der die Spharenthcorie der Philosophen bereits 
anderwärts widerlegt hatte ’) — scheiden die von anders
woher entlehnten Thesen der B.'itlnijja aus dieser polemischen 
Schrift aus, in der nur das ihnen speziell Eigentümliche be
handelt wird: die Zurückweisung der selbständigen Forschung 
und die Forderung der autoritativen Belehrung durch den 
unfehlbaren Imam. Dies sei der Kern ihrer Lehre, worin sic 
alle ubcrcinstimmcn a).

/') Prophetologie Psychologische Erklärung des Prophe- 
tismus in der Weise der Philosophen *) mit Anwendung auf 
die Theorien der Ismä'iliten (samit, asäs und näVk). Gazäli 
geht auf die Widerlegung derselben nicht ein, einerseits weil 
„einiges davon eine Deutung verträgt, die er selbst nicht r.uriick- 
weist"-, anderseits das Zuruckzuwcisendc bereits anderwärts 
von ihm eine erschöpfende Widerlegung gefunden hat *') und 
das Eingehen darauf nicht Zweck dieser Schrift sei *).

<■) Imamlehre, Notwendigkeit der Anwesenheit eines unfehl
baren Imam in jedem Zeitalter, der allein befugt ist, den

l) Dies ttt geschehen in Tahifnt ahfalätifa (Kairo 1JO«) 30—32. Es iat auf
fallend, dass skh Gat alt darauf (gegen Schltus dei Texte») ab katüm bezieht; 
möglicherweise i«t nach f'AG j etwa* ausgefallen.

2) Texte Nr. 7. 3) Texte Nr. 8.
4) Vgl. Alfarübi, Philosophische Abhandlungen cd. Dieterici 724 ff. 75,7 er. 

MuMentaat cd. Dtetcrki 58,20 ff. Ibn Sina, bei ¿ohrastAni cd. Cureton. 418 ult. 
GajSli. Ma*Kpd al-faUhifa (Kairo, majb. al-w'Adat, 1331) 313—jiBf. IchwSn 
nl-xsfä IV 175. Vgl. Haneberg, Zur Erkcnntnblchic ran Ibn Sini und Albertus 
Magnat (Abhandlungen de» Philos. l'hilol. Kl. d. bayerischen Ak. d. W. XI. 
Bd. [186S] 248; I« Gauthier, Tat tbtfmi« «i’lbn Kucbd aur le» rapport* de la 
religion et de la philowphie (Paris 1909) 132—140; die ncuplatonbichcn Theorien 
Über Prophetiunus s. bei M. Arin Palacio*, Abrnmnaarra y au etcuela (Madrid 
I9»4) 83£ Wü weitere Littcraturangubett rur finden rind. Verschiedene Theorien 
Uber den Pruphclhznua unterwirft einer Kritik Iba nl-'Arabt, Eutül^Lt IV 7.

5) Sittlich in Tahlfat 64,5 v. u. ff. ubvrsctit in Horten, Texte rum Streite 
über Glauben und Wissen im htxm (Lietxmann, Kleine Texte 119)9 FL

6) Ao* dein bereits wiederholt betonten Grunde.
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äusseren Wortsinn der Texte im Sinne des ta'wtt zu deuten, 
zweifelhafte Koran- und Traditionsfragen zu lösen und auch 

in Vernunftfragen im Unterschied von den vorher

gehenden Entscheidungen zu treffen. Das Amt des
Imam aus dem Geschlecht des Propheten ist im Sinne der 
Spruche des Propheten ') ewig fortdauernd. Es wäre mit der 
Gerechtigkeit Gottes nicht vereinbar, Verdeckung der Wahr
heit vor den Menschen, wenn er nicht für jedes Zeitalter eine 
solche Autorität erweckte. Der Imam ist in bezug auf die Un
fehlbarkeit den Propheten völlig gleich; jedoch ist die Quelle 
seiner Wissenschaft nicht göttliche Offenbarung f^-j) sondern 

Belehrung JE) durch den Propheten, dessen Stellver
treter er ist1 * 3) und dessen Rang er einnimmt. Ebensowenig 
wie cs in einem Zeitalter zwei Propheten mit von einander 
verschiedener Gesetzgebung geben kann, ist die Möglichkeit 
zweier gleichzeitiger Imamc vorstellbar. Hingegen steht dem 
Imam die festgegliederte Hierarchie der Organe seiner Propa
ganda sur Seite, als ma'dflnüH, agmha. Theorie der 
Sicbcncrzyklcn der nätik und sämit, die ÖazälT genug weit
läufig darstellt, deren Mitteilung er jedoch damit schliesst, 
dass er die Erzählung dieser Albernheiten nicht erschöpft, weil 
er damit das Papier nicht verschwenden wolle ’).

l) Gewöhnlich: 'i'l f> ferner: piC» ¿1^1

3) Alles dies ist allgemein ifitische Ixhre.

3) Fd. 21a jl JU L
4) ibw. Ju o- j .iuii u. j

1 ü* *“•* Cj* C?—

d) Ihre Lehre über Auferstehung und Unsterblichkeit der 
Seele. Ewige Dauer der Welt und ihrer Ordnungen 4). Leug
nung einer leiblichen Auferstehung. Unter kijihna sei zu ver
stehen das Hcrvortrctcn des Imam als kä’ini al-zaman, d. h. 
je eines siebenten, durch den das vorangehend gültige Gesetz 
abrogiert wird. — Die , Rückkehr” (al-nufäd) wird von ihnen 
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in geistiger Art aufgefasst. Das Körperliche vereinigt sich mit 
den irdischen Elementen; die Seele werde, wenn sie während 
ihres Aufenthalts auf Erden sich durch verdienstliche Hand
lungen und mittels der durch die Imame zu erlangenden Kennt
nisse vervollkommnet hat, mit den Wesen der Oberwelt 
vereinigt (dies sei die genne); ist sie jedoch wahrend ihres 
Erdenwallens am Materiellen haften geblieben, und hat sich 
nicht durch Aneignung von Kenntnissen und verdienstliches 
Handeln im Sinne der Befolgung der Lehren und Befehle des 
Imam vervollkommnet, so bleibt sic im Körperlichen befangen 
und muss von Körper zu Körper wandern und dabei die 
Qualen der Körperlichkeit erdulden (dies sei galiannam). 
Parallelismus der Trennung der Seele vom Körper mit dem 
Heraustreten des Embryo. Alles dies ist mit der Darstellung 
der IchwAn al-gaft identisch ’); nur die Beziehungen auf den 
Imam bilden ein differenzierendes Moment. Auch die Koran- 
und Hadlpstcllcn, die im Sinne dieser spiritualistischen Macad- 
Lehre verwendet werden, bind dieselben, die bei den Philo
sophen, besonders den Ichwän zu diesem Zweck wiederkehren. 
GazÄli ist der Ansicht, dass manche Anhänger des dualistischen 
Systems sowie auch der Philosophie, aus eigennützigen Motiven 
den Batinijja, denen sie sich äusserlich anschlossen, zur Hilfe 
kamen, indem sie ihnen jene Theorien beibrachten, durch 
welche hoffendes Streben und Furcht (vor Strafe) im Sinne der 
religiösen Lehren vollends aufgehoben werden. So ist die 
Lehre der Bä(inijja ein Amalgam: äusserlich besehen Sfitismus, 
ihrem inneren Wesen nach Dualismus und Philosophenlehre4).

i) Z.B. RaM'il II 337,4 ff. 349 ff.
*) F0l. 21b I jA-1 j 'jkp

j j-* * Jolj Jk> Ci»
j Ji ja

!p., V f U.JI K J- ¿Utl o- Abfall

d Ihre Lehre über die religiansgesetetick&t Verpflichtungen
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j). Sie lehren den absoluten Libertinismus 
und die volle Freiheit von den religiösen Verboten. Sic wollen 
dies freilich nicht zugestehen. In Wahrheit lehren sic jedoch, 
dass in den Einzelnhciten des Gesetzes die Lehre des Imam 
zu befolgen sei, nicht die der sunnitischen Autoritäten. Diese 
verpflichten das gemeine Volk und auch noch die unreifen 
Adepten. Haben diese durch die Lehre des Imam die Stufe 
der Vollkommenheit, die Einsicht in die innere Bedeutung 
jener Äusserlichkeiten erreicht, so fallen für sic alle Fesseln 
der mit den Gliedmassen zu erfüllenden Werke, die nur den 
propädeutischen Zweck haben, die Seele für das Suchen nach 
dem Wissen zu erwecken. Nur für jene sind sic von Bedeutung, 
die gleich den Eseln nur durch schwere Lasten trainiert werden 
können

öazäli lässt sich hier auf eine methodische a priori-Zuruck- 
weisung jener der islamischen Orthodoxie zuwiderlaufcnden 
Lehren ein, die auch für alles Folgende anwendbar sein soll. Die 
Bä^inijja können ihre Lehrsätze nicht als notwendige Erkennt
nisse aufctellcn, da doch so viele vernünftige Leute das Gegen
teil bekennen, wahrend in bezug auf notwendige Erkenntnisse 
vernünftigerweise eine gegensätzliche Behauptung ausgeschlos
sen ist. Sic kämen in Gegensatz zu ihrer Grund lehre von 
der Unzuständigkeit des vernunftgemässen Erschliessens, wenn 
sie ihre Lehre auf ein solches zurückfiihrcn wollten. (Hier 
wird die Widerlegung der Philosophen in ihrer Leugnung der 
Möglichkeit einer körperlichen Auferstehung eingeschaltet; die 
Argumentation Gazttli’s ’) ist aus dem asSiritischcn kaläm 
bekannt].

Wenn sic endlich die Wahrheit ihrer Lehren mit der Au
torität des unfehlbaren Imam begründen, so ist ihnen ent
gegen/. u halten, dass sich die islamische Lehre auf die durch 
Wunder beglaubigte Verkündung des gleichfalls unfehlbaren 
Muhammed b. 'Abdalläh gründet, wahrend der unfehlbare 
Imam der Bätinijja diesen Anspruch durch Wunder nicht be-

1) Texte Nr. 9; »rL oben S. 23 Anm. 4.
2) Ful. 24a—ajaj dirxuf konunt er »pater £oL 760 wieder turtick.
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gläubigen kann. Überdies hat die Gemeinde der Bätinijja die 
angebliche Lehre ihres ma'sllm nicht aus seinem eigenen Munde 
gehört und wenn dies auch der Fall wäre, so könne man die 
Bätinijja durch den Einwurf ad absurdum fuhren, dass ja auch 
die Möglichkeit gegeben ist, dass auch die Allegorisierung 
des äusseren Wortsinnes wie sic der Imam lehrt, an sich 
wieder nur ein Äusserliches sei, hinter welchem ein innerer 
Sinn verborgen ist’); und wenn der Imam auch mit einem 
'falak-Schwur versicherte, dass seine Erklärungen nicht Sub
strate weiterer Allegorisierung seien, so könne ja selbst die 
Schwurformel allegorisch gemeint sein und so in infinitum. 
Dann ist ja vom Standpunkt der Baünijja aus die Möglichkeit 
zu erwägen, dass der Imam nur einen Teil der Wahrheit 
kundgibt, einen anderen geheimhält (vjF ^4-
Endlich könne ja auch seine Lehre, so wie die Bäpnijja 
dies von den Propheten behaupten, unter dem Vorwande 
höherer Eingebung nur zum Zwecke des Gemeinwohles (ma$- 
laha) erfunden sein ■).

Die Bätinijja machen den Sunniten gegenüber die Gegen- 
cinwendung, dass ja auch sic den äusseren Wortsinn der 
Anthropomorphismen in den überlieferten Texten durch ta’wil 
umdeuten, was doch von den Allegorien der Bätinijja im 
Grunde nicht verschieden sei. Diesem Einwurf begegnet Guzálí 
mit der Distinktion, dass die orthodoxen Umdeutungen Pos- 
tulatcn der Vernunft entsprechen und nicht auf Dinge ange
wandt werden, die ihrem äusseren Wortsinne nach durch die 
Vernunft gebilligt werden; es könne vernunftgemäss von kör
perlichen Attributen Gottes im Koran nicht die Rede sein, 
wahrend der Glaube an Auferstehung, Paradies und Hölle der 
Vernunft nicht widerspricht Ferner stehen die Deutungen 
der Sunniten nicht im Widerspruch mit den Sprachgesetzen, 
wahrend die Allegorisierungcn der Bätinijja willkürliche, aus 
dem Gesichtspunkt der arabischen Sprache unzulässige Miß
deutungen seien4).

i) Gemeint iw u’wll «l-tn’wil, ». Varlewnge» al*ct den Ittam 353; vgl. 
de Sacy, Expozé CT; II 499.

j) Eol. IjA. 3) VgL unten xu fol. 76a. 4) Fol. t6a.
4
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4^' j er«\iZ\ s^V' V. fol. 26a—34z/

c ««¿'XaU

1. Die Bäjinijja heben die Gesetze des Islams in Koran 
und Sunna durch ihre auf die Im and ehre bezogene allegorische 
Erklärung auf'). Dies Bestreben bekämpft Gazali nach drei 
Methoden:

(j) ibtäl: die allegorischen Erklärungen werden ad absurdum 
geführt dadurch, dass man sic ja selbst als ein Äusserliches 
betrachten könnte, das einem innern Sinn als Substrat dient; 
auch dieser innere Sinn könne wieder als Substrat eines noch 
tieferen bä (in betrachtet werden und so fort ins Endlose 
(ta’wil al-ta’wil).

//) mu'änufat al-fSsid bibfitsid: indem die allegorische Er
klärung in einem der Lehre der Batinijja feindlichen oder der 
Sunna entsprechenden Sinn angewandt würde. Wenn z. B. das 
Hadif lehrt, dass die Engel in kein Hauscintrctcn, in welchem 

sich ein Bildnis befindet tjy# Jsji — was
die Bätinijja im Sinne ihrer Sekte auslegen — so könnte bei 
Zulassung der allegorischen Interpretation dieser Spruch ge
deutet werden: die Vernunft zieht in kein Hirn ein, das 
die Anerkennung eines unfehlbaren Imam in sich fasst. Wenn 
cs heisst: Wenn ein Hund an einem euch zugehörigen Gefäss 
lappt, möge man es siebenmal waschen - so konnte man 
dem die Deutung geben: Wenn ein Bätinl eine von eueren 
löchtern heiratet, möge sic gereinigt werden vom Schmutz 
dieser Gemeinschaft mit dem Wasser des Wissens, der Rein
heit der Werke, nachdem man sie vorher mit dem Sand 
der Erniedrigung bedeckt hat (J'ibYl juj). Der
Satzung, dass jede Eheschliessung vor beugen und mit Inter
vention eines wali geschlossen werden muss — ferner dass eine 
Eheschliessung, bei der nicht vier (Personen) anwesend sind, 
der Unzucht gleichzuachteu sei, könnte der Sinn gegeben 
werden: jeder Glaube, den nicht die vier Chalifen billigen, ist 
nichtig, u. a, m. Es gibt nicht zwei Dinge, für welche nicht

1) Bespiele rtn Text Nr. 10: vgl. KhtU 52,1; 61,30. 
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ein tertium comparationis gefunden werden könnte ’) und so 
könnte jeder bäpn ¡tischen AI leg órese eine ebenso unrichtige 
sunnitische cntgegengestellt werden.

r) al-lahk'tk-. Ist cs überhaupt denkbar, dass der Prophet 
selbst solche tiefe Wahrheiten gehcimgchaltcn und sic nicht 
mindestens den dieser Belehrung würdigen unter seinen in
timsten Genossen, unter Gelöbnis der Geheimhaltung, mitge- 
tcilt habe ? Dies käme doch der von Gott verbotenen Geheim
haltung der Religion und der Irreführung des Volkes gleich, 
indem diesem der Glaube an unwahre Dinge aufcrlcgt worden 
wäre. Wenn die Bä(inijja behaupten, dass der Prophet diese 
Geheimnisse dem cAli mitgeteilt habe, unter dessen Nachfolgern 
sie fortgepflanzt werden seien, so entstehe die Frage, ob Wahr
heiten, die der Prophet als tiefes Geheimnis behandelt habe 
unter den unwissendsten Biitinijja ah allen zugängliche Kunde 
gehandhabt werden sollen? Die an diese Annahme sich knüp
fenden Antinomien werden in folgendem in weitläufiger Weise 
auseinandergesetzt *).

2. Die Parallelisierung der Buchstaben der Glaubcnsbe- 
kenntnisformcl so wie der Zahlen Verhältnisse in den Sphaeren 
und in der irdischen elementaren Welt mit den Theorien der 
Batinijja ). Keine der anderen ketzerischen Sekten habe sich 
mit solchen Torheiten beschmutzt; sie bilden eine spezielle 
Eigentümlichkeit der Bat in ij ja. Gazätl hält ihnen hiebei wieder 
zwei seiner Widcrlcgungsmethodcn entgegen:

3

<rj mu (¡liaba. Die Vertreter jener Parallelisierungen werden 
in kontradiktorischer Weise von zwei Gesichtspunkten aus ad 
absurdum geführt: aus ihrem etwaigen Versuch, diese Lehren 
auf Vernunftargumente zu gründen; ferner daraus, dass sie 
dieselben auf die Erkenntnis des unfehlbaren Imam zuruck- 
leitcn.

tau'ärada, indem Gazäll nachweist, dass man mit der
selben Methode der Zahlcnsymbolik auch die Berechtigung 
der vier Chalifen, ja sogar die Zuruckweisung des «Ali zu
gunsten des Abu Bckr herausbringen könne, wenn man die

1) Fel. s8e j'ü

—‘-’j di a) FoL 3) VgL Ma^rlu cd. Diuu J37.
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Ztdilcnverhältnissc auf sic an wendet. Sogar die Sufjanf-Er War
tung und die Lehre der Räwenditen von der ausschließ
lichen Berechtigung der Nachkommen des ‘Abbäsl) 2 3) und des 
Mahdlcharaktcrs des Mansur — der in siebenter Generation 
Abkömmling des c Abbas war — können aus der Sicbcncr- 
symbolik ebenso gefolgert werden, wie dies die B.'i(initcn für 
ihre Siebencrzyklen tun

l) Ober dietc Erwartung der Anhänger der durch die MerwBalden «owic 
«pätcr durch die 'Abhanden verdrängten SafjIn-l>yna*Hc «. Snnuck Hurgranje 
Der Mahdi (Revue Coloniale Internationale, 1S86) tt d« SA. wo Anm. 3 die 
im 1-aufe der Jahrhunderte nlt SufJinlS crvchicncncn Perannen nachgcwiacn 
•faxt bnoock verweist ergänzend noch nnf Fragments hüt. aral». ed. de Goeje H 
336, wo von dem im Jahre' 227 d. H. al» OmajjadcMbkümmlung au Ar et enden 
.ri-Mubarfra' nl-Tnmänl berichtet wird, den »eine Anhänger ai» Sufjänl erkUrten. 
Die Tradition über da.«- deccimtige Erscheinen eine» Safjlnl wird im Anschluss 
an Sure 34,5° *uf deo Gowthratnann »o vieler iq>okiilypli»chcr Überlieferungen, 
Hutfejfa al-J nm An I, xurückgeführt (Tabärf. Tafsir XXII 63). Ein geographisch 
nicht nllher l>cUifnmte» li'jJ} Jülü in Syrien wird ak der Ort bexeichnct, an 
dem der Sufjinl dercimt hervortretrn werde (Mis'odl, Tanblh 337, ta, 
t.eogr. WB. IV, 1000.41X — Vgl. rur Suijini-Vorrfcllung auch Van Vlotcn, 
Recherche» «ar I» domlnation arnlnr etc. (AniMterdum 1894) 6t und besonder» 
H Lammen», I-e Califat de Yarld I 17 (= MFO, IV 449). Die Angalxu de« 
(•a/.all. der wühl den i.J. 132 d. FL erschienenen SafjMni (Ibn al-Apr ad atm.) itn 
Auge hat, rind hier etwa» ungenau: denn ctatltch werden Malt «¡ebenOmannden- 
ch.ilifen deren acht, ferner die«e mit Cbergehnng ton MusSwija II, SuIcjmSn, 
und Jarid II aufgett&hlt. Cher solche Cbcrgchungcn in der Aufcahlung der 
Omajjaden .. N'<ildeke in ZDMG. LV 690.

Inlercs^uit »t die Bezeichnung der Anhänger der SufjRüi-Hoffnungen al» 
,<hnajjndrmnhAnger vod den ImAniijja''.

2) Vgl. MariOdl, Prairic» d'or VI 54, Vnn Vierten Le. 48.
3) Texte Nr. 11.

¿11 ¿¿UJ; ^uSJl j ^\Jl vi. fol. 340—65* 
¿AzN j

¿Ul
Acht Pracmisscn, aus welchen die Bdpnijja die Folgerungen 

ziehen, dass die Erkenntnis der Wahrheit nicht durch selb
ständiges Ergründen sondern nur durch Belehrung des un
fehlbaren Imam erlangt werden könne; dass immer eine solche 
Autorität aus der Nachkommenschaft des Propheten vorhanden 
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sein müsse und dass der einzige, der auf dieselbe Anspruch 
haben kann und sie unbestritten inne hat, der fatimidische 
Imam in Aegypten sei Fünf Argumente der Ba{inijja gegen 
die Kompetenz des najar al-zaf;/ als F.rkcnntnisquclle der 
Wahrheit.

1) Von mehreren disputierenden Parteien, stützt jede ein
zelne ihre, der der Gegner widersprechende Meinung auf ita^ar. 
.Auf welchem Grund könne man nun dies Recht der einen er
seh losscncncn Meinung gegen die andere, die auf demselben 
Wege gewonnen wurde, feststcllcn «etwa — so spotten sic — 
auf Grund der Lange des Bartes oder der weissen Farbe des 
Antlitzes (des Verteidigers), oder weil er besser schreien kann 
und seinen Ruf mit grösserer Scharfe geltend macht?” ).5

2) Ixutc, die in ihren Zweifeln sich um Belehrung an 
jemand wenden, können nicht auf das /tazar al^ak! als Mittel 
gewiesen werden, ihre Zweifel zu lösen. Der gemeine Mann 
ist nicht fähig dies Mittel anzuwenden, der gebildete hat es 
bereits nutzlos angewandt, ehe er um Aufschluss zu euch 
kam und wenn ihr seiner Spekulation eine andere gegenüber- 
stellt, für welche ihr das Privilegium der Richtigkeit bean
sprucht, so seid ihr bei dem von euch verworfenen ta^lun 
angclangt, ohne für dasselbe eine persönliche Autorität und 
Beglaubigung geltend machen zu können. Dabei wird ja der 
Unterricht je nach dem Standpunkt des Lehrers verschieden 
ausfallcn und die Zweifel werden also durch die von euch 
ausgehende Belehrung nicht gelost werden können ).3

t) Texte Nr. ra.
J) Fd. 3$ä »yi / p J*** ** W

. '•** ^3 ‘ , (Beehr. —<J'
< ««¿yr *1 J1' * “Mr' -h1' Ú? v»

3) Fd. 36.1 j Jl J o Ai >1
'L . ¿ ^4, _x.’>

/ iS,/—* £•-’ • «/;■>' '*• «z** <*
3 •*>' -—-_y «—

4 V
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3) Der Grundsatz der Bapnijja, dass die Einstimmigkeit ein 
Zeichen der Wahrheit, die Vielheit ein Zeichen der Umvahr- 
heil sei ’) 3**^' 3^3 3^ • ^em einheitlichen
Bekenntnis der Ta'llmijja stehen die geteilten Meinungen der 
Gegner gegenüber: die Wahrheit ist demnach bei jenen3).

4) Die die Wahrheit mit nayar suchen, sind häufig veran
lasst aufzugeben, was sic früher ausdauernd fiir das richtige 
gehalten haben.

5) Das Hadit, wonach sich ,die islamische Gemeinde in 
mehr als siebzig Parteien spalten werde, unter welchen nur 
eine die seligmachcndc sei: die Leute der Sunna und (xcnia'a 
d. h. die daran halten, wobei ich und meine Genossen sind”. 
Dies zeigt, dass der Prophet die Leute auf die Befolgung der 
lehrenden Autorität hingewicscn hat.

Bevor Gazäli auf die Widerlegung der acht Propositionen 
der Bätjnijja ’) eingcht, sendet er eine allgemeine Kritik ihres 
Standpunktes in der Zurückweisung des naxar voraus. Seine 
Kritik erstreckt sich zunächst auf den Nachweis, dass selbst die 
Bätinijja dem nazar nicht entgehen können, dann auf die 
Entkräftung ihrer gegen das nazar vorgebrachten Argumente. 
Er erörtert die richtige Art die Wahrheit durch Syllogismen 
zu ergründen durch Beispiele aus der Mathematik (Euklid) 
und der Metaphysik. Gazäli weist die Notwendigkeit des 
ta'lim nicht zuruck, distinguiert jedoch zwischen den Ob
jekten, an denen cs seine Anwendung findet und denen, an 
welchen cs als Erkcnntnisquclle versagt und wo die selbstän
dige Ergründung an seine Stelle zu treten habe, die durch die 
Autorität eines unfehlbaren Imam nicht ersetzt werden könne * *).

t) a. ¿ohmtlfil 151,4 r. u. ff. 71,1; 75.6.

2) FoL j'x ¿I jo’j jA-U $ lii Ul *U

*j^. ' tSj- -* d 'J
'u* Jp

J-’ £ ■J*' ü’ M^b V j*b

*? 441 -"A ü“ l,>11 *b* >
£ 'ZA-*’’ 3) Sic »ind Text Nr. xa. 4) Tex« Nr. 13.
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Darauf folgt ’) die spnúUt Widerlegung der ba(initischcn 
Thesen. Namentlich geht GazMi in der Polemik gegen die 
zweite These auf eine Klassifizierung der religiösen Lehren 
ein. Er unterscheidet zwischen sicheren, durch Vernunfteinsicht 
erwiesenen (dogmatischen) Bekenntnissen sowie den durch 
ununterbrochene und vielfach beglaubigte Traditionskontinuitat 
(tawatur) als solche gesicherten ausdrücklichen Verordnungen 
des Propheten (nass) und den gesetzlichen Bestimmungen, 
deren Beglaubigung sich blos*; auf Vermutung (?ann) gründen 
könne, sowie den unzähligen neu auftauchenden Gesetzesfragen, 
bei deren Entscheidung das t die freie Ergründung
cinzutretcn habe und Meinungsverschiedenheit und Irrtum 
Platz greifen können. Bei Erkenntnissen ersterer Art bedarf 
man infolge der Sicherheit der Erkenntnisquelle keines un
fehlbaren Imam; bei denen der zweiten wäre cs absurd, die 
autoritative Entscheidung einer als unfehlbar anzuerkennenden 
Person eintreten zu lassen, die sich dadurch an die Stelle de« 
Propheten setzen wurde, um Fragen, die dieser unentschieden 
gelassen hat durch blosses Machtwort zu lösen, oder einer 
schwach beglaubigten Einzclubcrlicfcrung (Jihad) die Würdig
keit des tawfltur zu verleihen, während doch nichteinmal die 
dem Imam selbst zugcschricbcncn Kundgebungen diesen Cha
rakter an sich tragen.

Bei der temporaren und konventionellen Art gesellschaft
licher Gesetze, konnten in bezug auf dieselben apodiktische 
Argumente nicht als Basis der Entscheidungen des Imam 
dienen. Ebenso wenig kemnen hypothetische Argumente den 
Grund Tur die Ausschlicslichkeit seiner Entscheidungen bilden. 
Darin unterschiede er sich nicht von den übrigen fukaha, da 
die gesetzlichen Bestimmungen des fikh nicht absoluten Cha
rakter haben können, sondern unter dem Einfluss der subjek
tiven Meinung entstehen, deren Berechtigung Muhammed selbst 
für seine Zeit zugestanden hat. Auch die Lehren des Imam 
konnten diesem blos subjektiven Charakter nicht entgehen *).

Diesen Auseindersetzungen schliesst Gazäli eine Darstellung 
des Wesens des ¿¿tihärf und der Meinungsverschiedenheit in 

i) FoL 4JJ—54J. 2) Texte Nr. 14.
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gesetzlichen Fragen (ichliläf) an um zu dem Resultat zu ge
langen, dass der Irrtum auf dem Gebiet gesetzlicher Modalitäten 
nichts auf sich habe und nicht die Gefahr mit sich führe, mit 
der die Bapnijja die Leute schrecken. Die gottesdienstlichen 
Handlungen seien Bestrebungen und Übungen, die zur Rein
heit der Seele und zur Erlangung der Seligkeit fuhren sollen. 
Es sei in anbetracht dieses Zieles gleichgültig, dass in der Be
stimmung der Modalitäten Unterschiede xur Geltung kommen’).

Die meiste Bedeutung hat die Widerlegung der 7. und 8. 
Proposition der Ihpnijja, die darauf gegründet sind, dass cs 
äusser dem fapmidischcn Chalifcn in Aegypten tatsächlich 
niemand in der Welt gebe, der öffentlichen Anspruch erhebt, 
der nnfcklbare Imam zu sein. Da sich ihm in diesem Anspruch 
kein Rivale cntgcgcnstcllt, so sei er — meinen sic — als der 
unbestrittmr Vertreter dieser Würde anzuerkennen. Gazäli will 
von vornherein die Sicherheit dieser Voraussetzung nicht an
erkennen. Es sei doch gut möglich, dass es in entfernten 
Zonen Anwärter der Unfehlbarkeit gebe, deren Kunde nicht 
in alle Lander gedrungen sei, die Ursache haben, diesen An
spruch nicht öffentlich kundzugeben, oder deren Anhänger, 
von Feinden umgeben, verhindert sind die Kunde in ferne 
Lander zu tragen. Andererseits könnte man in der Tat das 
Vorhandensein von Leuten nach weisen. die äusser dem aegyp- 
tischen Herrscher Anspruch auf das Attribut der machen. 
Gaz.ali kann deren zwei namhaft machen. Der eine lebt in Gllän, 
wo cs stets einen Mann gebe, der sich nasir a!-/iakk nennen 
lässt und die 'isma und den Rang eines Propheten für sich 
in Anspruch nimmt. Die törichten Bewohner jener Gegend 
beschwindelt er damit, da** er ihnen bestimmt abgemessene 
Strecken des Paradieses zutcilt; einigen sogar dies nur unter 
beschränkenden Bedingungen zugesteht, indem er ihnen je 
eine Elie vom Paradies nur um 100 Dinare überlasst. Tat
sächlich führen ihm die Leute ganze Goldschätze zu, uni dafür 
Wohnungen im Paradies zu erkaufen. Dies wäre also ein An
wärter äusser euerem Imam. Womit wollt ihr denn, da keiner

1) l ol. 47,/ 48*. s) Texte Nr. 15.



KITÄII FApÄ'HI AUBÄTÜtqjA. 57

von ihnen seinen Anspruch durch Wunder bekräftigt, den 
Vorzug des einen vor dem andern beweisen ? Die Dummheit 
ist, wie ihr seht, nicht euer Privilegium, und dass ihr dies 
glaubet, ist wunderlicher als die Dummheit selbst.

Der zweite Anwärter ist ein Mann in der Gegend von Basra; 
der macht darauf Anspruch ein göttliches Wesen zu sein; er 
hat eine Religion ausgedneht, einen Koran geordnet und einen 
Mann Nantes ‘Ali b. iX'aufgestcIlt'. der wie Muhammed es 

war, sein Prophet sei. Fast zehntausend Seelen zahlt er als 
seine Anhänger, und cs ist gut möglich, dass die Zahl seiner 
Getreuen die der eurigen überrage. Auch dieser Mann macht 
Anspruch auf die ‘isma und auf noch mehr als dieselbe (näm
lich die Göttlichkeit).

Und was konnten die Batinijja antworten, wenn ihnen ein 
Mann von den Säbäsijja cntgcgcngcstellt wurde, der jene 
Voraussetzungen (der. Unfehlbarkeit und Sündcnlosigkeit) mit 
der anderen (Göttlichkeit) kombiniert und dessen Anspruch 
daher umfangreicher ist ah der des Imam der Bajinijjn? 
Es ginge nicht an, die Ansprüche dieser Leute von vorn
herein abzuweisen. Denn die Säbäsi-Lcutc wollen die göttliche 
Qualität von Vater auf Sohn vererbt als Inkarnation (htdul) 
innehaben; bereits der Grossvater des gegenwärtigen £äbäsi 
habe die Göttlichkeit für sich beansprucht. Und noch manch 
anderer habe denselben Anspruch für seine Person erhoben: 
llalläg, Bisfämi. Gazäli selbst habe einen durch Frömmigkeit 
und Gelehrsamkeit berühmten Süfi im Namen seines Sejeh 
die Aussage anfuhren hören; „Was du von den neunund
neunzig Gottesnamen hörst, wird alles zum zXttnbut des Safi, 
der erst auf dem Pfade zu Allah hinschreitet und zu den 
Wandelnden, aber noch nicht zur Schar der (am Ziele) An- 
Ungenden gezählt werden kann '. Auch der Glaube der Christen 
in bezug auf die Natur Jesus’ sowie der der Mcitischcn Alivcr- 
gottcrer wird angeführt um zu beweisen, dass die Vorstellung 
vom liulul nicht von vornherein als undenkbar zurückgewicscn 
werden könne, sondern dass sic eine Torheit sei, die durch 
Beweise widerlegt, ganz ebenso wie auch der Glaube der 
Bapnijj.i durch Beweise zunichte gemacht wird.

Der Glaube der letzteren an die Unfehlbarkeit ihres Imam 
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wird ferner auf Grund des Augenscheins und der weithin 
verbreiteten Kunde zuruckgewiescn. Ihr Imam sammelt näm
lich Gelder ein, erhebt alle Arten von ungerechten Steuern 
und fuhrt ein luxuriöses Leben. Auf Grund eines hundertsten 
Teiles davon wurde die Zulassung einer solchen Person zur 
gerichtlichen Zeugenschaft abgelchnt werden ’), wie erst ihr 
Anspruch auf Unfehlbarkeit? In der Tat wird der Glaube 
daran weniger am Wohnort des Imam selbst verbreitet, wo 
man sein Treiben kennt, als in entfernten Gegenden, von wo 
die Reise des Adepten nach dem Sitz jenes Imam mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden wäre.

Jedoch cs ist auch dies nicht in glaubwürdiger Form be
zeugt, dass der Imam selbst den Anspruch auf Unfehlbarkeit 
erhebe. Man hört dies lediglich von einzelnen Propaganda
leuten, die persönlich nicht über allen Verdacht erhaben sind 
und diese Behauptung auch nicht unmittelbar aus dem Munde 
jener Person gehört haben können, die — zumal sie der Öf
fentlichkeit unzugänglich nur mit Auscrwahltcn von Auscr- 
wähltcn verkehrt — jenen Anspruch auch nur einer Auslese 
von diesen kundgegeben haben wurde. Die Verbreitung dieses 
Glaubens entspräche den Bedingungen des für die Glaubwür
digkeit einer Mitteilung erforderlichen tawülur auch m dem 
Falle nicht, wenn die Zahl derer, die ihn vom Imam selbst 
empfangen hatten, die für eine Tawatur-Nachricht beanspruchte 
Zahl von Gewährsmännern erreichte. Es käme im Verhältnis 
zum Verbreitungsgebiet der Propagandisten — wenn über
haupt — kaum einer auf eine Stadt. Überdies ermangelt ihre

l) E» fehlt nicht an Beispielen dafür, da» rtrcnggeiinxrte Klrji» Herrschern, 
die in ihrem Privatleben gegen die Korde rangen der orthodoxen Gcaclrllchkcit 
»ermessen, die Zulauung ah gerlehüichc Zeugen verweigerten. Bei einer solchen 
Weigerung verharrte hartnäckig der Gro»»|tAd> von Kairo, &ercf al-dlo b. ‘Ajn 
td daula (617 d. H.) gegenüber dem EJJuhiiientuItin nbMelik al-Kamil, weil 
dieser m »einem Pabutc mit der berühmten Sängerin 'Aglha Mnukunterhaltungen 
vcraoitaltcle. Er rüg e* vor seinem Amte freiwillig iu rotxagen al* dem Sultan 
gegenüber «einen Standpunkt »u verlassen. tDcr Sultan kann 1kfehlen aber nicht 
ab Zeuge äufneten” Subkl, Tab. Slf. V 27). 11er Kl<Jf
Alill Bckr nl-&Un! in Bagdad (u. 4S8 d. H.) erklärte. du» er den Sultan MeUk-dh 
und »einen Vezu Nlfim abmulk al» Zeugen nicht angenommen hatte, weit sie 
seidene Kleider tragen (ibid. Ul 84,9 v. u.).
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Mitteilung, selbst wenn sie den sonstigen Tawätur-Bedingungen 
entspräche, der einen, dass dabei ein tendenziöses Überein
kommen der Gewährsmänner vollends ausgeschlossen sei *).

„Im Interesse der guten Meinung, die man von ihrem Mann 
(dem Imam) hegen mochte, wäre cs sogar erwünscht, dass sic 
(die Propagandisten) der Lüge geziehen würden. Denn wurden 
sic dem ähnliches, was sie vom Imam erzählen, von einem 
Spitalskmnkcn berichten, so würden wir sic entweder der Luge 
zeihen, oder voraussetxcn, dass jener Kranke verrückt sei. 
Kein Vernünftiger wird nämlich von sich behaupten, dass er 
frei von Versündigung sei, wenn wissende Leute aus unmit
telbarer Erfahrung Kenntnis davon haben, dass er verbotene 
Dinge übti) * 3). Das geringste Zeichen der Vernünftigkeit ist 
aber die Scheu vor schändlicher Verwegenheit und vor der 
Schmückung seiner Person mit Dingen, die ihr nicht zu
kommen ................... Darum ist cs uns nicht wahrscheinlich,

i) Vr1. Der Islam 111 354 f.
a) Die» beliebt »ich sicher auf die durch die (»unnitächen) Historiker be

zeugte I.cbcnafiihnmg do rcitgeoüMtichcn F^üuldcu Miuitar»tir; er beschäftigte 
»ich mit Spielen, Trinken und Belästigungen (AtmlmahOsin 11, 2 cd. Popper 
242,13). Leider ist ein wcitltiufigcs (diel iUndr urnfaMeodo») biojrnpbbchc» 
Werk ülscr dieccu Chnlifen von »einem durch theologuche Vorurteile nicht be- 
riaHuMtcti Zeitgenauea Abu-l-Wafa MubsiUk b. Ftttik (Jsktv. cd. Margoliouih 
VI ¿41 । wen uh.) nicht erhalten.

3) Vgl. die Anmerkung rar Tcxindlc, S. f.

dass sie Wahrheit sprechen, wenn sie ihrem Mann jenen 
Anspruch zuschreiben”.

Die Bätinijja konnten versuchen die Ablehnung des (an
geblichen) Anspruches ihres Imam (auf Sündenlosigkcit und 
Unfehlbarkeit) damit zu vergleichen, dass etwa Zeitgenossen 
de» Propheten in entfernten Ländern seine Scndlingc des 
Betrugs geziehen hätten und sagten, dass Muhammed selbst 
an die Beanspruchung des Propheten-Charakters gar nicht 
denke. Neben ironischer Zurückweisung einer solchen Ver
gleichung ’) verweist Gazäli auf die grosse Öffentlichkeit, in 
der Muhammed auftrat, auf die Wunder, die er öffentlich 
übte, auf die Kriege, die er führte. Demgegenüber lebt ihr 
Imam im verborgenen. Wohl sei der Anspruch seiner Vor
fahren auf die Chalifenwurde bekannt; hingegen sei der auf 
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Unfehlbarkeit und tiefes geheimnisvolles Wissen eine betrügeri
sche Erdichtung seiner Anhänger, den er selbst, in Anbetracht 
der Geringfügigkeit seiner Kenntnisse in den verschiedenen 
Zweigen der Wissenschaft, an denen er weniger teilhat als irgend 
ein gewöhnlicher Fachgelehrter, selbst gar nicht erhebt ’).

•
Als interessanter Beitrag zur Kulturgeschichte können die 

zeitgenössischen Daten betrachtet werden, die Gazälf hier über 
die Erfolge von Volksbctörcrn anfuhrt, die nach älteren 
Mustern ’) Anspruch auf göttlichen oder prophetischen Cha
rakter machten. Sie sind umso wertvoller, als sie — wenigstens 
soweit ich ihnen nachforschen konnte — zum Teil aus ander
weitigen Quellen nicht bekannt zu sein scheinen. Es ist z. B. 
nicht gelungen, den ‘All b. Kahla (oder wie der Vatername 
sonst auszusprechen ist) ’) aus sonstigen Berichten nachzu- 
weisen. Aus der Zeit des Gazali wird, ohne Nennung des 
Namens, von einem Pseudopropheten erzählt, der in Niha- 
wend aufgetreten war und dem sich auch im Sawäd viele 
opferwillige Anhänger anschlosscn. Mit einem auf göttlichen 
Charakter /Anspruch machenden Impostor wird er jedoch nicht 
in Verbindung gesetzt *). überdies wird sein Auftreten um 
zwölf Jahre nach Abfassung des Mustazhirl datiert; freilich 
ist cs nicht ausgeschlossen, dass seine Wirksamkeit, die sich 
doch nicht auf das Datumjahr des Annalisten beschränkte, 
bereits 487 im Zuge gewesen sei.

Rätselhaft ist der Näfir al-hakk in Gllän. Unmöglich kann 
man dabei, da Gaxäli von einer bis in seine Zeit fortdauernden 
Erscheinung spricht, hier an eine Beziehung auf den unter

l) Teste Nr. 16.
3) Muhamtned b. Biir in Bagdad, der ab göttliche» Wesen Anerkannt sein 

wollte und eine grosse Zahl von Gläubigen fand (Iba al-Alfr ann. 289 cd. IlUlaV 
VII! at); ein aLBa«ri in der behauptete, dass die Seele dec &dmag£nl in
ihn ubergegangen sei und dessen Anhänger an »eine Göttlichkeit glaubten (ann. 
340, VIII 178). Btcudoprophetcu: Mahmüd b. al-Earag in SAiaarr* (ann. 335, 
VII 18), ein anderer ann. 322 in S5* (VIII ioo).

J) Der Text entbehrt ja der dütkritiachrn Punkte; itall de» A, konnte eventuell 
th oder / da» richtige »ein; ebenro ist auch die VokalxMllon undrher.

4) Ibn ol-Ajtr ad ann. 499 (X, 129) Abulmabldn II 2 cd. Popper 347.18 
Sujüp, Ta'rkh nl-ehubdQ (Kairo 1305) 172,5. 



K.1TAB FAp.VlH AL-BAT1N1.IJA. 6l

jenem Epitheton bekannten zcjditischcn Imam in Tabaristän, 
Hasan b. 'All akütrüS sL 304) ’) denken, dem übrigens die 
hier erzählte Gaukelei nicht zuzutrauen ist. Es scheint jedoch, 
dass hin und wieder ein Schwindler mit diesem auf zcjditischcm 
Boden hochgeachteten Namen meinte imponieren zu können. 
Ähnliche Volksbetörung wird noch aus späterer Zeit erwähnt. 
Eine treffende Parallele zu dem Treiben des Näsir al-hakk 
linden wir zur Zeit der Reisen Carsten Niebuhrs in Negrän. 
Dort regierte zu jener Zeit ein wegen seiner Tapferkeit und 
seiner das ursprüngliche Gebiet seiner Herrschaft beträchtlich 
ausdehnenden Eroberungen bewunderter unabhängiger Sejeh 
mit Namen MJkkranti-a).

nDieser Schech — erzählt Niebuhr — ist in Arabien nicht allein 
als ein grosser Ofticier, sondern auch al» ein grosser Geistlicher be
rühmt Er hat in der Religion von den Sunniten und Zeiditen ganz 
verschiedene Meinungen. Die Araber sagten, dass er ein Mittel 
erfunden hatte, schon in dieser Welt einen guten Nutzen vom Himmel 
zu ziehen; denn er verkauft das Paradies, nach ihrem Ausdruck, Ellen* 
weis, d. i. er weiset einem Jeden, nachdem er ihm bezahlt, einen 
grossen oder kleinen Platz, im Himmel an und die einfältigen und 
abergläubigen unter den Arabern kaufen dergleichen Zettel, so wie 
andere Amuletc von ihm und seinen Gcvollui&chtigten, in der Mei
nung, da® es wenigstens nicht schade, einen solchen Pass zu haben, 
wenn er auch nichts nutzen solle. Indessen hoffen sie dxis beste, im 
Fall Gott den Mdkkrami wtirklich die Erlaubnus gegeben hätte das 
Himmelreich auszutcilcn" •).

Wir sehen hier mehr als sechs Jahrhunderte nach dem 
Näsir al-hakk einen genauen Nachahmer seines Betrugs, der 
wie wir neuestens durch E. Griffim erfahren, unter den Bati- 
niten in Südarabicn noch heute im Schwange ist4).

I) Vf!. Strothmann, Der Islam II 6l, Staatsrecht der Zaiditen 55 ff.
3) <S# bei N-, richtig; Mukrami, Dies ist noch heute eia hierarchbcbcr Titel 

bei sUdarabiseben laml'llttcn vgl. E. Griffini, ZDMG, LXIX Sa f. M. Hartmann, 
Die arali. Frage 599.

3) Carsten Siebuhr, Beehreilxxng von Arabien (Kopenhagen 1773) 273. leb 
verdanke den Nachwelt dieser Stelle Hem» C. tw» in Leiden. In der
Anmerkung zur Stelle berichtet Niebuhr noch: »Nachher hone ich «u Maskat und 
lh.»m, dass schon eia andere», welcher sich auch einen Mohammedaner nannte 
sieh eben dieser Konst griffe in KlrnaAn bedienet, und dadurch viel Geld ge
wonnen habe”.

4) ZDMO Ix. 85.
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Mehr wissen wir über die Familie der Sabbflsijja ’) mit 
ihrem Anspruch, dass innerhalb derselben der göttliche Cha
rakter von Vater auf Sohn erblich übergeht Ware uns das 
Werk von Jäküt erhalten, wurden wir noch genauer
über das Treiben des Ibn al-Sabbás unterrichtet sein, der 
im fünften Jahrhundert d. H.a) in der am Mal 2 3kil-Kanal ge
legenen Ortschaft Sajmara mit jenem Anspruch auftrat und 
mit seiner Gaukelei das leichtgläubige, ihm Anbetung zollende 
Volk betörte Dieser in seiner Familie sich forterbende 
Schwindel ist aus dem jten (Abu-l-'Ala al-Macarri, Ibn Hazm) 
und 6tcn Jahrhundert d. H. (Abu-l-farag ibn al-óauzl) gut 
bezeugt. Da, meines Wissens, ¿. Afassignon in seiner unter der 
Presse befindlichen 77a//4^-Monographic die darauf bezüglichen 
Daten erschöpfend behandelt, möchte ich seinen Studiener
gebnissen hier nicht vorgreifen.

i) Sie wird hter bereit! fd. 16b erwähnt: ¿j*
<(* •> .LJu '

2) Jä!jU1 8«ßt: L®- L- j Dicte Angabe bt sicher ungenau, «la Abu- 
h'Alft, bei dem da» Faktum erwihot hü, 449 »Urb. Auch Ibn l.lurm (»1. 456) 
•pacht davon nicht im Sinne eine» Ereignisse« nu» alkrjßngster Zeil.

3) JlkUt, Gcogr. WB. in 442,15«
4) Ed. 5$o-«5A

•
Hierauf geht Gazälf auf die Widerlegung der fünf gegen die 

Kompetenz des nazar aufgefuhrten Argumente der Batinijja 
über4); auch dabei werden die Methoden der ntifärafa, 
ib(äl und ta/ikik in Anwendung gesetzt. Sein Ziel ist immerfort 
darauf gerichtet, die Gegner ad absurdum zu fuhren, indem 
er stets darauf hinauskommt, dass auch die Batinijja die An
erkennung eines Imam ma'süm nicht ohne Anwendung eines 
- freilich logisch anfechtbaren — nazar erweisen können; ferner 

dass man zur sicheren Erkenntnis der Religionswahrheitcn 
eines unfehlbaren Irnam nicht bedürfe, andererseits die Ent
hüllung der in den .Schriften nur angedeuteten, aber nicht im 
speziellen ausgeführten Lehren (Zeit und Umstände der Auf
erstehung u. s. w.) vollends überflüssig sei, da vom Recht
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gläubigen nur die Anerkennung der Prinzipien, nicht aber das 
Wissen der Modalitäten gefordert wird.

Bemerkenswert ist zumeist seine Widerlegung des fünften 
Argumentes. Er halt das angeführte Hadit von den einigen 
und siebzig Parteien und der einzigen seligmachcndcn nicht 
für beweisfähig *). Es sei eine Einzeltradition (ähäd), die noch 
obendrein mit einem Zusatz interpoliert worden sei. (Der 
Zusatz ist wohl der Schluss: „wobei ich und meine Genossen 
sind”)’). Also Kumulierung des Ungewissen mit anderem 
Ungewissen. Aber selbst bei Verwendung des Hadit in seiner 
angeführten Gestalt, könne es von den Bflfinijja nicht als Recht
fertigung benutzt werden, da man dem Propheten und den 
Genossen, deren Verfahren in allen Lebensverhältnissen nicht 
ergründet werden kann, richtig folgt, wenn man, wo ein direktes 
Beispiel nicht vorliegt und ein ta^iid nicht am Platze ist, das 
nazar anwendet. Dies Verfahren entspräche der Instruktion, 
die er selbst dem Mu'atJ erteilte 8),

3 3 *v*U' VII. fol. —72a

!. Wenn die Batinijja Vernunftargumente aus den Beweisen 
zur Bekräftigung ihrer Lehre ausschlicsscn, ahmen sie den 
imamitischen SFiten nach, welche die Berechtigung ihres 
Imamglaubcns auf ein na& gründen, d. h. darauf, dass ihre 
Imamc von 'All an bis auf den gegenwärtigen Vertreter dieser 
Wurde je durch ausdrückliche Verfügung ihrer Vorgänger für 
dieselbe bestimmt worden seien. Dem gegenüber tritt hier 
Gazäli den Nachweis an. dass auch diesem Anspruch jeder 
Berechtigungsgrund fehle. Es wird ja schon den Imamiten 

l) Cbcr die vcnchicdcnortlge GeUaltung und die Unturcrlluigkeh dl ex» 
tjadlt handelt GxxÜi Ira abtafrf^a 55; verKhicdcnc Vcriionm doxlbcn 
». ZDMG. LX1 74.

2) Man hat die» IJtulH auch in folgendem Text auf den Genauen ‘Auf b. 
Malik «rückgeführt: fad Je fajy Je J?
***' fj* s 44 J*1 2 3 'u *K*- darüber ‘Abdallxur
al-Nämori bajin ol-'iltn wafujlihi <41.

3) Teste Nr. iS. Vgl. iur Inatrakthm au MahuJ. ^Ahiritcn 9.
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schwer, selbst Tur das Imamrecht des CAIT eine unbedenkliche 
Basis zu finden. Für die von ihnen anerkannte Tatsache, 
dass der Prophet den ‘Ali zu seinem Imam-Nachfolger aus
drücklich ernannt habe, fehlen die Bedingungen des fmu&htrt 
ebenso fehlen sic auch für die Annahme, dass der Übergang 
der Würde von Generation zu Generation auf eine bestimmte 
Person aus der Nachkommenschaft des Propheten durch Er
nennungsakte der Vorgänger erfolgt sei. Vier Bedingungen 
des tawätur, die bei den Voraussetzungen der Imamiten nicht 
zutreflen ’). Das tawatur für dieselben ist schon durch die 
Tatsache ausgeschlossen, dass die verschiedenen ¿fitischen 
Sekten je verschiedene Imam reihen folgen aufetellen, die einen 
mit der Erwartung der dereinstigen Parusic (ra^a) des letzten 
ihrer Reihe, die anderen wie die Bätinijja — in einer 
bis auf die Gegenwart sich stetig fortsetzenden Folge offen- 
barer Imamc. Die eine Sekte behauptet von den Imamcn der 
anderen, dass ihre Väter kinderlos gestorben seien; demnach 
könne die Berechtigung des Nachfolgers nicht auf ein nass des 
Vorgängers gegründet sein. So erweisen sich ihre Behauptungen 
auch von diesem Gesichtspunkt aus als völlig gründ- und 
aussichtslos, und wenn sie nun den nazar zugunsten des nass 
verschmähen, kommen sic damit vom Regen in die Traufe •/.

Das Hadlt, das die Sl'iten für die Ernennung des cAli und 
seiner Nachkommen anführen, sei nichtig; ebenso wurde cs 
ja nicht an Tendenz-Hadften fehlen, die für die Rechte 
des AbO Bckr und die im orthodoxen Islam anerkannte 
Chalifcnfolge geltend gemacht werden konntenDasselbe 
gelte von ihrem sonstigen tendenziösen HadH-Apparat, dessen 
Widerlegung GazAli hier nur streift, da eine erschöpfende 
Behandlung der Nass-Frage im Rahmen des Imam-Kapitels 
des kaläm erledigt wird *). Wäre für jene angeblichen Pro-

x) Texte Nr. 19.
3) Fo1.<>7« J J ¿Ar'—'*

J’ JU' O- J« ü- > (H*rhr. ¿)
Zu letzterer Phnue vgL ZDMG, LI 472. 5) Texte Nr. 20.

4) Fol. 68c j -xl— J'1**
l Je iA.'A 
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phctensprüchc ein tawätur nachweisbar, wurde niemand ihre 
Glaubwürdigkeit bezweifeln. Die auf die ausdrückliche Er
nennung Ah'" durch den Propheten abziclcnden Hadi^c sind 
aber Fälschungen, hervorgerufen durch dieselben Feinde der 
Religion, die den Juden falsche Sprüche des Moses {er sei 
das Siegel der Propheten; ewige Giltigkeitsdaucr des Sabbat- 
gesetzes)1 *) zutrugen, indem sic diesen durch harte Verfolgung 
bedruckten Leuten den Gedanken cingaben, durch angebliche 
Aussprüche des Moses der Religion Muhammeds den Boden 
zu entziehen *).

1) VgL Kaufmann-God enkbtich (Breslau 1900) die Behauptung d« Gemill al-
<l[n al.Ka/.M-Lt)l, dm* der betreffende Bibelvcn durch lUwcndl (9. Jbd. Chr.) 
unlergeschobcu wurden *d.

a) Texte Nr. 21. 3) FoL 69.».
4) S. MaVfldi, Tanbib 337,7 £ 4' Je —«'js3 4 5'» vgl. Slrothtnann, I’as

SluHreclil der Zalditen 39 Anm. a.
5) Texte Nr. at. 6) Bagdad!, F«4 114. 135. 7) F'ol. 694—700.

Widerlegung der Behauptung der Gegner, dass die den 
siitischcn Forderungen entsprechenden Traditionen vielleicht 
in Vergessenheit geraten oder mit Absicht verheimlicht worden 
seien ’). Der Beschuldigung, dass jene Traditionen auch den 
Orthodoxen als Mu ta wat ir-Berichte wohl bekannt sein müssen, 
aber von ihnen aus Parteiintcrcsse beseitigt wurden, stellt er 
die Bemerkung entgegen, dass sic aus denselben Gesichts
punkten, aus denen sie für die von ihnen wissentlich erdich
teten Parteitraditionen Anerkennung fordern, sich auch gegen 
die Berechtigung der von anderen Parteigängern [ßtkrijja *) 
und Räwendtjja) für die (durch den Propheten geschehene) 
ausdrückliche Ernennung des Abu Bckr, bezw. des ‘Abbäs 
erdichteten Bcglaubigungsspruchc nicht auflehnen dürften *).

Zuruckweisung der Einwendung, dass auch die Traditionen 
über die Wunder des Propheten von den Ungläubigen, ja 
sogar von einigen Gruppen der Muslime nj geleugnet werden. 
Hier behandelt Gazäli im besondern das Wunder der Mond
spaltung und gibt eine Reihe von Gründen dafür an. dass dies 
Wunder nicht durch die Gesamtheit bezeugt werden konnte

2. Widerlegung der von den Gegnern festgehaltencn Ansicht, 

5
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dass der Imam notwendigerweise sowohl gegen grosse Sünden 
als auch gegen geringere Verfehlungen immun sein müsse J). 
Aus keiner der berechtigten Erkenntnisquellen könne diese 
Behauptung erwiesen werden. Die Unfehlbarkeit des Imam 
sei fur die seinen Beruf bildenden unerlässlichen Funktionen 
ebensowenig erforderlich, wie die eines l,Ckli oder eines Statt
halters. Freilich dehnen die Imamiten die Forderung der 
Unfehlbarkeit selbst auf die untergeordnetesten Organe des 
Imam aus, insofern ihr Amt zu religiösen Angelegenheiten 
in Beziehung steht, wahrend doch tägliche Erfahrung zeigt, 
dass selbst die frommsten unter ihnen in ihrem Amtsverfahren 
(Steuer- und Abgabenvcrwaltung) sich der Vergewaltigung 
gegen die Habe der Muslime schuldig machen. .Wenn nun 
die Rede des Gegners bis zur verstockten Leugnung notwen
diger Erkenntnisse heranreicht, so ist das einzig richtige, von 
ihm abzulassen und sich zu begnügen, ihm Beileid auszu- 
driieken wegen des Schadens, der seine Vernunft betroffen 
hat” 3).

j VIII. fol. 72/1—83*

iiUyii 'ja 3.L.-5 O*

Dies Kapitel ’) hat drei die Behandlung der Bätinijja be
treffende Gesetzesfragen zum Gegenstand.

Wie Gazäli dies auch im Titel andeutet, stellt er sich in 
der Beantwortung derselben lediglich auf den technischen 
Fil>h-Standpunkt. Wie er noch in einer seiner letzten Schriften 
betont, ist die Frage, ob jemand in die Kategorie des käfir 
einzuordnen sei, eine Gesetzesfrage £>•); sie betrifft den 

persönlichen Status der Person, ebenso wie die Frage, ob 
jemand als Sklave oder als Freier zu behandeln sei (¿jj und 

L^*)4) Trotz des Vorbehaltes, dass er in diesem Kapitel fetwäs 
im Sinne des fik/t zu erteilen habe, womit er wohl im vor
hinein manches strenge Urteil rechtfertigen will, das er im 
Laufe der folgenden Untersuchung in seiner Eigenschaft als

i) Teile Nr. 35. a) Texte tbid. Ende. 3) Texte Nr. 34. 4) aS.
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Jurist abgibt, zeigt er auch hier mehr Milde und Nachsicht 
als wir in diesen Tragen sonst von zünftigen Fi^h-Lcutcn, ja 
sogar von konsequenten Dogmatikern zu erfahren gewohnt 
sind. Wenn er auch nicht bis zu dem toleranten Standpunkc 
fortgeschritten ist, der bereits ein Jahrhundert vor ihm Ver
treter fand: die Bätiniten unter dem Gesichtspunkt der im 
Islam gebilligten MfinuHgsvtrschiedenkfit ichtilaf al-umma) zu 
beurteilen sehen wir ihn dennoch schon hier auf dem Wege, 
der ihn schliesslich zu dem Ideengnnge des Fcjsal al-tafrifca 
fuhren wird’). Freilich hat er in letzterer Schrift sich um die 
Beengungen des fikh gar nicht mehr gekümmert. In gegenwär
tigem Traktat bestrebt er sich zu retten, was er trotz des 
spröden Gesetzes noch immer retten konnte.

I. Er gibt sich alle Muhe in bezug auf das Bekenntnis der 
Bfqinijja Distinktionen fcstzustellen zwischen den Momenten, 

durch die sie in die Kategorie der Ungläubigen mit
allen schweren Folgen dieser Qualifikation, gereiht werden 
müssen, und jenen, die diese Beurteilung religionsgesetzlich 
nicht zur Folge haben, sondern die Bapnijja auch von gesetz
lichem Gesichtspunkte aus blos als im Irrtum befangene Leute 
erscheinen lassen.

a) Ihre Lehre, dass das Imamat ausschlicslich in der Familie 
des sAli erblich und dass der jeweilig legitime Imam unfehlbar 
sei, ist — insofern diese Leute die übrigen Muslime, die dies 
Legitimitätsprinzip nicht anerkennen nicht als Ungläubige 
verdammen — nicht als Unglauben, sondern bloss als Ver
fehlung zu beurteilen. Es sei allerdings Pflicht der orthodoxen 
Obrigkeit, solche Leute zu vermahnen und alles zu versuchen, 
um sie des Richtigen zu belehren.

t) MukadtlxM c«!. de Goejc 338,13.
a.l VgL Verleitungen Uber dco hiam 184. Mil demclben Frage beachaftfc* 

well eingehend auch im Ifctbld h-l-iäifcid 111 ff.

A) Selbst die Meinung, dass das Chalifat des Abo Bekr und 
seiner Nachfolger Usurpation und Rechtsberaubung sei, kann 
nicht als Unglauben (kufr) gebrandmarkt werden, du eine 
solche Ansicht nicht anders beurteilt werden könne, als die 
Leugnung einer Forderung des Konsensus (igmae). Es scheint 
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aber nicht ganz unzweifelhaft, dass die Ablehnung des Kon
sensus, über dessen Beweiskraft unter den Muslimen keine 
Einhelligkeit herrscht (er beruft sich auf Nazzam und seine 
Partei I)1), die Qualifikation des kufr verursache3).

<r) Auch das Dogma von der Unfehlbarkeit des Imam ist 
nicht als kufr zu beurteilen, insofern der Imam nicht zugleich 
zum Rang eines Propheten erhoben wird |Mul.iammcd ist der 
letzte der Propheten). Einen Menschen für unfehlbar erklären 
sei Torheit, aber nicht Unglaube, zumal die Lehre von der 
cisma des Propheten selbst innerhalb der Orthodoxie überaus 
schwankend Ist und in bezug auf dieselbe nichts weniger als 
Einhelligkeit herrscht *).

</) Ebenso kann der Glaube, dass die alten Chalifen und 
die .Genossen" des Propheten Siiuder gewesen seien, nicht 
al- kufr beurteilt werden, sondern ist bloss Verfehlung und 
Irrung; er ist lediglich aus dem Gesichtspunkt der unberech
tigten Beschuldigung (kagf) eines Muslim zu betrachten. Auf 
die Begehung dieser Sunde verhängt des Gesetz als Strafe 
achtzig Hiebe; davon ist auch die Verleumdung der Chalifen 
und Genossen nicht ausgenommen. Zum Ungläubigen wird 
man durch diese Verfehlung nicht.

rj Dasselbe gilt auch davon, dass sic jene Personen als 
Ungläubige brandmarken; auch dies kann unter keine andere 
Beurteilung fallen als das Eurunglaubigcrklarcn irgend eines 
anderen Muslim. Ein .Zerreissen des igmäs** kann dabei nicht 
festgestellt werden.

Es käme hier allerdings als Motiv der Käfir-Erklärung in 
Betracht, dass eine solche Behauptung zugleich die Leugnung 
der Verkündigung des Propheten involviere *), da doch der 
Prophet die Vorzüge jener Personen in vielen Aussprüchen 
fcstgestcllt habe.

i) Hsgdfcdf, Farfc 1*9» *rL Mohammed. Sind. Il $7 Anm.
2) Cher die Sidluug *!o GaiMl io der JgmZ'-Fmge «. Nachrichten von der 

Kgl. Gc», d. Wfaa. ju GAtiinRua, 1'hiL hi»i. Kl. 1916.
3) VfL Der Islam III 239 ff.
4) Ki^a» 574 V, u. 'k*T: II 35^,3 «•

tnaxi wird xum Kain dutch dX»
4 .Vdüib
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/) Aber wird jemand, der einen Rechtgläubigen als Un
gläubigen erklärt, hierdurch nicht selbst zum käfir ? Er wird 
er nur in dem Falle, wenn er ihn wegen seines rechten Glaübens 
als Ungläubigen erklärt. Gründet er aber diese Erklärung 
bloss auf die Vermutung. dass jene Person haeretische Lehren 
für wahr halt, so ist er nicht anders zu beurteilen, als wenn 
jemand über welche Person immer sich irrtümliche /Ansichten 
gebildet hatte. Es könne nicht gefordert werden, dass man 
über den Gluubcnsstand aller Menschen eine richtige Ansicht 
habe. Irrte sich jemand darin, und bezöge sich dieser Irrtum 
selbst auf die Qualitäten des Abu Bckr und ‘Omar, so be
kundete er damit Unwissenheit, aber nicht Unglauben. Es 
könne ja jemand ein guter Muslim sein, ohne überhaupt je 
die Namen des Abu Bckr und cOmar gehört zu haben

Hingegen kommen in bezug auf die Einreihung der Bätinijja 
in die Kategorie des kufr folgende Momente in Betracht:

a) Wenn sic die übrigen Muslime wegen des Hekeuntnisses 
su ihren richtigen Glaubenslehren als Ungläubige stempeln 
wollen, zumal wenn sic selbst eine dualistische Gottcslehrc 
bekennen und .Auferstehung, jenseitige Vergeltung in Paradies 
und Holle in ihrem buchstäblichen Sinne leugnen.

b) Es gebe manche Theologen, die in bezug auf die alle
gorische Deutung der eschatologischcn Lehren die Frage der 
Kufr-erklärung in suspenso belassen und eines bestimmten 
Urteils darüber sich enthalten (tawakkuf). Sic meinen in 
Betracht ziehen zu müssen, dass die Batinijja das Prismp von 
Auferstehung, Paradies und Holle nicht rundweg leugnen, 
sondern nur den darauf bezüglichen Texten eine von der 
sinnlichen /Auffassung abweichende sinnbildliche Deutung (ta*- 
wll) geben, ebenso wie selbst die Orthodoxie im Verständnis 
der anthropomorphistischen Texte von der wortgemässen Auf
fassung zugunsten metaphorischer Erklärungen abbiegt.

GazOll halt hier die Enthaltung von einem entschiedenen 
Urteil als nicht anwendbar. Es ist bei Betrachtung der vom 
Jenseits redenden heiligen Texte unverkennbar, dass sie nur 
die wortgemass sinnliche Auffassung zulasscn. Sie anders zu

t) FoL 74*» f. 
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deuten ist eine Leugnung der unzweideutigen Koran- und 
Prophetenworte. Die Genossen hätten jeden zum Tode ver
urteilt, der die sinnlichen Verheissungen und Drohungen in 
ihrer wortgemässen Deutung nur als für das gewöhnliche Volk 
aus Zweckmässigkeitsgründen bestimmte Lehren au fgc fasst 
hätte, die von den Wissenden in ihrer als einzig wahr ge
haltenen geistigen Bedeutung zu verstehen seien *).

<■) Es ist ein Unterschied zu machen zwischen der zuläs
sigen metaphorischen Deutung der anthropomorphistischen 
und der allegorischen Erklärung der cschatologischcn Texte. 
Die anthropomorphistischc Auflassung der Gottheit sei ver
nunftwidrig und auch die Genossen hatten zugestimmt, jene 
Texte in einer Weise zu deuten» durch die jene Auflassung 
ausgeschlossen wird a). Hingegen ist die jenseitige Vergeltung 
in der wörtlichen Auflassung ihrer koranischcn Darstellung 
nicht vernunftwidrig; die Leugnung des Wortsinnes der Texte, 
in denen sie verheissen wird, ist Willkür und Eingriff in die 
Sphäre der göttlichen Allmacht ’).

Wie hier, so betont GazAlI im Tahafuti) * * 4 5) und in späteren, sei
ner mystischen Periode angehörigen Schriften die Überzeugung 
davon, dass die wortgemässe Auflassung der körperlichen 
Auferstehung *) sowie der sinnlichen Freuden des Paradieses*') 

i) Ed. 74^—75^«
•*) Dieselbe Distinktion macht er TnhAfut 86,3 u. man vgl. data Mahnüui,

iMlAlat II c. 25 und Fnchr abdin al-Rfln, Der Ulam 111 218 anteo und 229 
Anm. 3. 3) Feil. ’6<r.

4) Tahlínt 87,3 jp ¿ 'Le S/5 '^\

1 S» && »V* Jt
5) '’ßl« HÜ6 1 1M (K«»8,i<l al-S^fid): die Grabeiprüfung, Schöpfung van 

1‘aradie» und Holle, Auferstehung »c:en jji j Klstäa 53.3: man mänc 
In diesen Dingen am fihlr fe*Ulallen •
Mailnun kablr (Kairo 1309) 33,9: Je 3—3 ’j, Í

Ibid. Z. 18: JJr- ¿ j J-i
6) Maznan 36,10 3

6-bi’tiVad 95 fi»
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nicht vernunftwidrig Sei In seiner eschatologischcn Spezial- 
schrift weist er mit grosser Entschiedenheit die allegorische 
Deutung der ,Wagc” (mTzän) ab. Dieselbe sei im Sinne der 
Wörtlichkeit des Ausdruckes zu verstehena). Wahrend die 
Dogmatiker (s. die in den Anmerkungen angeführten Stellen) 
die reale Möglichkeit der cschatologischen Verheissungen als 
Beweis ihrer derei nstigen Wirklichkeit aufstcllcn. begnügt sich 
Ibn Ruád in seiner Verteidigung des Glaubens an ihren wört- 
liehen Sinn mit der Feststellung der logischen Formeln, unter 
die die Voraussetzung ihrer Möglichkeit reduziert werden 
kann '*).

2. Wie hat die islamische Rcgicrungsgcw.dt mit Zugehörigen 
der B;i|inijja im Sinne des religiösen Gesetzes zu verfahren?

Insofern sic nach obiger Darlegung in die Klasse der Un
gläubigen cinzuordncn sind, wird auf sic nicht das Gesetz über 
ursprünglich Ungläubige angewandt, bei denen cs dem Ober
haupt der Rechtgläubigen freisteht, sic von der Tötung zu 
verschonen, indem er ihnen Pardon zubilligcn, sie zu Sklaven 
machen oder durch Austausch oder für I.ősegeid frei lassen 
darf*). Anhänger der Bäiinijja-Sektc, die zur Kategorie der 
Ungläubigen gehören, werden als Apostaten (murtaddün) be
handelt; sie verfallen der Todesstrafe „damit die Erde von 
ihnen gereinigt werde”. Dies gilt nicht nur von denen, die 
gegen die Muslime Krieg führen; denn solche würden als 
Rebellen auch in dem Fall getödtet, wenn sie nicht in die

1) Vgl. fgi, ÄUwSktf ed. .Soerensen 275,3 in üerag «nf die eschatologüchen 
Traditionen : k j V*’'**] d

2) Al-Durra nl-ßchira (¿ine Schrift wird auch mit dem Titel A'.t/f al- 
Idtim bezeichnet, t, B. in den Exicrptcn darniu !>ri Kuqubt—Sa’r8ni, Ta*jldra 
[Kairo tjto] 12,2; 19,14; 43,31) cd. I- Gautier 69 ult. JA'i JP

3) Al-Kaif fun mantthig ol-idilLx ft 'ofcATd al milla (Kairo, matb. 'dniijja 
«3D) «<»• •

4) Umm VI 145 unten: ¿r *t zA* -Z? *— o*
Ulüt 3* *•'
S, 4 A* w % sU S4 -* krf * A o' J* üA“ 

jl pA-j JU Vgl. Ibu Sa'd V 2614.
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Klasse der katirün cinzuordncn waren. Ihre Kinder müssen 
geschont werden *); aber ihre Frauen verfallen im Sinne des 
säfFitischcn Gesetzes dem Tode, wenn sie sich offen zum 
Unglauben ihrer Gatten bekennen: auch sie gelten in diesem 
Falle als Apostaten. Es steht jedoch dem Oberhaupt der 
Rechtgläubigen frei, der Lehre des Abü Hanlfa folgend, auch 
in solchem Falle die Frauen zu schonen *). Haben die Kinder 
das Alter der Reife erreicht, verfallen sie gleichfalls der Tötung, 
wenn sie bessere Belehrung zurückweisend auf dem Weg ihrer 
Vater verharren 3).

Auch in bezug auf die Konfiskation ihres Vermögens und 
in Fragen des Erbrechtes sind solche lUtiniten wie murtaddün 
zu behandeln. Dasselbe gilt vom Konnubium mit einer Bä^inl- 
Frau oder von dem eines zu den Ungläubigen zu rechnenden 
Bafcinl mit einer rechtgläubigen Frau. Der Genuss des von 
einem solchen geschlachteten Tieres (dablha) ist dem Muslim 
verboten. Seine Richtersprüche sind ungiltig; seine Zeugen
schaft wird nicht angenommen. Die gottesdienstlichen Lei
stungen solcher Leute sind null und nichtig; im Falle ihrer 
Bekehrung müssen sie alle im Stande der Unglaubigkeit voll
zogenen Religionsubungen (Gebet, Fasten, Wallfahrt, Zakät) 
ersatzweise nochmals leisten *).

3. Wie sind jene zu behandeln, die sich bussfertig zur wahren 
Religion bekehren? In dieser Frage kommen Distinktionen 
zwischen aufrichtiger und unaufrichtiger Busse zur Anwen
dung'). Gazüll stellt jedoch denen gegenüber, die bei den als 
reumütig erscheinenden Keimten, im Sinne ihrer Forderung 
der obligaten fakijja der Voraussetzung einer Schcinbekch- 
rung Raum geben, den Grundsatz fest, dass der Mensch nur 
danach urteilen könne, was er offenbar vor Augen sieht, die 
Erforschung des Inneren aber nur Gott zukomme ’). Der

r, Vgl. da» Vergehen dr> 'Omar bei Ibn SaM VILi,
3) s. JScjbanJ, nU»SmF a1-.ig»r (•. R. de» Killt) al’cbarAg [lral#V ijoiJ 

73.4 v.u.). 3) FoL 76/. 4) FoL 77d IT. 5) FoL 78*—8oi.
6) ». ZDMG. l.X aij ff.
7) Vgl. I 188,5: 4-4 JJc ¿1 ; w 
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menschliche Richter habe sich auch nicht um begleitende 
Umstände xu kümmern, aus denen er etwa folgern könnte, 
dass das sich ihm scheinbar Darbietendc nur aus Furcht 
geschehe, und dass der anscheinend sich Bekehrende seiner 
inneren Überzeugung nach bei seinem Irrtum verharre.

4. Es sei — wie Gazäli konstatiert — häufig vorgekommen, 
dass Leute, die in den Kreis der Batinijja angclockt, ihnen 
den schweren Eid auf unverbrüchliche Bewahrung ihres Ge
heimnisses geleistet hatten, später hinter ihre Schliche kamen 
und sich von ihnen losgcsagt haben. Bei solchen Leuten entsteht 
nun rcligionsgcsetzlich die Frage: ob das eidliche Gelöbnis 
auch nach ihrer Lossagung bindende Kraft für sic behalte 
und sein Bruch verboten sei, so dass dieser die gesetzliche 
Sühne’) nach sich zöge; oder ob cs in solchem Falle er
laubt oder etwa gar geboten sei den Geheimhaltungseid zu 
brechen ? a)

Nach Ansicht des Gazäli ist es ein dringendes Bedürfnis 
für den Islam, den Leuten die Mittel und Wege zu zeigen, 
durch welche solche Eide entkräftet werden, die Gesichts
punkte klarzulegen, unter welchen sie von vornherein als 
ungiltig betrachtet werden können, so dass der Bruch der
selben in solchen Fallen ohne Beunruhigung des Gewissens 
vollzogen werden könne.

a. Jeder Skrupel entfiele, wenn der Eidlcistcndc, unter 
Voraussetzung der Möglichkeit einer an ihm begangenen 
Täuschung gleich bei Ablegung des Eides demselben die be
schrankende Jsfihiä-Formel (,so Gott will”) hinzugefugt hätte. 
Durch dieselbe wird jeder promissorische Eid, im Falle der 
Unmöglichkeit seiner Erfüllung, invalidicrt ohne das* die 
Folgen eines Eidbruches in Anwendung kämen T).

1) JoynbolL Handbuch de« islamischen Ge*cu<n 567. 2) Fol. SoiflT.
5) Dicke Antchauuni: iat in vieles H*di{-Sprttcbeti (vgl. Pcdcnxrn, Der Ei»! 

bei den Semiten 304) und unter den nlietteo GcAeiteslehiem wohl Bll^cmciu 
verbreitet (Muwvn«' 11 338. ScjbinT, A(lr (©d. ijihorr] 268: 4I ax.
i>*-' ai> 4x1 ’ — Je. —de» Jb ¿^4-4, woru die Variante:

J*»; der Tredent de» Muwaga', ‘Al-ddllh b. Wahh (»L 197) mit
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b. In gleicher Weise würde die Eidesformel als entkräftet 
zu betrachten sein, wenn der Mann dieselbe mit der reservatio 
gesprochen hatte, dass er den gebrauchten Eidesworten eine 
lexikalisch mögliche, jedoch dem gewöhnlichen Wortsinn 
widersprechende Bedeutung unterlegte. Durch die Anwendung 
solcher Amphibolie wird er vor Gott als gerechtfertigt er
scheinen Das Gesetz stellt wohl den Grundsatz auf, dass 
die beim Eid gebrauchten Formeln nach dem Sinne beurteilt 
werden, den ihnen der Eidabnehmer gibt; und dies mit 
Recht, da die Zulassung von Reservationen und Bedeutung»- 
abbiegungen bei gerichtlichen Eiden die völlige Verwirrung 
der Rechtsverhältnisse und die Bedeutungslosigkeit des Eides 
als Beweismittels nach sich zöge. Jedoch sei dieser Grundsatz 
im vorliegenden Falle nicht anwendbar. Denn nur in dem 
Falle kann die Intention des Eidabnehmers in der Interpre
tation des Eides als ausschliesslich massgebend gelten, wenn 
der Eid durch einen das Recht ehrlich erforschenden Mann 
abgenommen wird, der ihn aus Rücksicht gesellschaftlicher 
Netter Hdigfait zum Schutze des Rechtes anwendet. Ganz 
anders steht die Sache in unserem Falle, wo jemand durch 
Zwang und List zur Leistung des Eides hcrangclockt wurde. 
In solchem Falle erfordert das analogische Verfahren die 
Anerkennung der Rcchtmäfzigkeit der in den Eidesworten 
angewandten Doppelsinnigkeit. Die Berücksichtigung der In
tention des Eidabnchmers ist in der Notwendigkeit des 
Rechtszustandes begründet. Es kann aber nicht als solche 
Notwendigkeit betrachtet werden, den Bösen die Macht über 
die Eide der schwachen Muslime zuzuerkennen, die von jenen

Bejilß «nf Versprechungen; <,lc. a' j ¿j«, bei Ibn
FarljUo, al-DlhStf a!*tnt><Jhab !j6 oben). Nichule>tawetügcr liat »Je doch nach 
Widerspruch gefunden: *' ¿3 J' ¿9^' *<'**' J •*>

441 *^*0' jy 

jä*j (bei Nnwawi, xu Mudhn ¡V 106).

l) Die in der LiUemtar w hAnfig behandelten . ¿r* ■ hjf bei
gewiwen Eiden; vgl ZDMC, l.X »33, Ibn S*M !V, l 36,24. 
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durch alle Arten von Betrug und Täuschung für sich gewonnen 
werden *).

c. Auch der bei diesen Eiden angewandte Wortlaut schliesst 
sic rechtlich aus der Reihe gütiger Eide aus. Man lässt die 
Leute schwören, indem man ihnen sagt: „Dir liegen ob das 
Bündnis Gottes und sein Vertrag und die Bündnisse, die er 
den Propheten und Frommen aufcrlcgt hat: dass du, wenn 
du das Geheimnis offenbarst, verbannt seiest aus dem Islam 
und von den Muslimen und du selbst als Gottesleugner 
geltest und deine ganze Habe ah Almosengut betrachtet 
werden möge”. Solche Formeln werden nach muslimischer 
Gesetzesanschauung nicht als richtige Eide anerkannt; denn 
nur Eide, die „bei Gott” geschworen werden, gelten als solche. 
Sic berufen sich ferner auf Gelöbnisse und Bündnisse, die Gott 
den Propheten abgenommen und aufcrlcgt habe. Doch wohl 
nicht darauf, die Geheimnisse der Ketzer und Ungläubigen zu 
bewahren! Auch die Preisgebung der Habe ist nicht in gesetz
lich gütiger Form eidlich ausgesprochen. Im allgemeinen kann 
der Bruch eines solchen „Zornes- und Hartnackigkeitseiclcs*’*)

1) Nebco dein allgemeinen , thu» der Schwur 4* Je abgelegt 
wird (Tinnvji I 253: [Variante ; «Jt.ili.UiV* Je] *. dliJuar V* Je

GrundM.tr

gilt ondenciu: (cd. V* Jo UA
Jf (Sejl-änl l.c. 373 von Ibrlhim al-Nachai).

Dieselbe Regel wird im Namen dcssclljcn Ibrthlm in anderen! Wortlaut gegeben 
bei Bu.hlrt, Ikrfih ar. 7: ¿’¡T wA ¿X"

VgL auch Buch. Ajmln ur. 23, *u der Gniudaau Jif-'A hierauf 
bezogen wird; Kasjnll. IX 134 oben (*u Buch. Adab ur. 114): JV1—l ¿¿£3

jM 3 uw et, y j

2) Die Analogie trifft freilich nicht vollkommen m. Unter y rvqi. ¿a; 

t’-fIj verricht man GelobnlMC oder Eitle, die durch Zorn und Leiden- 
schäft veranlasst, die ewige Fortdauer des feindlichen VerhiUnlMM tu einer 
Persun j tum Gegenstand hoben. Ein Gelöbnis dieser Art ist
«. B. do» det 'Ajiu, mit 'Abdallah b. Zubejr, dem üc xOrntc, tricmah mehr 
rn sprechen >-k—1 J*« (Buch. Adab nr. 6l, 

GrundM.tr
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nach der zumeist maszgebenden Ansicht der Gesetzeslehrer 
höchstens zur Leistung der Sühne (Sure 5 v. 9t) verpflichten.

d. Auch in Anbetracht des Objektes eines solchen Eides 
dürfen die Geheimnisse ohne Skrupel preisgegeben werden. 
Man schwört nämlich, die Geheimnisse des wa/i AUäk zu be
wahren. während es sich in der Tat um solche des »Feindes 
Allah’s” handelt. Dasselbe gilt von der den Anhängern und 
Verwandten des wall Allah zu leistenden Hilfe. Hatte man 
den Eid auch in einer Form geleistet, in welcher neben dem 
Attribut wall Allah auch der Name der Person, deren Ge
heimnis zu wahren man gelobt, ausdrücklich genannt oder 
durch klare Umschreibung angedeutet wird (also N.N. der 
w. A.), so würde nach der Meinung mehrerer Gesetzcslehrcr der 
Schwur gleichfalls nichtig sein, da ja N.N. eben nicht wall Allah 
ist; cs wäre, als ob jemand einen Kaufvertrag über ein Schaf 
abschlössc, während als Objekt eine Stute vorgestellt wird. 
Gazäli nimmt cs jedoch in solchem Falle strenger, selbst wenn 
das unpassende Attribut /I. dem Namen der Person bei- 
gefügt würde. Ist cs nicht hinzugefugt worden, so hat der 
Schwur in jedem Falle Giltigkeit; er dürfe, vielmehr er müsse 
jedoch durch Preisgebung der Geheimnisse jener Ungläubigen 
gebrochen und dieser Eidesbruch dann durch kaffara gesühnt 
werden. Der Eidbrüchige habe einfach zehn Armen einen 
modius Getreide zu spenden. Damit ist die Sache in Ordnung. 
Man mache überhaupt nicht viel Federlesens mit der Behand
lung solcher Schwüre und mit dem Suchen nach Auswegen 
aus denselben. Es kommt in solchen Fallen die Lehre des 
Propheten in Anwendung, dass Eide, die «ich als schädlich

)>B»t*nÄni IX 58). Solche GeJhbftlMC kennen nach gewonnener 
besserer Einsicht nmgsngcn und durch die I.eislang der kafThra beseitigt werden 
(NawawJ, MinhajJ «d. van den llerg III 35*, Jnynboli Le. 36S Anin. 3) Einem 
solchen Eid vergleicht GmäIi die im Test etwühntr Formet des HSfinilm»- 
schwure»; an eine Identität dec beiden Eidesarten kann er nicht gedacht halsen. 
AI* tcitium eomparatlonit dachte er wohl an Jeu ethisch unerwünschten 
Charakter der Erfullnng de* Eide» in beiden Fallen. Vielleicht versteht er 
darunter hier im allgemeinen einen rr/m.’.v/i, nicht bei voller Kenntnis der 
Folgen Abgelegten Eid. Die iDefinitiou de» —jM un Unterschied von

jAl ». bei Kupdllnl (IX 444.18 IT. »gl. 447.19) tu Hach. Ajmin nr. 23.35. 
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erweisen (cs schwört jemand z. B. einen Ehebruch zu ver
üben) und die geleistet zu haben man zu bedauern Ursache 
hat, nicht eingehaltcn sondern durch kafthra gesühnt werden ’).

r. Wenn im Eidgelöbnis statt der im obigen bemängelten 
Formeln die richtigen Worte gebraucht würden und der den 
Schwur leistende Mann dabei keine reservatio angewandt 
hatte, sondern richtige, unzweideutige Eidesworte mit der 
.Sanktion verknüpfte, dass im Falle des Eidesbruches alle in 
seinem Besitz befindlichen und demnächst bis an sein Lebens
ende zu erwerbenden Sklaven freigclasscn, alle Frauen mit 
denen er bis an sein Lebensende ehelich verbunden sein 
würde, von ihm geschieden seien; dass er ferner im Falle 
des Eidbruches hundert Wallfahrten vollziehen, hundert Jahre 
hindurch fasten, ein Gebet von einer Million rak'ah's ver
richten und eine Million Dinare als Almosen verteilen müsse, 
u. dgl.: — so hat er im Falle des Bruches eines solchen ohne 
alle reservatio bei Gottes Namen abgelegten Eides nur die 
im Koran vorgcschricbcnc kalTara zu leisten, d. h. zehn 
Arme zu verköstigen, oder — wenn ihm dies nicht möglich 
wäre — ein dreitägiges Fasten zu halten. Von allen den ein- 
gegangen schweren Bussbedingungen (Wallfahrten, Sklaven- 
und Frauencntlassung u.s. w.) ist er befreit, da ein solcher Eid 
dem .Zornes- und Hartnackigkcitseidc” (s. oben) glcichgc- 
achtet wird, dessen Klauseln nicht erfüllt zu werden brauchen. 
Gelübde in Betreff der Freilassung von Sklaven, die man in 
Zukunft erwerben, der Scheidung von Frauen, die man in 
Zukunft ehelichen werde, sind an sich ungiltig: man kann 
Freilassung von Sklaven, Scheidung von Frauen, die man noch 
nicht besitzt, durchaus nicht geloben. Hatte jedoch der Mann 
Skrupel in bezug auf die Beibehaltung der Frauen und Sklaven, 
die er im Momente des Eidesbruches sein eigen nennt, so 
rat ihm GazAlI von vornherein die .Anwendung von Rcchts- 
kniffcn an, die mit den dem Abo Jnsuf zugeschriebenen hijal 
kühn die Wette aufnehmen können und dem Mann die Kund
gebung der bä^initischen Geheimnisse cmv»glichcn. ohne sich 
von den Frauen und Sklaven trennen zu müssen.

i) VKI. Buch. ÜAbA'lh ar. 26 (ed. Jaynboll IV 15),
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Von diesen Kniffen möchten wir im besonderen einen her
vorheben, weil er den Gazäli in seiner Betätigung als fakih 
vielfach beschäftigt hat. Dies ist der ZirM-Sckwur (nl-jamin 
al-da’ira). Um nämlich einen 'fadak-Schwur von vornherein 
ungiltig zu machen, solle er in eine Form gefasst werden, 
die in der Ausführung einen circulus vitiosus erzeugt. Man 
sagt: Wenn dich eine Ehescheidung von meiner Seite träfe, 
so betrachte die Ehe bereits wit früher als durch drei Schei
dungsakte aufgelöst. Vermittels dieser Formel soll die Erfül
lung der Ehescheidung dadurch umgangen werden, dass noch 
vor Eintritt der Rechtswirkung des aktuellen taläk die Ehe
scheidung bedingungsweise als bereits zu Recht bestehend 
(dreimaliges talaki vorausgesetzt wird. Formell wurde dadurch 
die Absurdität hervorgerufen, dass eine bereit5» als geschieden 
geltende Frau neuerdings als Objekt des (aläk erschiene: ein 
circulus vitiosus (daur). Durch die in dieser Form ausgespro
chene Scheidung wird die gfgenuüige Auf/ubuttg der in ihr 
enthaltenen Bedingungen bewirkt '). Gazali, der eben auf dem 
Punkte steht, die mit dem herrschenden Fikhbctricb verbun
dene Spitzfindigkeit zu verurteilen, ist noch im Stande, eine 
solche juristische Finte zu empfehlen, um die Umgehung der 
Schwere des Bäpniteneides von vornherein zu ermöglichen.

l) Soouck Htrrgrotije verweis! mich auf die erschöpfende llchzudlunj der 
Frage durch Ibn I.lngar al-1 (cjtatnl. im To^fnt al-muljtlg bi-Ux|> al-MinhÄji 
(Autg. Kairo 1305 mit der Glowe d« Sirwlnl) VII 110 ff.

2) VgL Th. W. Juyubolls Artikel Atíariy* in der Enxyklop. d. Islam 1 243. 
Namentlich die Kaimfclik des Erbrechte» weht eine Reihe solcher mit beson
deren Namen bezeichneter Fragen auf; », B. al-wnra/a weil »le
nach der Tradition dem auf dem tultibai »teilenden 'Ali »orgttagt worden te» 
(L. A. •. ». Jy- XÎI1 512 ponuh.), VgL Juyoboll, Handbuch de* ithm. GckUo

Die Frage dieser Talakformcl ist, weil für die Anwendbar
keit der in ihr liegenden Fiktion der grosse säfritischc Jurist 
74« Surtjf (st. 306 — er gilt ah der mugaddid für sein Jahr
hundert, Jäkut ed. Margoliouth, VI 390 —) als Autorität ge

nannt wird, in Juristenkreisen als berühmt; sie
ist eine Uiu eine mit besonderem Namen, in diesem 
Fall dem ihres Urhebers, bezeichnete Fragel) 2 3). Sic hat durch 
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drei Jahrhunderte den Scharfsinn der fukahä pro und contra 
beschäftigt. Wir finden einige der besten Namen an ihrer 
Littcratur beteiligt. Von den Zeitgenossen des Gazall hat ihr 
der als Fttchr al-Isliim (Stolz des Islams) gerühmte Abü Bakr 
al-Katfäl al-$2sl (st. 507) eine eigene Schrift gewidmet ’j und 
auch seinen Schüler Muhammed b. al-Mubarak (st. 552) dafür 
interessiert ’). Nach dem Jahre 600 d. H. sollen, mit geringen 
Ausnahmen, die mafzgebenden Gelehrten die Anwendbarkeit 
eines solchen daur übereinstimmend zurückgcwicscn haben '). 
Gazali selbst nimmt in derselben eine schwankende Stellung 
ein; früher habe er sich, wie wir auch hier bemerken, zur 
Zulässigkeit dieser fictio Juris bekannt; spater hat er sich 
gegen dieselbe entschieden 4). In gegenwärtiguni Traktat rech
net Gazali mit der Gcwisscnsunnihe von Leuten, denen solche 
anrüchige und dazu umstrittene Fiktionen Skrupel verursachen 
konnten und verweist sie auf den Rat eines kompetenten 
Rechtsgelehrten. an dessen Meinung sic sich halten mögen. 
Fände dieser, dass im Falle der Preisgebung des Geheimnisses 
die Bedingung der in solcher schlauen Formel ausgesprochenen 
Ehescheidung dennoch erfüllt werden müsse, so möge der 
Fragesteller, falls er cs vorzieht, sich von seiner Frau nicht 
zu trennen, die Veröffentlichung der ihm mit Gcheimhal-

25z. Zcjn alitin 'Omar ibn al-W»rdi («L 749) verfallt ein« Zosuramcnstcllung 
»okher Fragen: \JX j (Sujüp, Bu¿jat aJ-wuSil 365,$).

1) j *y- ¿y j'1 J' ‘ j ^*^6, Kremer’ich«
Handschrift nr. 1x2 (idenürch mit Brockelmaan 1 391 nr, 3).

2) Sabkl, Tabak. hif. IV 90. pesuh. nach Sam'lnl: t$^\
Jk («1-

es > «r
• 'r-A' q »3. j jb

3) TW Ix.
4) Für die Gilügkrit halle er früher *•.*>■> j *1^ geschrieben 

(rgl. Gosche Le. 267 nr. 31), »eine ¡¡eftttteiS/’t Stellungnahme »pÄlcr in
¿ii_< j >.»-*■' bekunde«. (Subkl, Tab. Saf. IV 116,13). t>ic eruiere 

Schrift bl zuMnunen mix der de» Abü Bekr »báú (s.0.) ¡0 der oben erwähnten 
Kremer'achcn Handschrift enthalten.
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tungscid anvertrauten Dinge unterlassen. Es wird als genügend 
befunden, dass er die verderbliche Ketzerei von sich werfe 
und sich von den Irrlehren innerlich und äusserlich abkehre; 
das Veröffentlichen davon, was er im Kreise der Bätinijja- 
Leute erfahren hatte, sei nicht unerlässlich; man müsse nicht 
alles wcitcrcrzahlcn was man von jenen Ketzern gehört hat.

Einige Rechtsgclehrtc sind der Ansicht, dass die im Vorher
gehenden gemachten Distinktionen ganz und gar überflüssig 
seien und dass im allgemeinen als Regel aufgestcllt werden 
könne, dass der in welcher Form immer den Kltiniten geleistete 
Eid null und nichtig ist ’)• Gazäli stellt fest, dass eine solche 
Ansicht den wohlverstandenen FiVhlehren nicht entspreche 
und dass diese die im Sinne des Rcligionsgesetzcs im vorher
gehenden von ihm dargestdltcn Modalitäten erfordern ’).

3 IX. fol. 83*1—96^

j [¿AU] 3^ Jt

uT>*"

In diesem Kapitel3) führt Gazäll, dem zweiten Teil des 
Titels dieser Schn ft entsprechend, den Beweis, dass zu seiner 
Zeit im Sinne des Rcligionsgcsetzes die Imamwurdc mit allen 
ihren Befugnissen ausschlicslich dem ifttstafkir zukommc. Er 
sei der diatifat Allah \ über die gesamte Menschheit; er sei

1) VgL Bagdad*, Fark »oof. 3) Fd. .80.*. 3) Texte Nr. aj.
4» Über die Benennung de» Chalifcn ab .O’iV/rMCÄu/z/rj»”, deren Berechtigung 

Gazill nach im Text Nr. aS Anf. Can' vorauuetzt, a. meine Abhandlung 
Du koi propre de« expresaion» Omi« dc Dicu, Khalifc de Dien in KHK 
XXXV 331 ff. Wit nun hier er nicht, gehurt ¿»artlf nicht «u jenen Theologen, 
die den Gebrauch des Chalifcntitcb als «Stellvertreter Gottes” für unzulässig 
halten (vgl. Mlwerdl cd. Enger 31,5 v. u. Navrawl. A-JkAr 159, Ibn Hagar al- 
Hcjiaiui, Fatlwi badttijja 103, ibn ChaldBn cd. itullV 1 t$9 ult. J
cd dem man au» Scheu vor der dem islamischen Gottesbegriff
widerstrebenden Deutung ah ul (hi», Mawlfetf cd. Socreiuen 304,II 
iyj)* ) »eil alten Zeiten die verschiedenstem Erklärungen gegelxn hat 
(Talmrf, Tafkir I 154, VIII 77, XX111 87). Auch im Mitin ■l-’nmal >88,8 gibt 
GaxSlI eine dem obigen entsprechende Definition de« Titels: 
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religiöse Pflicht der letzteren, ihm Gehorsam zu leisten. Er 
erbringt diesen Beweis auch gegen jene Theologen, die die 
Notwendigkeit des Vorhandenseins eines durch die Gesamtheit 
anerkannten Vergegen wartigers des Imamates in der gegen
wärtigen sowie in früheren Generationen in Abrede stellen. 
Wäre dem so, so wäre die Wirksamkeit aller gesetzlichen und 
politischen Institutionen und Funktionen, deren Quelle der 
Imam ist, aufgehoben. Gazäll geht von der, auch von den 
Bäpnijja geforderten Praetnisse aus, das Imamal sei eine not
wendige, unerlässliche, seit dem Tode des Propheten durch 
das ¡¿mäc der Muslime geforderte Institution des islamischen 
Lebens. Die vereinzelte Gegenmeinung des zAbdatra^müK b. 
Kfjsan1) sei bereits durch die Vorgänge angesichts der Leiche 
Muhammeds widerlegt, da man sich selbst mit Vernachlässigung 

j * *s’ ii/S- ^jC. Man beschränkte mit der Zeit den Titel
nicht blos auf die Ghali fen, sondern dehnte seine Anwendung Im allgemeinen 
auf die hcrrjiAtn<fat Personen, iJj an» (vgL ZDMG VII 316,4). la» Tibr 
nubhak (x. u.) 62,6 lasst Gulll eine Frau aus dem Volke vprcchra: ¿VwLdl ¿/J 
V*'*» J 4? Die Ausdehnung des
Titel» auf Sultane iit auch philologisch vertreten (LA X 431,5 v. u.»TA VI 
99 penulL). Dasselbe scheint auch die Ansicht des Mystikers Mu^ji cd-diu Hin 
ol-'Arnbi tu »ein. Obwohl er von Gottessiclkerirciangen ganz anderer Art 
(Kufb u.«.) tu »¡»reellen pflegt, verleiht er diesen Titel auch den weltlichen 
Machthaltern und fordert, im Sinne der /«/tnrnv, Gehorsam für nie, selbst ohne 
Rücksicht auf ihr religiöses and ethisches Verhalten: ¿1
<u a-J O* ° 3 o'lX- j ji'i

j fcUJl, V a, | V
*x_- d fj \j» u. s. w. (die Stelle ist für das Verhältnis dieses Mystiken rar poli« 
titelten Frage von grosser Bedeutung, Futllhat mekldjjn, Wb 43, 1 243,3t ff.; 
vgl. IV 37,13 ff.; 493*8). In einem «lern <Alt ntgcachricbcnen Spruch wird 
'Abdalralimin ibn 'Auf genannt J «»1 0»^ Maljibb al-Tabart, al-
Ry») abnadira ft manalpb ak'a<ara [Kairo 1337J I 283,1). Es ist bemerkenswert, 
du» der Gedanke, der Herrscher »ei Att3hy vom Idain her auch in
die jUdiach-arabische Uttemtur eingedrungen ist. SaSsdjs Übersetzt Pa. 52,1 

¡n TOiivo er >^y»-
l) «Li. der Mu'tarilit Aba Bckr al-»pmm, s. Der Islam VI 173ff.

6



82 ANALYSE DES INHALTES DES

der Bestattung des Propheten, pracscnte cadavcre beeilte die 
Gemeinde nicht einen Augen blik eines Imam entbehren zu 
lassen; die Aufrechterhaltung der staatlichen und religiösen 
Ordnungen erforderte unerlässlich die sofortige Einsetzung des
selben. Es handelt sich nun nur um den Beweis, dass zwischen 
den beiden diese Würde beanspruchenden Personen, dem Fä- 
timiden und dem cAbbäsiden. dieselbe ausschliesslich dem 
letzteren zukommc. Dies ist schon aus der grossen Menge 
derer die ihn anerkennen im Vergleich mit der kleinen Zahl 
der Bekenner des fapmidischcn Imamates ersichtlich. In der 
Widerlegung der Einwendungen der Bätinijja gegen die Be
rechtigung des abbäsidischen Imamates ist eines der Argu
mente, auf die Gazäli das grösste Gewicht legt dies, dass das 
zeitgenössische ‘abbäsidischc Chalifat durch die iauka, durch 
die auf äussere Machtmittel gestutzte allgemeine Anerkennung 
gerechtfertigt ist. Wem die Macht zur Seite steht, seine An
erkennung in den grossen Massen durchzusetzen und wem 
sich die Neigung der Gesamtheit zuwendet (dies war bereits 
bei der Anerkennung des Abu Bekr der Fall), der ist auch, 
falls die übrigen notwendigen Bedingungen in seiner Person 
zutreft’en, der berechtigte Inhaber der Chalifenwürde. Dies 
bewahrt sich am Chalifat des ‘Abbäsiden; keinesfalls aber an 
dem des fätimidischcn Rivalen, dessen Berechtigung lediglich 
auf ein erdichtetes natf gegründet ist3).

Zehn Bedingungen der Eignung zur Chalifenwürde *):
i) sechs physische: Altersreife, Integrität der Vernunft, 

Freiheit, männliches Geschlecht, kurejsitische Abstammung 
(deren die Fätimiden sich mit Unrecht anmaszen), ungetrübtes 
Gesichts- und Gehorsvermogen, dem viele Gesctzeslchrer auch 
die Freiheit von anderen physischen Defekten anschliessen, 
während andere, da keine positive gesetzliche Verfügung 

I) VgL tbjl u »30,15 uX'1 jv —»-V» .
2) Die Autfauung. <|ah vdk Gevrinnung der I lenen der Mctinchen" nln 

Zeichen des tv* Célt frwtllt* Charakter» der Herrschaft ht, »p richt BörOnl in 
bexug auf den Gaxnewiden Mo^Qd au»; s. bei Sachau, Albcrnni’s India (Ein
leitung) I p. XIII.

3) Foi. 87-88.
4) VgL Slrothmann, Da» Staaurccht der Zoidittn 81.
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darüber nachweisbar ist, auf die körperliche Integrität als Be
dingung der Eignung zur Chalifenwürdc kein Gewicht legen ’).

2) vier angwigHete 1 moralische- Bedingungen: Kampfcstüch- 
tigkeit (nagda), Kompetenz zur Regierung (kifäja), fromme, 
zweifelhafter Dinge sich enthaltende Lebensführung (warac), 
Wissenschaft: (Sim).

Allen diesen Bedingungen entspricht al-Mu«ta?hir, so dass 
cs keinem Zweifel unterliegen könne, dass seine Berechtigung 
zur Chalifenwürde, als dem Religionsgcselz entsprechend, von 
allen kanonischen Autoritäten anerkennt werden müsse und 
dass alle von ihm ausgehenden Verfügungen nach göttlichem 
Recht volle Giltigkeit haben.

Mit Übergehung der physischen Bedingungen, von deren 
Vorhandensein bei Mustazhir sich jedermann durch den Augen
schein überzeugen kann, tritt Gazüli den Beweis dafur an. 
dass der Chalife auch die moralischen, erworbenen Bedin
gungen des Imamates in sich vereinigt1 * 3).

1) Nach Ibn llnnu, Mild IV 167.5(1. bilden physische Defekte (auch Blind
heit und Taubheit) kein linpedhncntam der KegiernngUlhigkeit: 'Jj
'h ü'A **k* d ü£t

auch Ub MawaUf ed. Socrcnscn 301 ff. führt körperliche Integrität unter 
den nurflf al-iinAmu nicht an. Gtuall will an dieser Stelle für keine der beiden 
Ansichten eine Entscheidung treffen: allerdings scheint er der leisteten geneigt 
in sein, da er im Ihid I 115 unter den iarl'if al-imama äusser f'JUM
nur noch folgende fünf fordert: JjUÖb

•) Fol. 80-?6A ’
3) Vfl. Mi'jlr ah ihn 31,7 Ö\U-

‘ b-^b j

a) Die Anforderung der KampfestHchtigleit (nagda), der 
Fähigkeit durch äussere Machtmittel die Ordnung im Reich 
aufrcchtzuerhaltcn, sei ihm durch die ihm unterwürfigen und 
sein Chalifat schützenden Türken (Scldschukcn) gewährleistet. 
Durch ihre Unterstützung und ihre Machtmittel (sauka) •’) kann 
der Chalife seine Kraft zur Herrschaft betätigen und seine 
allgemeine Anerkennung befestigen. Wenn sic auch seinen Be
fehlen nicht immer gebührlichen Gehorsam leisten, die Grenzen 
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ihrer Befugnisse auch oft überschreiten ’) und ihren tierischen 
Leidenschaften folgen, so ist dies nur unter dem Gesichtspunkt 
des Verhältnisses der Sklaven zu ihrem Gebieter, nicht unter 
dem des Menschen zu Gott und zu dem Propheten zu be
trachten. Widersetzt sich jener auch im einzelnen den Anord
nungen seines Gebieters, so hat er dadurch noch nicht dessen 
Anerkennung als seinen Herrn abgeschuttclL So ist es auch 
mit den türkischen Helfern. Bei aller Unbotmassigkcit schützen 
sie die Rechte des Chahfatcs mit heldenhafter Selbstauf
opferung „und wurden sic auch in Stücke zerschnitten". Diese 
Leute erweisen dem Chalifen, wenn sie auch seine Befehle 
vernachlässigen, die Zeichen tiefster Unterwürfigkeit und be
trachten es unausgesetzt als ihre religiöse Pflicht, ihn gegen 
jeden Angriff zu beschützen.

Gazflli ist bestrebt, seine These von der Kampfcstüchtigkcit 
seines Chalifen auch der Tatsache gegenüber aufrecht zu er
halten, dass er doch in der Ausübung der Macht nicht selb
ständig, sondern eben von jenen Türken abhängig ist, die die 
tatsächlichen Inhaber der Machtbefugnisse des Chahfatcs sind. 
Es klingt wie Ironie, wenn er während der Schilderung des 
Verhältnisses des Chalifates zu den Seldschukcn in den Ausruf 
verfallt: „Dies ist eine na^da deren gleiches niemand anderem 
zuteil geworden ist". Er betrachtete eben die Seldschukcn als 
Glück des Chalifates, wovon er auch in einer späteren Epoche 
seines Lebens, in dem für den Scldschukcnsultan Mohammed 
Schah in persischer Sprache verfassten Furstenspiegel al-Tibr 
al-masbiik, von dem noch weiterhin die Rede sein wird, be
geistertes Zeugniss ablcgt: „Nach ihrem (der Barmckidcn) 
Sturz gingen die Zustände der Vczirc der Verderbnis ent
gegen, und der Fürstcndicnst büsstc seinen Glanz und seine 
Frische ein, bis dass Gott die Segnungen des Seldschukcn- 
gcschlechtes entstehen liess und ihre Herrschaft in Ordnung 
verharrte ’) und er liess sic an die Stufe der früheren Vczirc

I) Der Chalife rausstc «. Ik auf Wnnsch des Sulun.« Minen VciLr abscticn 
und durfte ihn nur mit Erlauben* des Sultan« wieder rarücknehmcn. (Iba al- 
Apr ad nnn. 501, cd. Bdlßk X >71,9 v. n.).

a) Die Worte unklar; es bi m6gbeb, dass das letxte 
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hcranrcichcn und an eine noch höhere, indem cs in der 
Welt keinen Vorzüglichen, keinen wissenschaftlich Gebildeten, 
keinen Zugereisten und Fremden gibt, ob von edlem oder 
niedrigem Stande, dem sie nicht ihre Wohltaten angedeihen 
liessen und der nicht mit ihren Gnadenbezeigungen überhäuft 
wurde. Niemand ist von den Beweisen ihrer Güte ausge
schlossen. Wir haben dies hier zu dem Zwecke erwähnt, damit 
jeder Leser dieses Buches den Unterschied zwischen dem 
l'uchtigen und Untüchtigen erkenne” ’). Es kann nicht über

sehen werden, dass Gazati hier die Scldschukcn nicht als 
autonome Fürsten, sondern als Vezire, als Diener des Chali- 
fates feiert.

Ebenso entspricht Mustazhir H) der zweiten Anforderung, der 
KegieruugitUchtigkeit und Kenupetens (kifaja) sich in den 
schwierigsten Verhältnissen zurcchtzufinden. .Die Vernünf
tigsten bewundern seine treffende Einsicht, seine durchdrin
gende Vernunft in den schwierigsten Ereignissen, sein Erfassen 
der subtilsten Dinge, wie dazu selbst die durch Erfahrung 
erprobtesten Leute nicht fähig sind”. Er versteht cs ferner, 
sich des Rates der zuverlässigsten Ratgeber zu bedienen, wenn 
er glaubt, sich nicht ausschliesslich auf seine eigene Einsicht 
verlassen zu dürfen — und hier rühmt Gazäll den Vezir des 
Chalifen, und seine vorzügliche Befähigung in der Wahrneh
mung der religiösen und weltlichen Interessen. Für die Rc- 
gierungstüchtigkcit des Mustazhir fuhrt Gazali die Klugheit 
und Entschlossenheit an, mit der er die nach dem Tode 
seines Vorgängers in Bagdad und den Provinzen eingetretenen 
Schwierigkeiten überwunden habe; wie er der Habsucht der 
Truppen die .ihre Mäuler gegen den Staatschatz aufsperrten” 
cntgegengctrctcn sei.

Dritte Bedingung r): Fromme von zweifelhaften Dingen sich 
enthaltende Lebenijtihrnng 1 warn'), die erhabenste der Bedin
gungen. In der Erfüllung der beiden ersteren bediene sich der 
Chalife fremder Hilfe, die Frömmigkeit könne er nur persön-

Wort auf den Vezir NifAni al-snulk deutet vgl. in einem Gedicht bei c^- 
Margoliouth V 70,12; /¿ai Jkj.

l) Al-Tibr *Lma»l>ß’< #9. oben.
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lieh üben. Und darin betätigt Musta?hir die höchste Vollkom
menheit sowohl als Regent 'Sorge für Aufrechterhaltung der 
religiösen Institutionen) wie auch als Privatmann (Erfüllung der 
religiösen Pflichten, asketische Gewohnheiten, Verschmähung 
des Luxus). Gazäli hat hier den Einwurf zu beantworten, wie 
die Eigenschaft der entsagenden Frömmigkeit mit der Ver
wendung der Staatseinnahmen vercinbarlich sei. Er weist dem 
gegenüber, in Verbindung mit der Darstellung der Theorie 
des Safpi über die rechtliche Natur der Staatseinkünfte ’) nach, 
in welcher Weise Mustazhir dieselben zur Forderung des 
religiösen und politischen Staatswohles verwendet. — Gazäli 
findet cs für wichtig, im Anschluss daran den Gegnern gegen
über Nachdruck darauf zu legen, dass Frömmigkeit nicht im 
Sinne der Sündfnlosigkfit zu den Bedingungen des Imamates 
gehöre. Selbst in bezug auf den Grad der Siindcnlosigkcit der 
Propheten herrsche Meinungsverschiedenheit unter den Ge
lehrten. Wurde man vom Imam wie dies die Batinijja 
voraussetzen — Sündcnlurigkcit als eine der Grundbedingungen 
seiner Fähigkeit zur Ausübung dieses Amtes fordern, so würde 
angesichts der allen Menschen eingepflanzten irdischen Leiden
schaften und der unausweichlichen Einflüsterungen des Satans, 
die Imamwurdc stets erledigt sein; niemand halte die Befug
nis, Jfcidi’s einzusetzen. Wie die Verübung verbotener Dinge 
(,Strauchclungcn”) im allgemeinen die Qualifikation zur ge
richtlichen Zeugenschaft nicht aufhebt und auch zum Richter
amt nicht unfähig macht, so kann völlige Sündcnlosigkeit 
auch nicht Bedingung der Befähigung zum Imamat sein. Ge
fordert könne nur werden, dass die Erfüllung der gottwohl
gefälligen Handlungen das Übergewicht über gelegentliche 
Ausschreitungen bewahre. Mehr zu fordern wäre eine der 
menschlichen Natur widersprechende Zumutung.

Mustazhir entspricht auch <?) der vierten Forderung, die 
das kanonische Gesetz an den Imam stellt: der Wissenschaft 
film). Mit diesem Nachweis hat Gazäli in bezug auf den Um
fang, in dem das cxZw als notwendige Qualität des Imam

i) Foi. 93*; damit ist tu vergleichen lljjl II 124L ¿/Ja'i./t 3
und Fatlhaï al-Sdflm (Kairo 1322, cd. Chlugl) 67. 
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gefordert wird, die Auflassung derer abzulehncn, die diese 
Bedingung in dem idealen, in der Praxis des Lebens kaum zu 
erfüllenden Umfang fordern, dass der Vertreter der obersten 
Spitze der islamischen Theokratie eine theologische Autorität 
sein müsse, die den Rang eines tnuglakid erreicht, fähig in 
verkommenden Fällen aus eigener unabhängiger Einsicht ge
setzliche Entscheidungen (iatwä) zu erteilen Solche Kom
petenz konnte Gazäli seinem jungen Fürsten beim besten 
Willen nicht zucrkcnucn. Mustazhir war wühl ein Mann von 
hoher Bildung, gewiegter Stilist, der seine auch k.illigraphisch 
zierlichen Resolutionen in trefflichen Ausdrucksformen aus
fertigte, Schöngeist, dem auch ein Versehen gelang’); aber 
von theologischer Gelehrsamkeit ist bei ihm keine Rede.

Gazall gesteht wohl zu, dass die gelehrten der älteren Zeit
alter die Forderung der »Wissenschaft" als notwendige Be
dingung der Inunn würde im Sinne des igtihftd aufgcstellt 
haben ’). Für die Berechtigung dieser Forderung liesse sich 

I) Dieselbe Frage wird auch im xcjdtlhchcn Fifch in betug auf »len Imam 
verhandelt und tu gunricn der !gtihfld*Fürdctung entuhirden (Strulhmunn, Das 
Siaatinitht der Zaiditrn 70).

2) Ibn al-Alfr ad suin. 512 (cd. BoliV X SO3) -u*

jJ. JtJ** JA -t>' W *t j'*i l hierauf einige »ciucr Gcdichtchcn.
3) lUgdadl, Faik 341,2 Ja! *• V. j'jl* 4

M&werdt eit Enger 5.11 unter den nutweudigeu Qualitäten dca luuun 
ui Ebenso fordert da» dm» AäJi'i Mgeschrie»

l»cr»c al-Fl^h al-aklw fl-l-tiuljid (Kairo, niafb, adab. o, J.), 39 unter den tartUf 
aldmima: 14» (körperliche Integrität
— <-obcnS. 8zf. — wird auch hier unter den Erfordernissen der Chalifenwürde 
nicht erwähnt), Auch der Phflnoaph Ibn Slnl: »Er (der Itnarn) must ferner du 
Rrltgionsgcreti kennen und *war In einer solchen Weise, das» keiner di ist, 
der mehr und genauer in allem unterrichtet wäre” (Die Metaphysik Aviccnnaa, 
Uber*, van M. Hurten 67X). Vgl. auch Iba ChnldQn, (cd. Bülalj I 161,10 IT.) 
der die »ar1>{ de» Chalifatc» eingehend behandelt: ^4^ ¿j* Sj

Jl^b j u**1 '-V* (f»»^o». Über-
«ctxung von de Slane I 393). Der Chalifc al-Mnuturitd wird charakterisiert ah 

a\A4\ J (Kalänirt cd. Amedrox 252^)
Die» hat wohl auch den strengeren Anforderungen enbprochen.
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jedoch eine ausdrückliche Kundgebung des Gesetzgebers (Pro
pheten) nicht nachweisen, noch auch sprechen Grunde der 
öffentlichen Wohlfahrt (maslaha, utilitas publica) für die Dring« 
lichkeit einer so hohen Befähigung. Der Gesetzgeber hat für 
das Imamat ausdrücklich nur die einzige Bedingung gestellt, 
dass sein Anwärter dem lyur*:j.4-Stamm angeboren müsse; die 
übrigen durch das Gesetz gestellten Forderungen haben sich 
als solche durch die unabwcislichc Voraussetzung erwiesen, 
dass der Imam die /Xufgaben seines Amtes nur dann erfüllen 
könne, wenn er jenen Bedingungen entspricht. Dazu ist 
aber der Mu^tahid-Rang durchaus nicht erforderlich. Gleich
wie der Imam in der Betätigung seiner Macht sich auf die 
stärksten seiner Zeitgenossen (gemeint sind natürlich die Scld- 
schuken), in der Staatsweisheit auf seine weisen Vezire stützt, 
so werde er auch das ‘Hm in jeder einzelnen verkommenden 
Frage durch die Beratung derer verwirklichen, die er für die 
Gelehrtesten und Kompetentesten seiner Zeit halt. Jedoch 
auch wenn man mit der Meinung jener in Einklang bleiben 
wollte (und Gazäll wünscht nicht im Gegensatz zu den Gelehrten 
früherer Zeitalter zu stehen) die vom Imam das <ilm im Sinne 
des igtihäd fordern, könne die Abwesenheit dieser Bedingung 
nicht zur Beseitigung eines Imam fuhren, der derselben nicht 
entsprechen kann; selbst in dem Falle nicht, wenn ein An
wärter zur Hand wäre, der über die Fähigkeit des igtihäd 
verfügt •). Von vornehcrein wäre allerdings dem letzteren der 
Vorzug zu gewähren; mit der vollendeten Tatsache der voll
zogenen Huldigung, die eine Folge der ihm cntgcgcngc- 
brachtcn Sympathien und des Vertrauens des Volkes auf 
seine Kapazität ist, erlischt die Bevorzugung eines den einmal 
anerkannten Imam überragenden Rivalen. Gazäll bekennt sich 
zur These des imämat al-mafdbl md hudiir al-afdal d.h. der 
Zulässigkeit der Imamatcs eines minder Vorzüglichen, wenn 
auch ein ihn an Vorzügen überragender vorhanden ist3). Man 
denke nur an die Wirren und die das Staatswohl gefährdenden 
Erschütterungen, die durch die Absetzung eines bereits aner-

i) Auf dic»ell>e AuffjLMung legt (laxflll Gewicht im Kapitel über die Bedin
gungen de» ImtmaU Im Il/jA I tij. i) Vgl. MAnerdj fc,S v.o.
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kannten Imam entstehen wurden. Wenn auch dieser in seinen 
Entscheidungen der Autorität anderer zu folgen 1tal>lid) genötigt 
und nicht befähigt ist, auf Grund selbständiger Erforschung 
(nar.ar) vorzugehen, so sei dies, falls er die sonstige Befähigung 
für das wichtige Amt besitzt, der Beunruhigung des Staates 
vorzuziehen. Im übrigen sei in gegenwärtiger Zeit ein kurejiiti- 
schcr Anwärter des Chalifates nicht vorhanden, der neben den 
übrigen Bedingungen auch der des igtih.id entsprechen könnte 
Es könne also davon keine Rede sein, dass ein anderer als 
Mustazhir die Rechte des Chalifates ausube. Wenn auch alle 
Welt sich zusammentätc, die Herzen der Menschen dieser 
geheiligten Majestät abwendig zu machen, könnte sic damit 
keinen Erfolg erreichen; denn cs ist Pflicht aller cUlcma dieser 
Zeit durch ihr Gutachten die Giltigkeit und Gesetzlichkeit 
dieses Imamates anzuerkennen. Daran sind jedoch zwei Be
dingungen geknüpft. Erstlich müsse der Chalife in jedem 
zweifelhaften Falle die Meinung der ‘UlemA einholen und 
danach entscheiden; wenn diese nicht einhelliger Ansicht wären, 
müsse er der Autorität des vorzüglichsten und gelehrtesten 
unter ihnen folgen. Und Bagdad wird doch ftirwahr kaum 
eines Mannes entraten, dem alle Welt den Vorzug in der 
Gesctzcswisscnschaft zugesteht! — Ferner müsse sich derCha
life bestreben, der idealen Forderung durch möglichste Ver
vollkommnung in der religiösen Wissenschaft immer naher zu 
kommen. .Die Frische seiner Jugend kommt ihm in der Er
reichung dieses Zieles zu statten”.

Auf die Jugend des Chalifcn spielt er auch bei anderer Ge
legenheit an, wo er von seiner Frömmigkeit und seinen aske
tischen Neigungen spricht ’). .Er ist in Wahrheit der Jüngling, 
der im Dienste Gottes erwachsen ist; dies alles in der Fruhzcit 
der Lebensjahre und im Morgenglanz der Jugend”. Sein Anfang 
kann die Vernünftigen darüber auf klaren, wohin er gelangen 
werde, wenn er die Jahre der Vollkommenheit erreicht.

.Wenn du das Erwachsen des Neumondes betrachtest, 
so bist du dessen sicher, dass aus demselben ein voll
kommener Vollmond wird”.

t) Tgi-Our£3nl, cd. SocretBen jox,8fL Verfasser und Kommentator
nehtnea ct mit den Überhaupt nicht whr streng. j) Fol. 92^.
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„Gott möge ihm langes Leben gewähren und seine Banner 
in den fernsten Ländern verbreiten.

„Wenn nun durch die in diesem Abschnitt dargelcgtcn 
klaren Beweise ersichtlich wurde, dass im Sinne des göttlichen 
Gebotes nur der Imam der Wahrheit, al-Mustajhir büläk, für 
das Gotteschalifat ausersehen ist, so ist diese Gnade dessen 
wert, dass ihr durch Dankbarkeit entsprochen werde. Diese 
Dankbarkeit betätigt sich durch Wissen und Werke und durch 
beständiges Ausharren bei dem, was den Inhalt des lotsten 
Abschnittes dieses Buches bildet. In allgemeinen besteht die 
Dankbarkeit für diese Gnade darin, dass cs dem Emir al- 
mu’minln nicht gefallen möge, dass cs auf Erden einen Men
schen gebe, der im Gottesdienst eifriger und Gotte dankbarer 
sd als er, so wie cs Gott nicht gefallt, dass es auf Erden 
einen Menschen gebe, der mächtiger und edler wäre als der 
Emir al-mu’minin. Dies ist die Dankbarkeit die jener Gnade 
würdig ist”.

X. fol. 96^—Illi?

Schon zu Beginn des Traktates erklärt Gaz.ali dies Kapitel, 
das die religiösen Pflichten darstcllt, durch deren anhaltende 
Beachtung der junge Chalife erst die Fortdauer seiner Wür
digkeit für sein hohes Amt erwirbt, in Verbindung mit dem 
vorhergehenden neunten als jenen Teil der Schrift, für wel
chen er seine Aufmerksamkeit ganz besonders aufruft. Aus 
dem Inhalt des neunten wird er ersehen, welcher Gnadcnfullc 
ihn Gott teilhaft werden liess; aus dem zehnten werde ihm 
klar werden, in welcher Weise er für diese Wohltaten die 
Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott erfüllen könne Am

1) FoL 5i: y Jf-
ju <1 œ -uu ax

uAz IäV JV*» o' j **■<••' ù*
^b*'l er **-> -m- *0 Jf ùX U'l

* *— r~ -~x-1 -M* Je ù '
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Eingang des zehnten Abschnittes wiederholt er diese Auffor
derung. Es gehöre zu den religiösen Pflichten des Chalifcn 
über den Inhalt der folgenden Belehrungen unaufhörlich in 
gründlicher und erschöpfender Weise nachzudenken und auf 
Grund derselben von seiner Seele Rechenschaft zu verlangen; 
dies möge zu seiner beständigen Gedankenrichtung werden. 
Es wäre die höchste Glückseligkeit, wenn ihn der göttliche 
Beistand darin unterstützte, durch ernste Bestrebung jede der 
hier geforderten Eigenschaften, wenn auch im lutufc eines 
Jahres sich anzueignen. Die ihm ans Herz gelegten Aufgaben 
sind teils solche, die mit dem li'üst/i (dianoe tische), teils solche, 
die mit dem 7wn (ethische Tugenden) Zusammenhängen. Er 
werde in der Aufzählung mit ersteren beginnen, weil ja das 
Wissen die Wurzel ist, von dem sich die Werke erst ab
zweigen Auf vier grundlegende 1 lauptsachen fuhrt er die 
einer Begrenzung nicht fähigen Wissensdinge zuruck4), über 
die er einzeln Betrachtungen bietet: t. Das Wissen über die 
Bestimmung der Welt und des zeitweiligen, flüchtigen Charakters 
unseres Aufenthaltes in derselben (mit Gleichnissen beleuchtet ’) 
2. Das Wissen davon, dass Quelle und Sitz der Gottesfurcht 
das Herz ist und dass das richtige Handeln mit den körperlichen 
Gliedmassen sekundär und von der Reinheit des Herzens ab
hängig ist; diese gipfelt in der Befreiung von der Liebe zu 
irdischen Gütern, die mit dem Streben nach jenseitiger Seligkeit 
nicht vereinbar sei. Man möge die Kürze der durch Trubungen 
verdüsterten irdischen Guter mit der ewigen Dauer der reinen 
Seligkeit des jenseitigen Lebens in Verhältnis setzen um die 
Flüchtigkeit der ersteren cinzusehen und sie zu vermeiden 4). 
3. Die Erkenntnis, dass die Bedeutung des Gotteschahfaics

l) Vyl. Buch vom Wewn det Seele 54* *
a) Feil. 96 A; Jf. ¿»-M t»

•Jö hJ*- ***-*«’j *L U -** **''i**
i— j y>y .UAUjA .Aa ikAij Jf j ¡JaVijJJ ¿A»

y* \^XA,I wJl!

• jy'' \X > 4
3) Texte Nr. 26. 4) Texte Nr. 37.
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in der heilsamen Anordnung der Verhältnisse der Menschen 
besteht; diese sei aber unmöglich, wenn der Chalifc nicht erst 
seine eigene Seele vervollkommnet; er wäre sonst wie ein 
Blinder, der andere Blinde leiten wollte. Die Vervollkommnung 
der Seele ist von der Erkenntnis derselben bedingt *)• GazAlI 
vergleicht dann die Gliedmassen des Körpers und die niederen 
Scclcnfunktioncn und mit den Funktionen
des gesellschaftlichen Haushaltes1 2 3 4). Gleichnisse für die Herr
schaft der Begierden und ihre Zähmung. Dicnstbarmachung 
des Körpers für die Übung der religiösen Werke. Der Körper 
ist das Fahrzeug der Seele ’). 4. Die Erkenntnis davon, dass 
der Mensch aus Attributen der Engel und der Tiere zusammen
gesetzt ist. Durch Wissen, Gottesdienst, Keuschheit und Ge
rechtigkeit ’) wird er den Engeln ähnlich, durch tierische 
Eigenschaften sinkt er zur Stufe jenes Tieres herab, dem die 
betreffende böse Eigenschaft eignet. Während seines Erden- 
lebcns mag er äusserlich als Mensch erscheinen aber innerlich 
doch die Eigenschaften des Tieres haben. Im Jenseits wird er 
in der Gestalt des Tieres auferwerkt, dessen Eigenschaften er 
im Diesseits betätigt hatte5). Wenn diese durch Wissen und 
gute Werke aufgewogen werden, wird er in Gestalt der Engel, 
der Gerechten und Märtyrer auferstehen.

1) Analogien im Mtrln al-'am.il 58 ff. Kimija al*»a Ida (Stuntncltand ed. Sabri 
al-Knrdl, Kairo 1328) 511.

2) Texte Nr. aS.
3) vtL MM# al-’amal 171,1 «Hd. 14*42

vpÜl Sl und die AettMernngcn der Ichw&n Uber 
da» Verhältnis der Seele rem Körper in Rasa'il (cd. Bombay) 111 81, IV 219; 
169 »gl. Bach vom Wesen der Serie 50*.

4) FuL ioae loVJ’j ^J\*. Hier und ohne Zweifel die vier
platunhcbcn HanpUugendcn variiert Indern im Sinne der gegenwärtigen Belehrung 

k>lfr eingesetzt Ist; «Sfr entspricht in der Regel der
5) la seinem eschatologisclMm Werke nl-Dum ul-ftchiru (cd. L. Gautier) 6} 

und in der drastischen Schilderung der Auferstehung im Ihji 111 497 ff. wird 
die» nicht erwähnt. Hingegen gib« Gault in Ja ejjahX al-wolad (Sammdband 
ed. Sabri 514) dieser Vorstellung eine mystische Anwendung. Verwandt damit 
i»t die bei Glhif erwähnte vtilkatÜmllclie Anschauung, dass der toi übernähme 
der Seele crachdoctide Todesengel die dem Vorleben des Sterbenden analoge 
(auch tierische) Gestalt annimml (KitAb al-hajawdn VI 68,7).
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Darauf folgt ohne systematische Geschlossenheit, in völlig 
aphoristischer Weise eine Aufzählung der Tatpfich Ich und 
Tugenden, mit deren Erfüllung und Übung sich der Fürst 
schmucken möge’). Wiederholt betont GazaH mit besonderem 
Nachdruck die Mahnung, dass der Chalife stets nach dem 
Rat der ‘Ulcma Sehnsucht empfinden und ihre Belehrung mit 
freudiger Dankbarkeit anhören möge2 3). Unter den Rcgicrungs- 
tugenden stellt er obenan, dass der Fürst bei jeder seiner 
Verfügungen von sich Rechenschaft darüber verlange, ob er 
nicht etwas über die Menschen verhänge, wovon es ihm 
nicht lieb wäre, wenn man mit ihm ähnlich verführe. Er möge 
cs ferner nicht als unter seiner Würde halten, die vor seinem 
Tore harrenden Leute, die ihm ihre Beschwerden vortragen 
möchten, wenn auch nur kurac Zeit, persönlich anzuhören; 
dies sei heilsamer als selbst die gottesdienstlichen opera 

supercrogationis geschweige denn als die weltliche

t) FoL tocM— in-.
») y, Ifu, ly .UJI 4^1 «Jl ij-i. yrt db af-. J>-
3) Fol. roa«. 4) FoL »090 £.

Unterhaltung, denen er diese Zeit entzöge. Da die Herrschaft, 
wie sie mit vielen Gefahren für die Tugend verbunden ist, 
anderseits auch für die Betätigung derselben reichlichere Ge
legenheit bietet als der Stand der Untertanen, so möge er die 
durch seine überragende Stellung gebotene Gelegenheit durch 
Betätigung der Demut, Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit und Barm« 
Herzigkeit nutzbar machen; stets Milde (^j) üben und die 
Strenge (JäU) meiden Versöhnlichkeit, Nachsicht und Unter

drückung des Zornes werden ihm ganz besonders ans Herz 
gelegt4). Der Herrscher möge sich ferner dessen stets bewusst 
sein, dass auch für die Handlungen der in seiner Vertretung 
wirkenden Würdenträger die Verantwortlichkeit ihn trifft. Auch 
Vermeidung alles Luxus in Speise und Kleidung möge ersieh 
zur Pflicht machen.

Gazäli ergreift jede Gelegenheit, dem Fürsten die strenge 
Einhaltung des einzuscharfcn. Wenn cr das
auf das Prinzip der Gerechtigkeit gegründete Imarnat als die 
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höchste Betätigung des Gottesdienstes preist, so fugt er gleich 
hinzu, dass der Prüfstein der Gerechtigkeit in ihrem Unter
schied von der Gewalttätigkeit das Religionsgesetz sei. Die 
göttliche Religion und das Gesetz des Propheten seien in allen 
Bewegungen der Zielpunkt, worauf alles ausgehe ’)• Wenn 
der Fürst in seinen Anordnungen vom Religionsgesetz, ab
weicht, kann er als ein Herrscher betrachtet werden, der die 
Macht usurpiert hat3) und es gilt von ihm was der Prophet 
von unrechtmässigen Herrschern und ihrer Verdammung am 
Gerichtstage ausgesprochen hat. Unter vielen anderen Lehr
sprüchen aus dem Hadif fuhrt er hierbei den folgenden an, 
wohl um zu zeigen, dass die reügionsgcsetzliche Handhabung 
der Macht sich auch auf die genaue Einhaltung der straf- 
gtsrtzlithen Verordnungen der sarfa erstrecke, ein Gebiet, auf 
welchem sich bekanntlich vielfach eine Praxis eingebürgert 
hatte, die dem Wortlaut des Gesetzes nicht entspricht 3). »Anas 
b. Mälik: Der Prophet sagte: Am Tage der Auferstehung wird 
man die Machthaber herbciholen und der Herr wird zu ihnen 
sagen: Ihr wart die Hirten meiner Heerde und die Schatzmeister 
meiner Erde; was hat euch veranlasst (gegen Sünder) mehr 
Geisselhiebe zu verhängen, als euch befohlen war? Der zur 
Verantwortung Gezogene antwortet: Ich habe für dich ge
zürnt! worauf Gott; Geziemt es dir denn, heftiger als ich 
selbst zu zürnen? Dann wird der andere gefragt: Was hat 
dich veranlasst, weniger Gcisselhiebc anzuordnen als dir (von 
mir) befohlen war? O Gottl — antwortet er ich habe mich 
des Sündigen erbarmt! Geziemt es dir denn — verweist ihn 
Gott — barmherziger sein zu wollen, als ich cs bin ? Packet 
den, der hinter dem Masz meines Gebotes zurückgeblieben 

1) Fol. 102« läl -V jAi Jp «-oJ «Àa *—ù*

< j A» L/i * 3-’
a) Fol. ioa/ îjLùA

j fyL' ' Jjc jf' "pe *y-— VùàA

3) VfL Nnkl i«J cd. Beran, Schul. 364,14.
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ist, als auch den, der mehr getan hat, als ich befohlen habe, 
und befestiget mit beiden die Säulen der Hölle!”. El gibt 
demnach für die Imaine nichts wichtigeres als die Kenntnis 
des ¿ar‘” •).

Die Pflicht der Untertanen dem Staatsoberhaupt zu ge
horchen ist an die Bedingung geknüpft, dass nicht Ungehorsam 
gegen göttliches Gesetz gefordert werde a). So wird auch von 
Muhammed b. ‘All®) der Spruch überliefert: ,lch kenne zwei 
Sippen, denen man abgöttische Verehrung widmet, nämlich 
die /»izwft Ifiixim und du fianu ü'nujja. Fürwahr, bei Gott, 
man hat sic nicht eingesetzt, damit man sich vor ihnen, 
wie vor Gott zu Boden werfe, oder zu ihnen bete; sondern 
man hat ihnen gehorcht und ist ihnen gefolgt darin, wofür 
man ihnen die Herrschaft verliehen hat; denn Gehorsam ist 
Gottesdienst” 4).

Inmitten solcher, stets durch entsprechende Hadit-Spriiehe 
bekräftigter Belehrungen empfiehlt er seinem Fürsten, sich 
durch die weisen Lehren der alten gerechten Chalifen leiten 
zu lassen, eifrig zu forschen nach den frommen Ermahnungen, 
die die Sejehe der Religion früherer Generationen ihren Herr
schern erteilten.

Solche Ermahnungen sind ein beliebter Gegenstand der 
alteren religiös-ethischen Litteratur des Islams 5). Als Klassiker 
dieses Litteraturgebietes gilt Abu Bekr ibn abid-dunjä (st. 
281/894), Erzieher des nachmaligen Chalifen al-Muktafl, mit 
seinen mawiftf al-chttlafa «). Gazäll selbst hat im Ihja H

1) FoL 105«». Jedoch Subkl, Ma'Id abni'am cd. Myhnnan 145,9
4 dllL jö. J

1) Distinktionen Uber die Regel jliiA j JLr* *1' »ind «n der an 
den Chalifen gerichteten j de* ‘Abdallih b. al-Mufciffa' (Ra&Til «1- 
bttlaßM 1) [Kairo 190Ä] 50 f. angeatcllt,

3) Wohl einer der verdächtigen Tradentea diese» Namen» bei Qalubl, MlrAn 
(Lucknow 1884) II 420fr.

4) Teste Nr. 29.
5) Rolnik! c*L Schwall) 364—73; auch «chriftlicbc Ermahnung: Mul;anitued 

b. Lajf •« Hirtin ol-raiid. Fibrin 315,23.
6) Vgl. über dicao Litlcrntur Murta.g al Zabldt, ItW al-Uda (cd. Kairo) VH 

8t, Einleitung xu den Werken de* Ibn Tflniart 93.
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320—334 einen reichhaltigen Beitrag zu dieser Littcratur ge
liefert. Es kennzeichnet solche Fürstenermahnungen die Offen
heit und rücksichtslose Aufrichtigkeit der frommen Gottes- 
männer. die ihre asketischen» häufig in streng zurechtweisender 
Form gegebenen Lehren zumeist auf Aufforderung der dieselben 
demütig aufnehmenden mächtigen Herrscher diesen erteilen. 
Der fromme Hasan al-Basri, der sich darin selbst durch den 
gefürchteten Hag£äg nicht cinschuchtcrn lies, gilt in der Regel 
als Typus für die unerschrockene Ausübung dieser Aufgabe ’)• 
Gewöhnlich werden solche von den Fürsten mit der

Anrede: ,erteile mir Ermahnung!”1 2 3) cingclcitet und der

1) Vgl. seine Charakterschilderung durch Jahit b. Karra bei Jäküt cd. Mar- 
goliouth V! 70,8.

2) Fine von früherer Zeit her gebräuchliche Formel, Usd al-gJbs 11 287,5 v.u.
3) Fol. 105$—109«. 4) FöL 107$ M V •
5) Derselbe fordert den bei ihm cingefuhnen jungen SätTl m einer niau'ip 

•ui; dieser benutjt daiu eine von piwlb ol-JornAnl verfasste Mahnrede, die den 
Chalifen tu Tranen rührt; Jäk&l Le. 372,6 v. 11. vgl. ibid. 7,13 $51il; b. Chalil 
bei Mahdi.

heilige Mann wird nach Beendigung seiner frommen Exhor- 
tation zur Fortsetzung derselben mit dem Anruf: jaj .gib 

mir noch mehrt”, der nach der darauf folgenden Belehrung 
häufig noch wiederholt an den frommen Moralprediger ge
richtet wird, cingeladen.

Von solchen alten Exhortationen, unter die auch Beispiele 
aus dem Leben der beiden 'Omar, Sprüche Jesus’, Offenba
rungen Gottes an Moses eingelegt sind, gibt nun Gazäll hier 
zu Nutz und Frommen seines Chalifen eine Blumcnlese*). 
Mit Vorliebe werden durch omajjadische Chalifen hervorge
rufene salbungsvolle mawa'iz angeführt; namentlich hören wir 
die des Abu Bakra an Mu'äwija, die des Abu Häzim an 
Sulcjmän b. 'Abdalmclik und 'Omar b. 'Abdal'aziz. Letzterer 
lasst sich auch von Abü IJuläba, ljasan [al-Rasri] und Mu
hammad b. Ka£b al-JyurazI belehren. Abü Häzim lässt auf 
Aufforderung des Chalifen Sulejman diesen eine im Stile der 
Pietisten gehaltene unumwundene Kritik der omajjadischen 
Herrschaft hören 4). Härün al-rasid a), lädt Sak'V al-Balchi und 
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Eucjajl b. cIjä^, al-Mahdl den Salih b. Basfr ein, sic durch 
fromme Worte an ihre Pflichten zu mahnen, u. s. w.

Gazäll wünscht nun, dass auch sein Chalife im Interesse 
seines Seelenheils solche Unterredungen mit frommen Mannern 
pflegen und ältere Nachrichten über ähnliche erbauliche Be
gegnungen eifrig studieren möge

„Soviel davon, was aus Traditionen. Nachrichten, der Lebens
führung der Propheten und der I nm nie (früherer) Zeitalter 
überliefert wird, genügt dem, der sich dadurch ermahnen lässt 
und darauf horcht, für die Läuterung der (sittlichen) Eigen
schaften und die Kenntnis der Aufgaben des Chalifates. Wer 
danach handelt, hat mehreres nicht nötig. Und Allah waltet 
den Beistand und die Leitung” ’).

Damit schliesst die Bätinitcn-Schrift des Gazäh.

111.

Das Thema eines Furstenspiegcls hat den Gazäli auch noch 
nach der Rückkehr von seiner Süfiwanderung ’) interessiert. 
Für den Scldschukcnsultan Muhammed Schält (1105—11 rti), 
den er als »Sultan der Welt, König des Ostens und des 
Westens” jVUL«) nnredet, verfasste
er noch bei Lebzeiten des Mustaghir in persischer Sprache 
sein al-Tibr al-tnasbük fl nafdtat al-midüky\vc\\t dem Wunsch,

1) FoL 105, Wl Wy -U dl J
jpjN j

< i^y 1 ¿l-
2) FoL in« y-r-j tSjj && '-“■j

uAU, j 4'

3} Er nimmt im Tibr 21,t Betng auf [tyä: J jj.
< g j j

4) T.eUtm« hfcab halte der Clialife al-Kl'im dem llegründer der Seldrchukcn* 
dy tu st le, Togrulbeg, r er liehen; Abulm*l;ftnn II, 3. cd. Pupper 233»J.

$) über «len Titel a. ZDMG. L, 100 Anin. 3. 
7
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dass sich der Suljän neben anderen frommen Exerzitien dies 
Buch jeden Freitag morgens vorlesen lasse ’). Das persische 
Original kann nicht mehr nachgewiesen werden; die arabische 
Übersetzung ist im Orient sehr verbreitet1).

l) Dm fleißige txsen der FUntenennnhauDg fordert «uch der Vater de» 
‘Abdailih b. Tahir (820) in «kr seinem io die Regieren geg esc hafte entretenden 
Sohne erteilten Belehrung, Tab. ¡11 1061 =T*j^Iirt Kltib Bxgdid cd- Keller 53)3*

2) Wir benutzen hier die Antgnbe Kairo (nia|b. n!-adal>) IJty; irrtümlich ist 
ein Teil diese* Werkes u. d. T. al-Far^ bejn al-jalty wa-gajr al-aiity ab selb- 
ttändige Schrift GaaSll's ¡»etrucblet worden; a. AsIn.Palndos in Loghat al-Arab 
II 251 f.

3) Z. B. ein Kapitel über die Voriüge der Vernunft (tl$—123), über Weiher 
(«23—133) U.a.nu

4) Man »ehe t. B. H)jä ¡1 125,lö; 138.10 t. n.

Das Tibr ist inhaltlich viel reichhaltiger als die im zehnten 
Kapitel des Mustazhiri gebotene Fürstenbelehrung. In seiner 
Vielseitigkeit erstreckt es sich auf Materien, die in letzterem 
nicht einmal gestreift sind '). Als selbständiges Buch konnte 
cs sich auf einen grosseren Umfang ausbreiten ah das zur 
Abrundung einer auf einen anderen Zweck angelegten Schrift 
dieser angcschlosscnc Schlusskapitcl. Zunächst ist der Unter
schied zu bemerken, den die, für einen im Grunde nur theo
retische Herrschaft ausübenden Fürsten verfasste Bclchrungs- 
schrift gegen jenes Buch aufweist, das einem die Regierungs- 
gcwalt tatsächlich innehabenden Herrscher gewidmet ist. Hier 
finden wir die Organe des Rcgicnmgsbctricbes, Vezire und 
Sekretäre in besonderen Abschnitten berücksichtigt (83—93); 
dort ist cs einzig und allein der stille Chalife, der das Objekt 
der Ermahnung bildet. Höchstens wird einmal ganz fluchtig 
daran erinnert, dass sich seine Verantwortlichkeit auch auf 
das ihn repräsentierende Beamtentum erstreckt.

Trotz des Lobes, das Gazftli den Seldschuken — wohl be
sonders mit Rücksicht auf ihre Eigenschaft als Stutzen des 
Chalifates — verschiedentlich spendet, hat er die denkbar 
ungünstigste Meinung von den „Sultanen seiner Zeit”*). Um
somehr konnte er von der Notwendigkeit seiner frommen 
Lehren überzeugt sein.
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Es kann uns nicht wundern, dass er dem weltlichen Sultan 
noch dringender als dem Chalifen, sogar in kleine Einzeln* 
heilen eingehend, die Erfüllung der rriigi'wtn Pflichten cin- 
scharft. Damit beginnt das Tibr. Gaz.iil empfiehlt dem Sultan 
den Freitag ausschlieslich religiösen Übungen zu weihen; z.B. 
anschliessend an das in Gemeinschaft zu verrichtende Friih- 
gebet möge er, sich unverwandt der fcribla zuwendend, das 
Glaubensbekenntnis tausendmal an einem Rosenkranz hersagen. 
Er geht so sehr ins Spezielle ein, dass er selbst die durch 
das Gesetz gestattete Beschaffenheit der Kleidungsstücke je 
nach den Jahreszeiten genau beschreibt. Auch einen kurzen 
Abriss der orthodox-&?aritischcn Dogmatik bietet er dem Sultan 
in den einleitenden Abschnitten des zu seinem Seelenheil ver
fassten Buches. Er spart nicht mit Hinweisen auf das jenseitige 
Leben und mit den daran sich knüpfenden asketischen Be
trachtungen. Wie dem Chalifen so empfiehlt er auch dem 
Sultan noch in weitläufigerer Rede Bdie Sehnsucht nach dem 
Verkehr mit den frommen ‘Ulema, um sich von ihnen be
lehren zu lassen” (15 iE).

Jedoch in den Belehrungen über die gegenüber den Unter
tanen zu betätigenden Tugenden und Ptlichtcn der Herrscher, 
in denen er cs freilich an Zitaten aus dem Hadit und Beispielen 
aus dem Leben frommer Chalifen (besonders ‘Omar II) nicht 
fehlen lasst,—sic sind mit wenigen Ausnahmen aus dem Mus- 
tazhiri wiederholt— ’) überwiegen hier die den nichtislamischen 
Kreisen, namentlichen den Annalen der persischen Könige 
entnommenen lehrhaften Beispiele und Anekdoten ’). Die im 
Chalifat emporgekommenen mächtigen Sultane nahmen sich 
wohl eher die iranischen Könige zum Vorbild als die frommen 
Chalifen der islamischen Frühzeit. Wie ihr Lebens- und Herr
scherideal, so bewegte sich auch die in ihrem Kreise herr-

l) Solche Wiederholungen «Ind besondere In den Abschnitten to—34 reich
lich so finden. E« gehört Überhaupt tu dm kchrift»ullcri»chcn Eigentümlichkeiten 
des Gizäli, in »pdtcren Schriften, ohne Rückheziehung auf die früheren Werke 
grosse Stücke atu den letzteren wörtlich oder inhaltlich zu wiederholen.

3) Hiufig werden die tijttr al-MtiNUt zitiert; 75,4 v. u. wird ein Kijhr-nRmel» 
angeführt: j 
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sehende Rildur.gsbcstrcbung auf der Linie des Perscrtums. 
Verfasste ja auch Fachri öorgani sein dichterisches Werk 
Wls u Rämln und Nbülmi sein ChosrU wa Sirln für den 
ersten Scldschukensultan To£rulbeg ') und auch Nizarn al-tnulk 
schrieb die politische Denkschrift (Sijäsct n.iinch) für seinen 
Sultan in persischer Sprache. So musste auch das Tibr persisch 
geschrieben werden und in seiner Disposition und inneren 
Einrichtung übersehen wir nicht den Einfluss der ethischen 
Littcratur der Perser. Auch lehrhafte Spruche des Sokrates, 
Plato, Aristoteles, Hippokratcs, Euklid, Galen, Apollonius1) 
werden dem Sultan reichlich vorgeführt.

I) Kazwim cd. Wtlucnfeld 11 351 IT.
2) Tihr. 55; 73; 77; 88,1 IO9i I32-
3) Ed. (1289; 18553 V. U. wird eine Serie tun Sprüchen ciogclcitcl: 

ibid. 193,14 V. u. jtVi) j'.U
¿aAI <ed. >> «d. ¿Ul) dlU!
Cber SSuafc und «rine Wcüheituprüche ». Th. Znihixise In WZKM (t9>4) 
XXVIII 182—210.

4) k darüber meine Einleitung tu Ix Livre de Muhamtncd ibn Taumcrt 37; 
ZDMG, 1.11 503 Amn.

Auch im Furstcnspiegel (Sirag al-muluk), den A6ü Bekr 
ab für tust, der jüngere Zeitgenosse des Gazali dem Ma'tnun 
al-Bataihi, Vczir des FAfiniidenchalifcn cAmir widmete, 
wechseln die islamischen Erzählungen immerfort mit solchen 
aus fremden Kreisen entnommenen und ausserdem wird zum 
Schluss des Buches ein spezieller Abschnitt, der 63. angefugt, 
in welchem löbliche Beispiele aus der Lebensführung persi
scher und indischer Fürsten und Weisheitssprüche aus ihrer 
Littcratur#) vorgefuhrt werden. Es liegt nahe zu vermuten, 
dass 1’ortüAi mit diesem Buch die Absicht hatte, das Tibr 
al-masbük des Gazäli, dessen eifernder Gegner er war *), zu 
übertreffen und ihm einen inhaltlich wertvolleren Furstcn- 
spicgel an die Seite zu setzen. Sowohl das islamische als auch 
das ausserislamischc Material desselben ist in der Tat viel um
fangreicher, die angeführten Hadite und die Erzählungen aus 
dem Leben der Chalifcn und ihrem Verkehr mit frommen 
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‘Ulcmä *) sind unvergleichlich reichlicher als im Werke Gazäli's, 
mit dem es daher mit Erfolg in Konkurrenz treten kann. 
Im Mustazhiri fehlen die persischen und sonstigen fremden 
Elemente ganz und gar. Dort arbeitet Gazali ausschliesslich 
mit islamischem Material. Der stille junge Mann, an den das 
Ermahnungskapitel gerichtet ist. kommt nur als religiöser 
Fürst in Betracht. Ihm waren nicht das Beispiel persischer 
Könige zu empfehlen und profane Weisheitssprüche ans Herz 
zu legen, sondern nur Zuge aus dem Leben und Verkehr 
früherer Chalifcn und auf einander gehäufte fromme Lehren 
aus dem Hadit. Bekanntlich entspricht die Hadit-Verwendung 
bei Gazdli, wie ihm dies von Gegnern häufig zum Vorwuri 
gemacht, aber auch von Verehrern zugestanden wird *). nicht 
der Forderung der kritischen Hadit-wisscnschaft. Auch in 
gegenwärtigem Traktat nimmt er cs mit den „schwachen” 
Haditen nicht genau. Es begegnet ihm sogar einmal, dass er 
den gewöhnlich als persischen Spruch angeführten Satz von 

i) E* kann nicht Wander nehmen, dax« der TotloMltcr auch Auf andalutuche 
Verhältnisse Bezug nimmt, t. B. 149.3 v. 167 |>ossim (inmitten einer Reihe «eit- 
gcnöisrschcr Beispiele aus venchiedcnen Dlndern fUr das Thema :
»7Ä,i ff.—179,6 v. tu 1 »<M7- — & witd «¡ne interewmitc
Anekdote au* dem Verkehr de« mächtigen Moxx^Ur b. ab! ‘Amir mix »einen 
Fu^ahA ertffblt; dabd wird der gewaltige Munn, der freilich danach »trebte. 
an Stelle des »chwachen Omajjaden die Chalifcnwürdc «u erlangen and eine 
Dynastie xa begründen (Doxy, Geschichte der Mauren in Spanien 11119; 134fr.) 

¿AL und ¿/AL—, ja sogar »on den Eukalifl al» genannt.
Cber andaluaitche Beziehungen im Siiflg «1-mulQk «. noch Doxy, Recherche« *ur 
rhi«toire et la littcmtnre de ITtpagnc (3« Aufl.) H 134.

2) 1. ZeiUchr. für Assyr. XXII 320 ff. vgL noch Sublu, Tab. Saf. IV 101. 
Nicht aur von »einem (al* Ka.vf ‘ul3m al-lchhati angeführten) c*chatulogtKben 
Buche al-ihtrn» al-fite hin» gilt da* l'rtell de* Ilm Hagar: *>Ja j jjJj

y* 9* ‘A *J ¿-P'■»! >1^ _>•. ‘Ajni nimmt den ÜiaAll damit in 
SchuU, da»» er viele Hadrj-Zitatc, in gutem Glaulxrn, anderen Werken entnahm, 
wie er auch im Ihifi viele Hidi{e au* Km al-kulflh auswhrieb. Jedenfalk »ei 
Tradiiinnikundc, mit den» Maae ahunbeher Kritik gemessen, nicht »eine starke 
Seite: lUja J A^täi.
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der .Zwillingsbruderschaft der Regierung und der Religion” ’) 
als Hadit an fuhrt3). Im Tibr gibt er ihn ohne Bezeichnung 
der Herkunft als nukta ’).

t) ZDMG. LXII 2 Anm. vgl. Albctimfo Icdia cd. Sachau 48.
2) Pol. io3j ülr*'' J f'A-M J.'j ¿¿1

e- d = NtUKa al-'amal ira,l, aMVtiild 106,8 nicht ah Tradition «on- 
dem ah IWaniprach (Ihi Kremer, Herrschende läcrn 428,4 (aus Za* 
machsari) ist es arabische» Sprichwort.

3) 48,7: O- »»' > 31111, otJL
4) Vgt Archiv für Religionswissenschaft IX 29Ó ff.

Der Text des Tibr kann jedoch auch zuweilen zur Richtig
stellung einer mangelhaften Mustazhirl-Lcsart dienen. Z.B. 
Must. iro£:

JU 3¿) 3Í\, JVi ¿¿\ jIä-X au’

¿Z**-J— 311 <U)\ 5^- ÚW— »'A-> cibu 4J? yjk—'

31¿Sb J\i Jj J\i di-Slí JU <*_ ¿yyu— J

Tibr 23,14 gibt den richtigen Text des Schlusses: 

< J\» dliJ\»

IV.

Es erübrigt noch, die Stellung zu prüfen, die der hier be
handelte Traktat des Gazáli in dessen theologischem Entwick
lungsgänge bezeichnet.

Wahrend er einerseits im achten Abschnitt (4) über die 
Behandlung der Bä|initencide mit der Empfehlung von Kniffen 
und vorbedachten Reservationen vollends den Standpunkt des 
Fifch-Kasuistikcrs einnimmt und mit grossem Ernst einen 
Gedankengang cinschlägt, den er in seiner Ihja-Pcriodc in 
den schärfsten Ausdrücken verurteilt, bemerken wir anderseits 
in vielen Äusserungen einen Tbcrgang zur Lossagung von 
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der hohen Bewertung des /*7X7/formalismus. Man muss be
achten, dass sich Gazäll vom Fifch selbst niemals ganz losgesagt 
hat. Er beschäftigt sich ja auch in seiner Ihjä-Pcriodc viel 
mit den fikhijjüt ’) — natürlich in ethisch vertiefter und 
mystisch verinnerlichter Richtung — und noch nach der 
Rückkehr von seiner Süfiwanderung halt er Vorträge über 
usül al-iikh, deren Inhalt in seinem grossangclegten Werke 
al-Mustaffd systematisch zusammengefasst ist. Nur in bezug 
auf die hohe Bedeutung dieser Disziplin im Vergleich mit 
anderen Religionserkcnntnissen und in seinem Urteil über 
die Richtungen, die er als Misbrauch des fikh erkannte, hat 
er mit den Voraussetzungen seiner bagdader Berufstätigkeit 
gebrochen. Und in der Bäpnitcnschrift ist der Gazäh des Iljja 
bereits in Vorbereitung. Wenn er sich auch gleichsam im 
letzten Augenblick, auf dem Sprunge Bagdad zu verlassen, 
noch als 1 loftheologen des orthodoxen Chalifcn und als Fifch- 
lehrcr der Nizainschulc benimmt, so spricht er doch im selben 
Atemzuge von dem geringen Schwergewicht der Fifchdingc’). 
Er war um diese Zeit bereits tief in den ^üfismus cingcweiht 
und seine Abneigung gegen die herrschende Richtung war 
bereits in seiner Seele gefestigt. Sein Standpunkt in der Beur
teilung der fikhijjät wird besonders aus dem unter Nr. 15 
der Beilagen mitgctciltcn Textstück ersichtlich. Als ob die 
I^tihäd-Bcrcchtigung noch immer in aktueller Geltung wäre, 
legt er mit Anlehnung an ein bekanntes Hadit ‘) über die 
Gleichgiltigkeit des Irrtums in den Entscheidungen der mug- 
tahidün gar kein Gewicht auf die Modalitäten der Ausübung 
ritueller Forderungen. Sowie die Meinungen in rein weltlichen 
Angelegenheiten immer nur hypothetischen Charakter haben, 
so sei cs auch mit dem Modalitäten des Gesetzes. Nur für 
das gewöhnliche unverständige Volk, das die innere Bedeutung 
(asrär) des Gesetzes nicht begreift, haben sic grosses Gewicht. 
Die Einsichtigen wissen, dass möglicher Irrtum in der Hand
habung solcher Dinge nicht den Verlust der Seligkeit zur

«) Vgl. Ibjs n 291,8 r. u.
2) Text Nr. iS, ioL b^a *j>\
3) VgL ZDMG Uli 649.
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Folge habe. Er fasst, wie wir gesehen haben, die gottesdienst
lichen Werke nur „als Bestrebungen und Übungen” auf, die 
die e Reinheit der Seele fördern” und zur Seligkeit fuhren 
sollen. Von diesem Gesichtspunkt aus sei cs ganz einerlei, ob 
der auf der Reise Befindliche das salät । salát al-niusüfir) nach 
Abü I.Ianifa in zwei, oder nach 6äficI in vier rakcah’s ver
richtet. Es stehe damit völlig so. wie mit der Beschäftigung 
der Fikh-Beflissenen mit den Gegenständen ihres Studiums. 
Mancher wiederholt sein Pensum zweimal, mancher dreimal; 
der eine sagt cs mit lauter Stimme her, der andere zieht die 
leisere Art des Hersagens vor. Es komme nicht auf Quantität 
und Qualität im Betrieb des Studiums an, sondern vielmehr 
nur darauf, welche Art für den einzelnen eindrucksvoller und 
mehr geeignet ist, ihn die Stufe eines Salenfakth erreichen 
zu lassen”. Es komme auf die Hauptsache an; Irrtümer in 
den Modalitäten der Ausführung seien ganz ungefährlich und 
gleichgültig.

Hier ist zu beachten die Unterscheidung zwischen dem 
fakih al-nafs ’) und den formalistischen Fakihs. denselben die 
Gazaii sonst gerne :nlnunl al-rusüm nennt denen die pada- 

1) VgL die Scllntbiographie de* Ibn Slnl bei Ibn nbt UsajbiS 11 4,17 
j Si» AA1 W 3

»-* J' JjV js-Uj aíM- Mit demselben Epithet wird Aba Hlzim 
(oben 963 v. u.) bezeichnet bei Valuta, T*'Jkirat buff. I 330,6. Hichcr gehört 
wohl auch ein *X» betitelte» Werk dca $Qfl MahmUd b. MubAtnrned b. 
Abdalwaljld ibn »Ait au» KfahXn (VI. JM. d. H.J, das al-dta al-Subkf im 

Autngrapbc de» Vcrf*s«r» besä.«« und |ab. Sif. ¡V 307 charakterisiert. Ehe 
Fifehfragen find darin in säfischcm Sinne bearbeitet. Die Na men form hält 
NttJcke (bricltlche Mitteilung) mit Verweisung auf Juli, Iranische» Namenbuch 
187 für verderbt au» óíiU. Ibn 'AaAkir (Mehren, Etpo»c J37 Nr. ij) erwähnt 
einen ¿''¿Hütchen SQfi AbudHoaan b. ixi\- a!*14ahönl (»t. 414) der gegen 
Irrlehren der opjmntcrtc. Bei jaVül cd. Margoltauth II 104,1 wird ein AbO 
Man^Qr b. «xA» genannt.

>) Eine Benennung der tUnftigen Fukahl, die auch Mohjt al-din ibn ol-'Arabf 
auf iie, al» auf die gnmmigulea Feinde der SOflt, anwendet (FutQfyftt 1 479,10) 
Derűdben Bcrclcbaung hat In neuerer Zeit auch die Maolr-Farlci auf d»c Harren 
Majlhib-Leotc der Gegenwart übertragen.
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gogischc /Xufgabc des Gesetzesstudiums nicht vor das Be
wusstsein tritt, die vielmehr das Fikh als Selbstzweck be
trachten und sich in dessen Formalitäten mit allen ihren 
Dctailbcstimmungen und kasuistischen Spitzfindigkeiten er
schöpfen. Jenem wird von den Berufakihs wohl der fal-ih 
al-b&dan (Körpcr-Fa^Ih) d.i. der realistisch* Fafclh nicht ohne 
ironischen Blick auf jene idealistischen Träumer entgegen
gesetzt’). In diesem Zusammenhang ist cs nicht ohne Inte
resse zu erfahren, dass Gazall schon in einer seiner frühesten 
SchriftenI) * 3 4) von Abil Hanifa urteilte, dass er kein fafcih al- 
nafs gewesen sei Von einem solchen wird auch nicht die 
restlose Beherrschung des gesamten gesctzcswissenschaftlichcn 
Stoffes gefordert, sondern die ehrliche, auf die ethischen 
Zwecke gerichtete Handhabung desjenigen Teiles vorausge
setzt, dem er sein besonderes Interesse zu wendet. In einer 
Abhandlung über die Bedingungen des igtihad entwickelt 
Gazidi die Theorie, dass dieser Rang nicht von einer allum
fassenden Beherrschung der theologischen Haupt- und Hilfs
wissenschaften bedingt sei (dies könne höchstens vom raugtahid 
mutlak gefordert werden), sondern dass auch ein partielles 
igtihad seine Berechtigung habe in der Voraussetzung, dass 
der auf dieser Stufe steht sich nur in solchen Fragen zur 
Verfügung stellt, deren Grundlchrcn ihm vertraut sind. So 
z. B. sei für jemand, der über eine spezielle Erbrechtsfragc 
(der Fall al-mustarika *) wird beispielsweise genannt) sich eine 
selbständige Meinung zu bilden hat, hinreichend, dass er als

I) l'.ajBn I 144.14 von Ijl» b, .Mu'Swija: «-i» jK*
¿i I.Hluilu, Tajklrat Ijnff. I 204,5; 33°J *<,n I-cjt !*• und J»W« **• 

Adam; Ibn FaxhQn. Whig *l-mwjhab 296 alL roa JaJ/ja b. 'Ornar al-Babwt 
(fkhülcr <te» Iba Sahntm). Alle dlcve werden ab al-baúnn gekcniuctchocl. 
Vgl. noch Kl»)l Tnrtlb abnimlaiik bei GrifflnI, Nuovl text! «rubo-*lcul¡ 7,$; 
3,5 (= Centenario Anuri 370. 371).

J) Im Kiiab iihinnnbUl ÍI u*ül al-ft^h, dx* er noch «u Ixbrcltcn «eine« Ixhrert, 
dc» Itnlm al-ljanunctn verfaßte (Stjbki, fab. Síf. IV tl6,6).

3) bas Zitat In meinen Beiträgen sur l.iltcraiurgcsch. der bfa (Wiener Jyita- 
ungabcrichtc 1674, I'hll. liht. CI. 500). Gegen dicken Angriff hl die Vertd- 
digunguchrift bei Völlers Katalog der Hscbrr. der leipziger VniveniUtsbibbothck 
Nr. 351 gerichtet.

4) Juynbull, Handbuch dc» lilamincbcn OawtM» 254.
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Serlenfalfih die Grundlchren der Erbgcsctzgcbung, ihren tieferen 
Sinn *) kenne, wenn er auch in den Traditionen über rituelle 
und chcrcchtlichc Gesetze nicht völlig heimisch ist *).

Der Aufgabe des Traktates entsprechend wird diese Aus
einandersetzung im besonderen gegen die Batinitcn gewendet, 
einerseits wegen ihrer völligen Preisgabe der praktischen Gc- 
setzesubung, andererseits wegen des Gewichtes, das sie in 
Gesetzesfragen, in denen die Entscheidung nicht autoritativ 
festgelegt werden dürfe, sondern die dum freien ¡¿tihad 
überantwortet sind, auf das unfehlbare Dekret ihres Imam 
legen; so z. B. in ihrer absoluten Forderung der lauten Rezi
tierung der Bisinillah-Formel zu Beginn des salat1 * 3) (worin die 
orthodoxen madahib je nach dem igtiliad ihres Meisters ver
schiedene Praxis zulassen) und der Wiederholung der ikäma- 
Formel vor Beginn des $alat (eine Diflcrcnzfragc zwischen 
SFitcn 4 5) und Sunniten). Die Berechtigung der Verschieden
heiten in diesen und ähnlichen Einzelnheitun der Gesetzes- 
Übung stehe unter dein Schutz des Prophetenspruches Uber die 
UngeCihrlichkeit des Irrtums des mugtahid •). Ein solcher 

1) So wrrden Im JhjS die einreinen Kapitel de» Ge«ct«e» immer aus dem 
Gesichtspunkt ihrer a/rür behandelt. Ibjft I Im rellicn
Sbrae ist cs ru verstellen, wenn vom asketischen Enklh Abll Bckr al-Siiul ge
lahmt wlid: ►'Ab' 4 ¿X? (Sabkr, T«ü>. Sftf. 111 83 ah.).

3) Nttutaaft II 353: JU d jyf: J{ ’ 7 C-a-
ie_. j ..........M

^>71 -i jC ob •>»(/' JzA MA qX ¿>l 

1 ¿A ‘A» ílu- S /■ j
3) S. meinen Artikel ülmiinh in Kattíng»* Encjclopaediu uf Religión and 

Ethic» II 6ó7¿. Vgl. rain Gegenstand noch Kindl, Governors xnd Jndges oí 
l'gypt cd. Guest tX>; Ibn Sa'd V 98,23 (S*'ld b. Miuajjab). Eben Muitarhir 
führte die laute Rrriticrung «1er Formel (nach úñ'ithchcm Ritus) wieder ein, 
nachdem sie eine Zeit hindurch aus Up|«osition gegen ihu von den Eatimidcn 
geforderte Ijutiprccheo (Ms^rtil, ed. Bans 79,9) la stiller Wehr gesprochen 
worden war. Nun war die Baa£Uri*Zcit langst Ubcrwuuricn und o schien mehr 
kein Grund obxusrxJtro, den GcgensaU sur Schau ra tragen (ibn al-Atfr ad 
nun. 494: (iddat Vawlldit).

4) Vgl. Vorlesungen über den Islam 237.
5) Vgl. Kixjls 9t.
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sei in kasuistisch auftauchenden Fallen umso weniger be
denklich, als ja der Prophet nicht in der Lage war, über 
.die, zumeist unvorhergesehene Situationen Belehrung zu er
teilen und die Nachrichten über Entscheidungen des Pro
pheten in den Fikhfragen, sofern solche Dezisionen von ihm 
aufbewahrt sind, vielfach nur auf schwach verbürgte Einzcl- 
traditionen (ähäd) gegründet sind, die nur zu Vermutungen 
(zanni aber nicht zum Anspruch sicheren Wissens berechtigen

Dass Gazali bereits in dieser Abhandlung Gedanken der 
Toleranz gegen die der ¿einigen widersprechenden Lehren auch 
in anscheinend wichtigen Grundsätzen des sunnitischen Islams 
zugänglich ist, haben wir schon oben (Seite 67) erfahren. In 
dieser Übergangszeit ist er von mystischen Anschauungen 
bereits stark beeinflusst. Dies zeigt auch der Passus im Text 
Nr. 24, wo cr den Unterschied zwischen den anthropomor- 
p hist ¡sehen Texten und den eschatologischcn Verheissungen 
aus «lern Gesichtspunkt der Nötigung zur allegorischen Er
klärung darlcgt: »Die Weiterführung dieser Rede — so schliesst 
er — würde die Aufrollung einer Reihe von den Gehtimnissru 
der fahgton erfordern, wenn wir in ihre volle Aufzahlung cin- 
gehen und begehren wurden ihre Hülle aufzudecken. Da nun 
das Gesagte sich nur im taufe der Rede darbot und an sich 
nicht in der Absicht (dieser Darlegung) lag, so beschränken 
wir uns darauf, was sich in diesen Abschnitt eingefiigt hat”3). 
Wir ersehen, dass sich Gazali zu dieser Zeit mit mystischen 
Gedanken über das Gesetz (asrar al-.4arc) und der Glaubens
lehre (wrar al-din) trug, deren volle Entfaltung Gegenstand 
der Werke seiner folgenden Lebensperiode bildet.

Er redet von den Inkarnationserfahrungen eines HallAg und 
Abu Jezid al-Bistami ohne orthodoxe Mißbilligung, in objektiv 
referierender Weise ’). Zur Zeit der Abfassung dieses Traktates 
hatte cr ja bereits den Umgang des Mannes gepflegt, der ihn 
in den Sufismus cinweihtc. Er bezieht sich (a. a. O.) auf die 
Mitteilung „eines Sejehs von den Sejehen des Sufismus, auf 
den man mit den Fingern zeigt wegen seiner Religiosität und

1) Bewntk-r» Text Nr. 13, foL 41'.
s) FoL 76*. 3) Fd. 5>. Text Nr. 16, 
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des Reichtums seiner Wissenschaft”, der ihm im Namen seines 
„wegen seiner Religiosität und seines frommen Wandels ange
sehenen Scjch” den bereits oben S. 57 angeführten Spruch 
über die Einverleibung der göttlichen Attribute durch die 
^»üfilcutc mittciltc. Es ist charakteristisch, dass er hier die 
beiden Männer in den Mantel der Anonymität hüllt, indem er 
sich auf sie mit einem vom Standpunkt der Orthodoxie nicht 
unbedenklichen Spruch beruft. Ihre Namen sind uns jedoch 
nicht unbekannt geblieben. Denn in einem Alterswcrkc, wo 
er denselben Spruch zitiert, führt Gazall die Autoritäten mit 
Namen an: seinen ersten söfischen Führer Abu zAh al-Fär- 
nsadt '), der ihm den Spruch im Namen des Abul-lfAsim al- 
Kur ¡¿¿int gab1). Farmadl ist auch ohne Zweifel derselbe süfische 
Lehrer, auf den er ebenfalls ohne Namensnennung hinweist, 
als auf „einen hervorragenden, befolgten Führer von den 
§Qftleuten”, den er zur Zeit als sein Verlangen nach dem 
„Beschreiten dieses Weges” ernst wurde, über den Wert des 
andauernden .Ausharrens beim Koranlesen befragte’). Er wollte 
seinen Namen vielleicht aus dem Grunde nicht preisgeben, 
weil seine Antwort nicht eben im Sinne der orthodoxen Auf
fassung ausfiel.

Vollends tritt uns der spatere Gaziili in der Ethik des X. 
Abschnittes entgegen. Es ist der konsequenteste Asket iker, 
der hier dem Chalifcn Welt Verneinung und völlige Lossagung 
von aller Weltlichkeit und von der Neigung zur selben

4*) ans Herz legt und immerfort auf die Beseitigung 
derselben zugunsten der jenseitigen Güter dringt. Geläufig ist 
ihm bereits in diesem Zusammenhänge die von den Mystikern

») Al» «afucher Fulucr d«a» GtuAb wird auch Abü Muliammed abll&rlgilni 
genannt, vgl. Sagarn, al-minon (Kairo, Mcjmonijjn, IJSI) I 25,16.

2) AbMakuid abasafl u-uh utnS Alläh ol-ljusnl (Kairo, ina$b. Tafcaddum 132s) 
110,11: *? Jjc U
j —dl LJ' «kUki (_ JJ

3) Muan al-'amal 44,12 'la JJ-J j ¿3 



KITÄB FAI.>ATI.I AL-BAJINIJJA. 109

seit früher Zeit cingcfuhrte ') und von ihm selbst im Ihjä 
immer wieder betonte Unterscheidung zwischen „Handlungen, 
Pflichten der Herzen" und jener der »Gliedmassen" und die 
Betrachtung der letzteren als jenen untergeordnete Betäti
gungen. Man begeht vielfach den Fehler1 * 3) diese Unterscheidung 
auf mu'tazilitische Anschauungen zuruckzufuhren. Freilich hat 
auch Abu-l-Hudcjl aI-‘Alläf von Tätigktiten d<r Herstn und 
denen der GlMm/uscrt gesprochen ’), jedoch diese Unter
scheidung nicht aus Rücksichten auf ethische Bewertung, 
sondern im Gefolge scholastischer Distinktionen gemacht. Bei 
den Sufis ist sie der Ausgangspunkt der religiösen Ethik. Zur 
Zeit der Abfassung dieses Traktates war Gazäli bereits in 
diesen Anschauungskreis cingctrctcn, so sehr auch die Ver
anlassung zur /Abfassung desselben aus seiner früheren theo
logischen Stellung hervorgegangen war 4).

i) iTtrit (bei Suhki, Tab. Stf. II 41 ult.) JUb
J**-'1 ■ Abu-PAbWU ilm Ma»mk (Schlier de» Jduh£dt>l, »t. 20S):
j cJJa*. j 4«! bei Kuicjri, RI ah

(Kairo 1304) 29.14; vgl. Schreiner, ZDMG, UI 515 Anm.
3) Zuletrt Yahuda xu Becliljl'» HidAja, Einleitung 59.
3) BnüdÄilt, Fark 110, Sabra»ilta1 cd. Cureton 35^ v. o. Nach einer Nachricht 

t*l ‘Alt ai-Murtadl Alun xb-hudl, Gurar al-fawl’id (Teheran 1272) 6S,o bitte 
bereit» £»t ein Jahrhundert vor Abu-I-Ifujejl der Mtftaailit 'Ann b. ‘Vl»cjd 
(rt. 142) die Antiihoc von und ¿t* MtfgettcilL R. Hartmann
konnte auch hieran» BccinfftUKung de» $9fismua durch die Mirtarilah (Der lahm 
VI 34 ff.) erweixen.

4) In »pAlercn Schriften wild dieser cthiiche Gesichtspunkt immer »chiirfcr 
mntgeprigt, Mitft» aV'anml 149,2: »aU : 5^ £ IW I 16.6 und
pafcsim; ßidijat al-hid3ju (a. R. de» Minhlß aPsbidtn?’Kairo. ma|h. Cbejriya 
1306) 62 £- —li' .¿¿1^9 *

V.

Auch nach der Zeit des Gazäli war durch die fortdauernde 
Assasinengefahr der Anlass zur Bekämpfung der die islamische 
Gesellschaft beunruhigenden B.ipnijja noch immer nicht ge
schwunden. Eine eingehende polemische Schrift gegen sic ver
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fasste um 551/1156 Crutäl al-dln al-Jfaswtnl, der das Treiben 
der Sekte aus unmittelbarer Nahe beobachten konnte. Diese 
Schrift scheint nicht mehr vorhanden zu sein. Jedoch ist ein 
Auszug aus derselben in einem anderen Werke desselben 
Verfassers, in seinem Afufui al-'nliUH wa-mulnd al-hnmütn ’) 
eingeschaltet, in dessen Kapitel über die Rcligionspartcien er 
den maMtda einen besonderen Abschnitt (37—38) widmet 
und in dem er auch sonst Afters auf sic polemisch Bezug 
nimmt. Er schildert sic im allgemeinen als .die schlechtesten 
der Geschöpfe Gottes, deren Unglauben schwerer sei, als der 
des Pharao, des Haman und der Tamüd und vor dem der 
Unglauben aller Gottesleugner in nichts zusammenschrumpft”. 
Er schildert ihren politischen und religiösen Nihilismus, ihre 
Geringschätzung des Propheten und der Heiligtümer des Is
lams — sic überliefern Korane und Moscheen dem Brand — a) 
ihre Mordlust, die auch die Kinder nicht verschont. Die Reli
gion Muhammeds sei durch den Imam Muhammed b. Ismll'll 
abrogiert worden. .Mies Gesetz sei allegorisch aufzufassen und 
habe den Kultus ihrer Imamc zum Gegenstand. Hölle, Paradies 
und Auferstehung gebe cs nicht. .Wenn ich auch noch so viel 
hcrzahlen würde, so käme ich nicht zu Ende .... Richtige 
Polemik gegen sic sei nur mit dem Schwert zu fuhren”. Im 
Sinne der obligaten Lehre des orthodoxen Islams müssen sic, 
ebenso wie die an Inkarnation und Seclenwanderung glauben, 
als Apostaten (murtaddün) behandelt werden 1 * 3).

1) E<1. Kairo ijto. Ober den Verfasser und diese* Werk k Der l»Iam Hl 
319 Anm. 1—4. Mufid j8,S v. u. j k Ailj

cAk ; mit jVk sind wühl KtirrLscn gemeint.

3) 3^,19, wo ftlr -AI »u lesen ; vgl. dasselbe von den Kanna|en
In al-A^U und Ila^rojn, Fm$ 374,1 und dieselbe Beschuldigung gegen die die 
Eroberung Aegyptens instrcbcoden l'A;imidcn im Gedichte des Muhammed b. 
JshjÄ bei ‘Arth ed. de Goeje 83,1.

3) ibid. 1)3 («1. '"1. d

l£azwini nennt hier nirgends seine Vorgänger in der litte- 
rauschen Bekämpfung der Bätiniten; so auch Gazäli nicht. In
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seiner grossen Schrift wird er wohl auf letzteren Bezug ge
nommen haben. Denn gerade auf das polemische Moment, 
das Gaz.'dJ als den Fortschritt bezeichnet, den seine polemische 
Methode gegen die seiner Vorgänger bezeichnet, legt auch 
I^azwini besonderes Gewicht. Wiederholt kommt er nämlich 
auf iZr? Irrlehre der Gegner zuruck, dass sic alle sichere Er
kenntnis ausschliesslich vom imätn schöpfen wollen
und. die selbständige Ergründung als Erkcnntnisquellc ab- 
Ichnen ’). ,Gott sagt (6,149): ,lst bei euch Wissen?’; er sagt 
nicht: .Habt ihr eine Lehrautoritat? (mu^illim)'; er sagt (2.105): 
.Bringet cucrn Beweis’, nicht: »cuern Unfehlbaren’” *).

Nicht ganz klar ist, dass er als ketzerische Lehre der 
malähida die Anschauung bezeichnet, dass der Intellekt der 
Menschen sich in verschiedenen Vollkomrncnhcitsstufcn kund- 
gebe Jy-H j\). Auch darin wollen sic ein Argument 

dafür finden, dass die Vernunft schlechthin nicht als Erkennt« 
nisquclle gelten könne, solange nicht der unfehlbare Imam 
mit seiner untrüglichen Belehrung einsetzt. Wenn nun die 
Vernunft nicht als maszgebend anerkannt wird, das Gute vom 
Bösen zu unterscheiden, wird den Menschen durch diese Lehre 

das Tor des Libertinismus aufgetan. Es wäre auch ein 
Akt der Ungerechtigkeit, wenn Gott Leuten von verschiedener 
Vcrnunftfahigkcit dieselben Pflichten aufcrlcgtc’). Die Gesetze 
können also nicht durch Vernunfttätigkeit ergründet werden. 
Razwlnl lasst sich hier auf eine weitläufige Widerlegung 
dieser Auffassung vom zakl ein, die er als umso notwendiger 
betrachtet, als einer seiner Schuler diesen Einwurf der malähida 
dem Imam Muhji al«din Jalij.i al-Salam.lsi vorgclcgt hatte 
und dieser demselben ganz ratlos gegen überstand. Dieser 
Widerspruch scheint jedoch eher den Folgerungen zu gelten, 
welche die Bätinijja aus dem Prinripc das tafäwut al-ukül 
ziehen, als dem Prinzipc selbst. Denn die Anschauung von 
den unterschiedlichen Graden des Intellektes ist doch auch im

1) Mofld 10,10 fT.; 13,6. a) ibid. 6,1t v. u.
3) rtiid. 36,13 j . 
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rechten Islamglauben nicht verpAnt. Gazäli redet ihr in einem 
besonderen Kapitel des Ihja ’) und auch in seiner Schrift 
Ma*äri£ ai-huds ’) das Wort.

Am längsten wird die Polemik gegen die Ba(inijja im 
Kreise der zejditischcn ¿fiten fortgesetzt. Sic wurde vornehm
lich durch ihre Stellung zu den in Südarabien bis zum heutigen 
Tage vertretenen und die Zcjditen bekämpfenden Anhänger 
der ismä'ilitischcn Sekte veranlasst, bei denen sich auch viel 
batinitische Litteratur aus älterer Zeit erhalten hat. Darüber 
verdanken wir /:. Griffini überraschende Mitteilungen ’).

i) ih^ i s7: ja a
a) Die ÄnaJyM! dieser Schrift «. in I.oghat aJ-Arab II ito: in derselben wird 

durch einige Abschnitte da* Thema J»^ o'<>>> behandelt.
3) ZDMG LX1X 8t IT.; io diese Groppe gehören noch wohl die in den Ver

handlungen <lcn XIII. OrientalitfenkoogrcMe» (Hamburg) Jto erwähnten ,</<«• 
»bchfn Ct&tt" addarubitchcr Provcnicn».
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Seite i Zeile io, lies: Lchrautoritat.
• 3 Anm. 7. vorletzte Z., lies: Mustasfa.
* 5 Z. 7, A«: R:ifi<Jitcn.
• 12 Z. 4 v. u., lies: bajini tischen.
- 28 Z. 11, st,: 22 lies: 25.
. 29 Z. 8, st.: fulüm lies: *ilm.
w 39 Anm. 2, st.: 25 lies: 24.
. 31 Anm. 2, in der Abhandlung: Stellung der alten is

lamischen Orthodoxie zu den antiken Wissenschaften 
(Abhandl. d. Kim. Preuss. Akad. d. WW. 1915, Phil. 
Hist. Kl. Nr. 8) S. 30 Anm. 1 und 2.

* 31 Anm. 3 Z. 1, lies:
In den FusQ« al-hikum Kap. 5 (Kommcntarausgabc, 

Kairo 1304—1323, I 150) polemisiert Ibn al-cArabi bei 
Gelegenheit des Spruches & gegen Ga-
seali •• piui d > > o. 41 a

t' ku '
« 41 Anm. 1, Z. 1, lies:
„ 44 Z. 4 v. u., st. des lies: der.
„ 60 Z. 13, lies: Kahla.
9 62 Z. lies: Satoiisijja.
* 65 Anm. t, Z. 1 fuge hinzu: S. ior.
• 73 Anm. 3. Über istitnft s. ö.'lhi?, Hajawün III, 129.
- 74 Anm. 1. über Amphibolic im Schwur s. Ibn (utejba, 

Ta*wil muchtalif al-hadit (Kairo, tnafb. Kurdistan 1326) 
43—47; negativ: ¿1 ¿111 Abulma-
Ijäsin VI, cd. Popper, 305, 1.

w 80 ult. st.: er lies: cs.
„ 95. Solche werden von Öazali auch im Ihja II

136 ft; 320 fr mitgcteilt.
„ 109 Anm. 3, Z. 1, lies: Fark; ¿ahrastanl.
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¿p s^l/Yl Y1 <*'j^ 3 > (i iA*Yl 3 >>-Yl *>>■> jy*

<> >1 jVj 3-U1 > l u % -W' •
Cl JJJk V* Ja 3¿> Â j-x jM ^>1

kk xA/rt ^¿ ¿ >11 ¿>1 >

¿r* *¿V1 ¿1 JU ¿1 —¡11 3 71 .(^ 3 X*UY1 laíl^i ¿a¡Jl
3 *~kV 4»\^lj ¡¿¿y^áll j¿>\ V»\i «be l* Cli ^r1.^

Mb V^b S-b^' -*-j ->b >11IV á> Wl '• 
3b>*'^ k>* ÁjíVYI ^*1 yiL, (1 Ç»Jfc jJi jy» »4* ¿jlá ^>Ab 

j\ 3-ÙJ1 &;i jf x.tvi 3 o X >i V
j Je Á-byi j j^o¿.i ^' 3^Víb <? > 3*1 i**!_/• 

jAjil (6-L •» ».,, My*l »>*• J>1 jí** ‘->/*l ¿>1 Oy c>* t^ki Jy^ll
***b Jÿ Jf’ Jb*l O **r^ ^b **^*J 3a' 3^' ” 

•W sx > U oV ¿Ikl ’4 UU / jlfui 4- ÙJO 

^3^ oX 3"**^ 3y s> ob *^b 3s" j
<>11 >i 3> 3X pMl 3*\ 3^>i

Ji¿ & xkLâji r> Çb ^b oM' 3*' u>> <JiM 

<^Ujll ¡\¿^ *^. ¿^ dJáx My^S <b^ r*

£\A- k* f>l 3 f-1** ¿k> Ab1- a^ 3X^ai* 
'ax-. JŰ > 3 V ***b T j Ç/^' k.Loi cr

u-lá oÄ?b 3 k^bi-l J^l <Z*ly^b ¿’b5 ¿r* 

*—y-¿ M*> 3*k-* V^b **b\l 3’k— -^b ^>*b cA^ çfb* ¿

0)



Yo

JVaV' (Coi. m-i' k **<r j*¿j'JjJJ.

ú* ¿\¿\* i ^ub *>Ub >\¿k •>
Yl otl 3 £*1A' tx_> <V P' *s-te
>jJ\ <>, Vj^ u u ^UV ¡^ 

° JjU ^JkaíYl ij¿ s> CHlj ¿V ^jaL f'JCxil * £jí\^

¿ y^\ .uj\ ou <^i\ ^Vrt j C\ ¿> ¿a
Ù* >Uua}\ b^x*’. p Je. .Vai^J
p <A.Y1 ^lk^ ;Uú\ oJ>V ol?yi <%• jf 

JjJc y>¿ Jpl c-rf- Je jlye-Ylj <-a** r>(¿*^ kVvit

-Í-* bP J* J° b Xj^Vk- pjkoj
urj^j Ay^ (MUW L >ÚI ^KÁb 
á¿b ¿MU j^b A>W ¿^ > 1 ’ ¿¿^

Ä 3 (1) A Ve' -PV

(') 4j <n <n ^-jui (M «o, fcmu». o ^r- (-i? (Y) Uci

u-^V^ £• •>& ^Jb urbp' ¿Z -^*í P ¿>^Pb

*^J Jki dÁi jJj jjk* j ¿Z* t-À3^

<~«âju ^c»-Jü. «.Hall '->J*i 'J »Ob¿ll àJ Je. 1»3
kA*- J—»-I ilw Mj *’^p f3^“ <^0*11 u^- -A£>^ V>

4Xlu- ».^mJ ¿j\SJ 3¿>\A1 <i» 3 oklkll ^-1¿ y, 

3 aJ»jUí U M .küll ¿ je. 3 LyUj l—b 6,1 QI* »¿pl J^4- y?
• bl »V/S 'jjbj 4 *kàil' 3 ó>yUj V vi iA/rt 3 LyUu «oÇül 

yU® J*b •* jy^ ¿r* P 3 fJX> P y

3 ^oU dJA¿ q! »-i y b*5 £”**b 3 cP3^ *^bb

_‘Jb^ o- JV? ^Y1 y\
Je. *\kll 3 b Ip 1P* J^* P ^3 <m/j1I Álcali 3 JÿJl



Vi

Jy^ i¿j* iSy-U 

¿tf J\ J^\ ¿JW! ^iUy j¿>>. U

JW c-u <^a.2 a) ^-*>b ¿7*J •-’>1? Vp'ásc-'J '¿^ú ¿

—»r-*^ óv^' u*y cr jy^ gíM

(fol. WW Jy¿> J-?>\ (^ ¿/□Vi’ ¿y- l/_5 '—**J óV-^ Upy ¿3 «U*M 

¿*i-V Je 4»\ Jr \J*¿ U\ (r,t^ i-jàîjl 

jy*V\ ti C4P Ojl—U ¡M-a-j JW ei'* L*aU V*>-\/* ç^- j^kJ 

yy=í" j jA^ 'üb J»s>^

¿r* *’>>' J/^A *¿y^‘ i CjiX-iy p^~\A ^Va* x^a.*'

ij/\ f'Á?A <yi rpü f'^

frjÁ ^a-^' '^* j t^X? *í^' Jy f^rt Jf oy**^-

»5 -^i> dlls Je. Qx>«*ä**J

V_f*3 ^^ü-> Jy*^¿ pA~2' m^' ^\¿* •A* pV*y1 da

Je. «X¿ |<*| Xfltí U S<?y^ X*b ú*íX'

¿jJ—CX^ í

<-> y û^b JJA u-> *■*>' f>-

fíz <^r V\ ^r* ¿r ¿A~M> '-*•;—^^!

yj e-u Je la»? y¿-l^ •' jVt.y ^V¡V
ÁÚ^ s/\ íaU^ ¿U. J^SLóí >1 J¿ ’%Jy 

^vx qUjJi ó^y^j jw çr, o» jH já¿\ £jU

-Ua> 4JI \a-á_ fc>l» j jJ\ <J\ ^u ur¿j jJki
>31 ¿ oU^ ¿ ¿AsxJl > A^j

(') (r) Dk venchlodcncn Anslelrtcii ftlw die Grauen des ‘Imlf,
a. lud Henn aun Wagner, Die t'clicrMiUâLKU&g drt Anboutlácho liabyluititm und 
Ihr l'repriing (Nachrichten der KGW <n <;. <lingtu, Phil Hitt. t'l. IWÜ Heft 2» 
R Hfl). (H (M J_,-V* (°) 0)



YV

Lit3° ¿J* JU»- <s‘AZ'1 j _X-J 3^ ’^**

<zA' ^-*Ub Jo>UV 3 >UJ\ CÀ>U\
¿Ab jT i>y.i <^,v *ui cJT o\,ui ¿¿> jü¿\ 

«U ¿¿jJ\ îjfr o* V. Jt bU^, \jaJ| ij^ ¿p Ç^\ 

- 4C-^b V/H '"ijjZ' aJV> <v>b> j 4i/y.

uji u>jj okfi» obu\
Jc & 3 JU J\ JU

h-.UA\ ¿JI ùl^ 3 -b »¿U 3 Ui (jjM C^Uil 
J$a > VA JU\ <JI \k >^U\ <n^ iU, 

b UX \JÏ ¿\ ¿Jlj . cjj U\ J^j\ ^)\

cA* 4 Aj ^c' Jy»l »-Ac JU <ab

iS9" Z¡»jL 3>to Jf
(fol. Wal J\â J5^ <j\i¿?*\ Uia j Sa *c.x ¿> ¿y. Y\ UVi» jc>\.J 

v3& fy^ -fi u-y •/ ÿ? y> .a^ Jrv

U ^Urb JjUI J Jlflb
K>ű\ \j_> ^\ OV .UtY\ J> j ^1

U* «J y*SA jùLs»*t ¿jJ^ Jj-UúJ'. y-

Jc. <j 4lj^- sJj\ j-¿ J y^' U* Uj — jyjjl Jr^*- ¿r«

£• J ¿k*V wJUaiY\ yfiU y.

r 3 ’ M Jy-^ à* Ü* CmU t LÍ^U-^ liAJ' <*U

<Uc j>\ y- J\y-H j}, »^jjt C- U Vy* ¿j\S^ 

¿J^* J 3^* -ŰJ, A-\A qS- A\ jii> J^J-XliMl (JiAA y-»aU\ 

U»aà' JyVA ¿)V> ^¡f* byii' •Aft 3^F-> ¿A* xiUii jc

^M<u.V ^Uvv—*»»A V,/*A J\

(') <r> Dluvgnpblcrt.



yV- j ^c. j ¿AilV ^¿0*
Au¿> cArt s J? W cA. AH

J-'-*>. J^S cAA ¿ lf,,L (*!?' ¿JX jA>\

aJU-X Jjj jU>ùA jÿj &

wÍ^JÓaj' ^>- >_¿laV Jry 'j-Sys- *—*.\¿¿ *«/**

OuM c-ú*b _A—V\ e-iJ’b *ALM »¿-^b *i*z^b *A' 
•y j^b vU* ^.3 •„.* <>-* «**' >, & vw 
tL^J’ ''->J-i—* *-i^h -it-óJ^ '-**■*• A/’V~» ¿y—^

¿o <¿a- o? *a *a¿ 3

óVij *iA 6> -r^i 3* 'i-rb <*3“^

yvjJ\ ^Uav‘l .^j -jJyT Jt *—*-.'-^b 

Í4^¡? ¿,* iA-'rt ¿», j 7<a) 0rJà J A*' j ¿r^J
¿A ¿U3 UW ‘U 4¡Uh <i\ >. V. va aA£to 

í laî\^iâl yt- X-yÂ* Vôa3

A>b J—<UaJ\ j JÿJI

^u.\ je« j pi¿jó \»jJ(>b oujt b^y, 

jJ»b A' ¿T* *Jj*^ O . 7>i^ ¿J- <¿^a¿ J1'

SjVû-M Vfci ibJub»» JuJ\ [Je] CiAéM ¿>b 

<5 ^ ^Alai-b •Vû-SA -»—ir*a¿ A' >A?
y, (foi. a»» JT ^AJrt £jj>b

'Àa Js3 Jt-aâA ¿JT urb A' fyj *a» J*1

Jb*' Jj " AA» <-tVI j> J jH f A ¿Ub 

eÿ^aiH i.Ull Je <> jy J^A’ 3¿\ (V'iA

A 3 c**Jb ¿x^ üVç jLm

(» (H •ïù’ (T) üiwdelirr --- - (*•) «->— ¿ (°) d'a



yi

Jf- uT “M, ¿J**- ^b* 4?â <i' Jy*^
fbM >u •X-*j «b^b *-b-^ ^A, <ze M,

d?** »Làib »y®^ <^\b jj^^ub
AU^J aJj ^¿z* ¿bjjl ¿-»'>Li*- '' 3 ^y»»»L •^LmH y^\

• *•**., l>j j ¿r* ¿1¿f ' Âi| jjîk»jâl JaLj ^ibil

-A*^ »•Vôi-Yl jbl\ ¿5^b ‘^¿•^•^ â*^ ^tj.^ àv^

CT -*^<aZ bj^-B &J9 J- i5*b £^®*~b ybajH 
ù^î û' *b-r- 7 yV\ j 1 ' Ju <ji> b? y*'

*^*A ¿j* (5b Jf *^y* ^r-^VD UjU (fol. üift) *v-*^ ûy
' 0^ jî^ 3 ^}\ .Uj <ülj^ <ûUj a.-'.^.j ■CibS^

*«' -^3 f>**^ yboJl d?jS ¿»b <^L3b

__ i° sj\b^ ¿**1 / vijj v*' fbM 

jVjZ' ^b: 3 A^bV •-*»

jn oW dllkb cU' fübi 3 ¿U,

H <y.^ <0^U. Jjdb y>l a JM, 

*-*^b J**^ **b>J fW J^y* 3 -tfbkiJI À-U-J ^-jbj

Xb.^' f<v ov^ Oi^* t>*^b uJabib J- 
J6 J^i-Î f®bî i»U' Vaj^aL. jb
^^Lxa- £U WÀ—M Jbù^j Jb^

r- (5^^ *’^*’ç^*b î-J-^*'1 fb'iA ^>y *®^ \1 A>b y—ùbjJI

^^LJI i^-Xç yt«J\ 3’j^J «îbj 3>b Âi^bl-1^ >y*y•Ub'A 
¿/<JV âÀI® L-^b 'e^ ùb> ùb-^b b^bb» Je. <jLp\ f^*>>b

• '/ Var. 1» fiir <1. Texte«. (î) xu <f) Hier fulgt dnc nnvanAândUcho 
Boclmtetangnippe, dk irtll«< «tl arii» •chcinl. (M 3, lAJ. (•) über 
der Unie fiir <1aî iiu TexL »lelicndc <»*^c.



3 '"¿X"•—.—»Vai*' 4&\j\ ^y* ^t$*Yk
J*Yk JjX¿ Ait* 4flk L$Pj Jc J~> ¿jl> 4 VjÍj 1* ijk^b '•** UUj 
L^i tfifl ¿y»j Ui - \> jk¿ Ç/ï'j y^UJ A-iu
Uki Ami.^ yi\ p aAc J“-/* A—*-; k|A»k<?j iy»U* i*UM 3
•>3^ 3e- jUaiiW 4 jk> A—u ¡k-kilA ¿> «•UJ. •>>y^ 3*—k • 
J' c^.ÿ^b »A* 1 i £“JX U' jyxAkj 3'Jk
k>y*a> j jYk U»j O CAaA' jy**ïk 3 fr^^* t5'Jk 3j-> 
l—^xí’Vs»^ •J*à£\ ó» ^kkaik^ jJLAI J^> xü'1 J^“

J* ÂSyjJI CÂ* U/*^* *Æ/_5 «^kiJ jVu»\ 3 3>-
Jj Jk újJw* ¡ÖV Uj j\» <mLM layU-i '
'A—» ióktf Je áS^lj La>3 fj ->^ Jk

xL^ûikÀk iAk* ^JkL vr-kí^ ’X» *_/&k c-/o*Uf» Ui — iS^Uk
JU Aixjki.^ a—JJcj Ajka« <5^¿ ei' 3Í0Ûk JiL

¿^ U-dk 4 ÿ^x>’ ¿>k À-Vy\ ¿s9 3 IojUj »jUa>k 

lai JoJ <A«7k -U*v <A/jA 3 ki>_A 1»^¿ <Ak¿k .ful. (»1., 3Ü \» 

iuaJk »ÂA ú' r*^' -**• A—A Utj Jk ^.75 \JU-

csAjj
3 /-Ualk 3*. (5-ifAk kxkuMj Á_;k£Jk 3^ ÁyUk ii-aik 3 Jyik 

cA>U; xj. -ua^V ¿JLlk Je j^-Yk o'A^-
Jifr j^»Jk kjjj j^/k A; ^av ^ilk y^Zk ya 3ájk f’ 

Ákj» 3j Ào-kaik JJ»Y\ 3 UsM.k ¿liSj CXyUk *jL^ «-iy^.
xx^ Yt Lt: JU-¿ Jj iyl»4jk jrYk Ub i-r j

L^l—k jki ÁX>k> U^aik »XA jk JyL JVj 4jj\ 
¿>ki J^b •>’>¿’ Ù* J*3^ W ^ki »/b^

(') 4U. (h 8u felnin. (f) y(jíj^k?) (M 4-Jl



*=»
'¿b fcbt4 VI fr& 3 itVaUYl * Jc.

o> <n o>r^

yL fol. tn».« ' vt* frC*- / A

j j-V-J jAJ* ¿^ sic bb* J' bi/**« ¿>
• 3* 3 kVaJI ¿>U iii)’ <lc 3 J\y- Lu Ui pt 

J^b -ti/ri > ± *V fbil

Jb*b 4rvj ¿^¿'-'' ac Jc X? fV^b- 3* 3
JI ^UtY\ dlu fcj 3 A*W Jb*b ^“^r- 3

s b***L b «UaUb o' jy^^ ^**>1 0* <¿1^5 **>b*

\ 4il icUV y ¿r- -1U*. y.U b <i.j *. y~^ X> f^-*^
^Y*\i _/*V\ _-o-L^a.. 2cUal\ J Jd^ 3^* **J-X*J **5^ ¿>b

iayb i-M b-^' ^y' ^b^ cr- ob
tj ft' ^lA' ,M' (r,oj^. -i (>'> dil^ t— 
s*»Jl o^ ut**1 ¿/* «3 j^i>^

'• ^»'¿bi* 3 ’-^_
jb <L»>- ^y. a.c Jt ^L» (jAf^b ”1^*' 3^'

;¿3jU ¿1 aUU ¿c ^VA o’> U> j ’ U>1

*“' J*- j '^U* bib* J^' V\ 3o-\
j ^b ¿» Jc -tj? 4fl\ fk 3 5cVp 4<\i J&i ab,»- AJ^ 

f. X^ ij-Wl Jx*. "1 <3^*1 e-Jj (fol. ttM) iS^Jl U—4 J.Ui

3b**^ o* *w* L$i; 3*1 Jy*^ ^y?
J ^^’3 Jb®^ 3 <'.y*iL“^ JU1\ j <-f- *c\ji\

¿Uu-^b ** 3 fVx^ <y- o- ¿ks N

jkjL <$^2 py; \jU jAU> ¿A t$b Jyi J* fr-V

(^) —-*■» (^) «jmV



“U

f'^b cf <*^UI 1>\â^ 
o- vjLH j\ <>io 'j y^

¿> W’-u-! <*¿¿-^ fb*b j^‘ cA* gAV*^ *-íj» 

Cf «oh cf cr*b bf X*b *--*•?> fyûJI ¿r -V-

<Jm J *'->->’ ——*iAu>H »j> j\ jj-aîU \Jb ci*jM 
^Vt-u.V Q . ¿xl«L 1 y, j^; à.^>\o 9^3^

Où jp b****' •# fj^b ^b *^b <b 
«A ftY\ j à-L\A Lj/U j-üW (foi. <»ôi JL
¿b J6, **b fy^' éb Jc <u^*' ùb ^.p O c^j^'

0) (H (T) U) <.>y\ (•) VmchrioWn. 0> .t¿b 

'’ 8°: Denominar» von vgl Undlxrg. Ftmmbe(1000) w.

ô^' ¿**^ J6- i^*í ¿3 -Le ¿f

«Jl « 5*i>- »Là*Ü ex_.¿Uj âJJJ AxJy â^0^ ¿M, a-3^;\

oUJI ci* j Wbt? Ui^"X> br*jLa> J\

__  Jt gjVl
CXmJI ¿Uïl □b* Jyj «O JjYI O’ 3 JÿJI 

^Kk-ïb JyAb ’*í^^ ->>4-b jb^ob ¿-JI ^¿Jl
('^b 5^ W-5 ° ¿^b £ Cf ¿b’Vb jVrt >VâL

Lj^j» U>y¿ y. Jj ¿y cjmJI ;jV iivLîj 

-** ^y*aP j iÇi-U <-^\ i^\ ôi <u>'o üu*âl .>\jû yb lu 

fr' c?” 'l^3 <-^b$ LLj 4ô\ j>-uJ 4aÛ J5ùW\ oL®\ 

<-a^> ^Lx^l 4¿b-> .bc\ çij AÎ^aC J\ CuÂ

Jí-^aLj 4ü\ y.y $" *^-Lb

^-b5 ¿A> j <5jLt s-i^S .y.ii bli. e-e*í tx¿ c%¿ <JLj j 

*—s*bb vb' *^Le Je f\y J^.



ir

jj-rj V-V L> J\ $í\ ¿>- ¿
-ÀA ^jV } <*V*Y\ C-»^J ^-J (^>-

^JUaA aüJ J, ^\

ilnfl oít-^ *Ufc <JC tfjM ¿j\ ^r*L?^ Ú^-A^

* >y--'5>3 V|_* —-Azi» J i-lis \|t- ¿ls* \a*-*A\A

\fejj^íx>* 3 dJj. jU «i—j\ C\j "\>* v¿3 hj\-*-£w jlv

t jU ¿-J <-l»V\ -¿au 'À_î ¿^Jl JjVl Va jy^ ¿ ö>'^ ^^aL 

<-Up> ¿U ùyi ^Vál

Oa* ¿)\> ji Á»A*y1 AÍaÓ >li *ÍJ^^ iilVá^ 4 0e"

■ ^A VI *_i^* 3 CjVi^W 4^ Ai—»

^-15** l“^***i «-Í-15W. Jy>-jLV <— u 3>- 3 1

ti ¿5j^ wT^ l»/í-ll -^A àù V url^ *—«-1 la'zA.' lij 

;>'J ^5 'Á_i . J\y>M p- ^-i
•Ir*' ÇZ* '-LíS J^**~W JV¿31 J%. c-Uaj’\

° X_ j í^2¿I ^-où» «VrÁíJV *-—al» VX i*l«YV (foi. WM)
Ow <3yl a> 1 jL4> _i <-U\ 4 j¿\

■ú'^V >'ua^ï\ Ja\ ^[ír\ ,r,^¿5yil ¿y ¿y-t» U* A*b crl>3

3 M e-i) a.* c,t >

^XXj .'ÁaL—'Jyj •úLl.'JV* m* ^VoF-YI ¿y j-a^ 3 3"y>

• o^V¿\ Q JJJâ, .5UI ^1L- JV tU' ti m\U^ ^JÍX U 

Ux. â\ lu JV Ar*M fr-^^ z*^ '-i* --^

><_»»^Á— <—□V—IV ; ^3 a>. J aVí^’V ù_?**• \'Ä‘’* ó*^"'1 vjV?

□lo v_i^> <—Ü yy-^ ¿y ?uí~' <~'o

j__a JV ^yL-u.» .V-ÀâJV -aA. VAlal-» (1 dJóÁlj /\A> ex^

<') J kúnvcnUouclle l'e»UeUung. (*> J^xw (ncX M



jb?*“ -*» <•’ ÙA JU 4«\ j\^A J\

tfoL **’ <*U>A JiJ lej j\ -k>b <*jU 

L>U 4)\ < jaj âî> a^j ,^\ j j <*ui j¿\

***^ J' «Ap jU U4A 13 \i
•A* J¿*¡ J .ÙJ^l «—Uj <3jU- «jLü-1 J UaJ JU <U

JI JAI' jàÙi <4*^ JU^-^A Jc ^4' 3^*j*^*'- -Z*' ¿113j 

JU <1)1 fbYl h-*^ jl J' If—«*' iJAl' c-xJ 131 ¿jd. yM

4fl' Ji ¿113 s-> x¿A» Je ^ji 1 y AU1 o*
¿Ib .U <5jF->j Jt Jf ¿a" j Jf tV^ UÍ/-A VI JU 

a*j jo.\ Jc <^4.3 -k>b k-**x> ¿^ -b <uj¿ J 
fUrt C\ J\ Q, &»ui ^LUI <rJ\

J' LJ ft s/^ UT C ¿113 ^(¿4,

J* ^y*’’ *•>» <5^cjV Jkiivu V Joi* ^j\j 4jj' «^jg 

“'J -k»j *■'!*" J' \U* s-»jl¿' JU «A Uy^i) Y\ 3*^ 
Jc ^Jc Le\ J *A <U dliAj5 4,

i/’j '—*y* <—-uu svy.' 3^' Vv^*-

J U^a>- *1 Ul\ âJj-Ù) â*>U11

IA^ b ^Wb sÀurt Jîl;^ 

al 4^' A-*tf o' Jc 0U73W àAA jijp •-H» o^tXb 

(fol. K-'F.J J _/*U. Y\ Ij, -AB J JùIa» 4x\

OH* bj Àwïl «AAI lail^i Jjb>-\

o* ¿A» * J'j* c?y^ J s» ¿/'
fyt^' 'A (M-r-HJ Jx^i J. Â|^J1 À4^\ «j*

3 '—■iAz~ úl>^ -à4<à< j »jÇ^ V»~ 'A? *UVA <A«\A Ul^i

(') «^1>^ (H *<Z^ *—tX ^..r»



lo

Aj b - tr&b f¿AiA ¿r*
^aLm Jy—• ¿^ 3*^ 3iis^ j\¿Sib ^AjSiv a*y5 -Cj-i fVj5 cA/*^ 

•>y¿ *—"A*M kííJúiu A»^> "i\ V M^- ÁJ Jÿ; ¿Aj

jí' y\.¿- <*¿Au yj **J*>A%* -T-J—1 i**ó\ <A' 3-^"^ ^AixJ v_rJj *“’*L

- «_Jv <J yjéi Lj£j- A-A-Û. b*"“* J 0^* **'° ij'.J 

u¿\y*a>b fb* jAu^YI .-uA ¿jA> **A*^A o-iíaj' \A s->y**

j^aiL\ <*’.AA J^ _zb^b áj^.ííI' (J’

*ó *b*^ uAA* 3 *b^ r ^5* aJ AJA» 3JW 

i*¿Au Je ó/VJA <-AJ? ¿¿be^b ^-^AJA ,4,t- h7/m •sWprt 3^ 
<^j 3 Zj^" -^b <Ó

ùî^ASV *i*b< fy3 % "SyA' iX
ú' 3 3>í-. <r^ áói* j> ¿/ ¿>V ViV» ¿>V*j 3z^** o-

ub^j V^J «a\ *Jy^ Jó 1 V*y-AV JiM ííj^aJI Á4¿'

3 elláb bb- Jf fc^ 

. J’. b^U / oyj\ (.3 >í 

¿¡Ÿ dil 4* JV¿ 4l}\ J\ uh'A ^t*1* 4¿\la3-'.

y^V* £<*• Jp^ j£¿\ V* VjÓ3 illája X^UJI «3a ^ ' ‘ A-Sÿ ».15 
__y bjG A ú>*í j\ jVjS-úiA 3*' 3 j C^ ¿r j^àâl 

jj *¿^ul *J <i*u A__t i«k*Yl ¿UajI* Ai A.. ->£>b LZ3^-

. <S-VaJ ^\ 1 <sb*j <*>Ax* Jp jj-jUI
^äs? J\ »T^y’ ujb^'b fb»úA »y fVi <¿c\x» ¿ ¿,^b 

b*^ gtÍ 3 Ay-âü» A—* Je <1ÁÍ y -^b 
•A14 ¿J* 4#\ Aÿy ¿^ 3jj f Jí ií^\ ’ *lsA <)\ .jbyj Cjts.\ 

ü-lZ^ -“^b uz3*" jA^>-^ ci\ <-AaVi ¿^X A>xsj ^aVáí^ 3 ÁKi

<0 CU <n ^-U (T) U,*- (M Uiy (•> ^L; awL. 0>«UL

5



¿Ve\y^. j\ JJAj c-*j UW\ ^71 j U\ ¿B¿ 3¿> 

jÁ*ú çùç V *íü-> ¿y jV!oj\ j 3^ 3a’ 

3 3^* fV\A jf" _ ^c. J#j¡» \aV«P *-U jV¿ú»\ d'' S’ y*Ú¡ \jAaî

_/^i—. 41A (_^*j 3 <2u-ii,t- V>J J_} <!»(• y\-iíu\l *JL* •
Avi uji J^(SV X? A A^A' 

S*^.? V*J^ Ô (k¡M 3 4-V A 3*ii' 3*
,y\ 3>\ ss; ¿rtw LVul 31o» \¿1, ¿q, C\¡¿\ Je

öL 3*'1 <5^ Io^vLj ¿\ ¡$j¿ «¿lid -À*» ^yai^aj^V» JkiJ^ 

¿r\? y 3a' J' S>» 3^í O^* '*

X. • •J'f’ ¿y* **ÍJ^ J1 <—**■ j' Ü^.J* lajviJ *J

¿r **''*■* ú'jcY\
^b*ij sAupVár^ ¿ Jolj .kc$v Y\ J*, JUU*

(fol. KTin \j\ Ü^ TA Jt <^>jVú*

J -Â* lila» Va^OjL» ’ villó 3x* '*

J \¿\j jjf* dJÓJJ újü\á^\ 3 ¡j^5\ ça-,.
jls-71 / ¿aá\ Í^VAJ jóí S f Ui - f¿¿ jál j

'J 4jJ 3UI ^VjSi-Vl ¿/xB 3L Uf. Jy¡
^Je y» ä ¿3h Xj jo^ .\^ï\ jü¿\ ¿<yU.\ 

tfJI, Je. ¿XJI Vl2¿ tfjjl L>Aç 3^ li^i JÜb -k>yi f. 

LUx- dJJ¿ pl» jM lagH Já*> ¡^L *»\ *jVa¿

MiVe J^\^\ <_) JL J\ JU o^^rj 3^* 'j 

•-i—f- ^A¿al\ Cj* ^a

"iA '-Â* 3^ í ¿A* **>!>* j W çlt iUaJl

O) cpA j



je i®kj\ «i**« V»' <*v«y > j¿ «±iíjí. ^ya

(ful. Slkí   JlftM aJ jkJdV^a Jj C¿ *'

JY-Xx-YA v>¿ Jt OeV-J y\ «ekjk kf-x-J <J_j-> AÍJek- 

á*UyA váSJI ¿hb <>, uJmx-¿ kjk kJj — jAjYA íj^SS

¿ k¿> eUI ^Uk 3 fc¿¡ \í k¿k ¿l

<_z Jvr J? txlj fé- -^b o* ¿A^ >b* ¿¿t ¿r*
3-^-^ o^TJ ** 3e «i

\>k~ jtj ^3 <r^b y*r *í c^j X? ¿A 
ki ¿>X ¿> tij» 4A-1A dL 3 fM-Vk Jüa/k Jü 

¿/ 4»\ f 4C.L_1^ «yj

3y>j^ a>}\ í^>j ¿ Je ¿>aJ\ 3 <5y-¿ aLU dili
¿jdál ¡A^ o¿ JJa> 'Ski A-C- xi)\ ^.Cól Je ¿/¿Jl 3

¿JJ¿ ¿k¿vk f Jijl > ¿k^b f*/rt >\ VI } 

4-ÍJ\ <-l»k Áj'x 3 kjw\ \í^Wt^k Je 3k¿V\ \^» c\ Cñü

’—-►j jy‘^ 3 b4^*“' fr^ ¿>^4—x^

¿r* J^ó-^®^ frjküj o-U^ J.U: J-P dili 3 iX^V

í^zw À5 Y\ rtiVjÉ y Âi^ù aJc xs-iA

O»J^ j/b ÀiVàVl ^k,Mj Jj A»y J

¿/aül YA iAZÁl j^k* V Jy¿ ¿^ Je. (Cj ub* ¿»^ 1 3

¿pAla> Je. A)3-Xí^ Ú°^ í ’1- c-oí jk^Vk Jla) 1 \Jk> jV^-Vk j\ 

J>\ Áikí* £ka?A jk j!¿4k oki*^l?-k AJ yC<> jk Vk y^: V Aik jL>-V 

Jak jX?-\ j\ ¡jéjA jkkík ^fr 3 jk¡¿\ ¿«r 0A -tf^b 3^' 

.»• y jk ¡^VrV jJisy ^Vk A¿~¿ 3 Jik jJJk 

3 jli¿k ^X^-\ <5 ^.t*) jk Jifflj J¿>b e-a^ <*)^Lc ^k

('> Jok* O '-a» «.^'J (^) kj'- (X| Korrigiert »u* Jx— <«> MuU



!* £*** y ey •¿’«^

¿^j/a/ ¿> [uUU ^kXj ¿{•J*> X¿x

I Ik. 3^ çi-Jc litige '¿J^ fal** *L* ‘ 11-11— 1^1‘l u*^
< ^L /Uj"‘ <K^V

11CJ*> y^il* fraile /¿Lxi> *_‘<-£-<L ILiyjpL * 
lb^ %. «Aj ^5 °W '*** 11**^ iAM •Ufl)
toU. tL /u*-'
/^ '<£/’ i>’7> ^X *C\J

12 \ô> ¿t "*5 ***T) C^5 ■3tt^

ote l*(j di¿ J<<0 *Ci
1^ /^ ¿o <

^¿b Um- l zû iûû>(ft) -c 4j Mj

ILj^_ jjj -a-t^ *c *^* IL^U ll¡J\c
<£• /tuiJj !l^<i* ç/c/^Uî. /VJ*> U^j ¿'-J :AA*

jjjojâ^i ¿u^\i çj^Âj ^"^{5 X ^^C-X

li^j *^j *—JL1l ^*^5 .**<.'0

IU^> et^t0 Kc^- ¿ *4j *îL
L^ 2^ 2^^« <!• ll**J > J&Ji* ILi} tL^j /^£ $3 /î^J

"% st^C -^c< ^c
**-x ^'r) 4» ¿ki Ar«j^

¿y±Jj1?> /il /C fal¿ t /<^ UaiX. J^
/^ < ll¿J¿ iJc ¿11^ V <u. Jtev ¿eu
•nA (•) ,ustfahl«a .ÜTM«m oS (?) 0) <0
;©8 (*) ¿^j '~*i <rj .h-wwKhw fÍL^t unaod’)hi<ra»d.'nnb

jjiKtiűH -»JO Mi nhűW ortted i»b t»<ib «ab



<l’^ ¿ rUJI
j^*Y ^Vap- iJÁó 3 k* <_z^b a1>V3I lía^A

A^ (A S¿ jJ¡^ f^A q\ zy-*3 ^UJ Uf, ¿uJ *¿3^1;

i <-• ju Y fU'jA ¿/ l£j i*-Uk\ *á* c*i*í -U> 3^ jo*b 3°b^' 3

■ ¿^ £b* •*-> *^' **^i' ** éA '&>
£jyo <111* ÇZ'* ¿y-«x ¿A» »b- àXjÀJ

(t,¿^í-ál\ ^¿a) 3JÉO 115 — Ó—¿> ^3 ir,4^—;

U.M C-Çj £UH sM u >» \¿\ Jji; £fl> jkü-\ zyu UóU
k>k>< ^kA ^y* «X x-‘ 1^1 A-*5 <-áUy ¿z*-

V ¿j** 3 **^**iA ¿jlAla) oa*j L/y-®*' l,j'^

0) Xtj (O ,.----- ■ <f) (*■) ^jJ«i <•& Im Tort>«rgeb«ndan

Knpitel. Texto Nr. 24.

L^Sí ¿1 U/rt J\U > áUJI ¿nuik jUJ J JJ 

^aZ\ ^¿ J>Jb 0\ (fol. S5al jll <.tV\ ¿MM 

Oy*l»\> Oy*>b y^&XL' «Uau-Yï dJii-^ <j dJLá l~-b
xUJ, d£¿k ^1 j ¿f k^ >■

1° exá^l^ *-*l*Y laí\^¿ pVklP jft <*—i-^ük^ ~X-¿i*Ju j, u-jUoíI.^

^¿iál t» Á¿1=»VJ^ qP- '^V^>- Jùlj ê£jâ\ á-jL-j 

o*»Y 3.sillSj ÛÉ/S'b
-Z^l? fj^ j^b f*4r>Z £*" Jt ú^.-^

<^c’ 3^” z^b ^b

r. tí\ jVj j o 'ir jS> ¿J aA C» dB¿j *&>t

^>rzb *r-.-^« ¿z0 *A j»- J\ bpV

Ó-^. (lj Á j“^. í j
laki/ ¿jlj <ak*Y b_^XC¿ *—5^*by^b *^*M^b **-31í 0



b* c/'1 .<*v iJ^b

° 3>- L_r ¿ -Xilj <A»\i i-Vl £>"1 A^Jb

Jjy\ 2¿>-jUj ^Uvi ¿à- £►**’> jA^-y\
**yll '^'ß ^*V1 aj J |A-;> **'' 3 J êUj '^•l *»V^h ^\-J '— 
*-^3 j'-^b J^' V*b -tlb b-^' —°

J^-J S ^-i-J bO </*" Jb^ V^' 

’ ■’âÎ^Io ^e b>^i J ft»\ *J ’ ilài- ^4c p^ôT j¡ 4i\ b^cJ 

J, »JjÂÙA Ifj ^_*.¿j¿j *^Yl b^ e-êU; <♦—it ÂJ^ J VQjb **** 

fùadl Jla)^ fUàîM f/¿*^ CjV2 ç>4 IcVL. t^x- \^> ¿jÿ^La>

/ai l,j\ dj¿ >Su ,#>f^ c5> '•
j u-^ai ¿ ¿»U Ul-*, sic \Ä JIZ\ j

¿/- <>' ¿ cr--^* tf-Afc Jy* û' dlLl\ <pLï\
Je <lái\¿l »^j'-toYy, Ai^âü ¿y<> JUó¿b

¿ib *~* "k '-r-^’b aîJc^ -k>» ^\1âj

Ut¿ îyiUi jW 5< VI rb^ Je >-u J f\u\ '• 
J\ jA Je ^>b VA* ¿A’ ûbr^ ^Lr^' 
fb*^ b'ts^í 3*~”^ *-»jU ^»- b4^* b4^ bî*^a’

'‘jLôùb j\ ¿ib ^óib ûV>"bb A?'*!? f^-^b

tb û^b^* ‘^J- o>vf- ci’y j.j

cZ^^1 '-^-11^ >5“*^ «¿JÛV-* A->

JF- J^b^ •^bi-' lP »/“’A cÿ^'Ô {ù^b 0

0) (r) «L^y *“**■ fk“^- fz-“ ^'0,’' **’¿? W<M
richtiger wqpn de* bald darauf AdgciKlvii âJ^» (•> Vnr. f'jL'ïl O) <-j

00 Aja^b Jedoch wird gerade dira im Koran 42, M IoIkhmI onr/ihnL 
n>_^



Ó 3?*“** ^JZ" <5 k(- |f\i
Vr-^ f^-Vl Je (ful. sai) /ií- fy£ lu, _i^aL

;V¿¿\ «Vó> if’-^'-ij WA^S
^b JVM? £zz$b z'-**!? •úJ&J <^’ 3/**

• íJVm; 4fi\ *^ÍJ tz’/^ jV-aj\ ¿ «Ixül ¿J^Á-Au

J^> \i\ y\ &ú\ Je J dili £<r j\¿ Ji¿\ j 

U/rf ¿> ¿Añ dy ;Uü\ iUdl UÿuJ 

x_3 cAi^a^ eXu^ i3*^' ¿W» b*^b *A^ü^ *íX? ^-^b <JyH 
•i— j &3l ^\ U-> ^>b JlrA> £>A Xj% er^ 

\. ^\iiA\ j\11 ’ij’iu u_-^.x. j$* íVj ^¿í^\¿ s/i«r oCa^

ç* 5' CjC(*
•UaiM «A ¿/j jma O^z^'Jb uÁAfÜI

3^ *—Aj «A yj»4111 y^liL-A\ pí*Y^ ¿f] l^A* J jí3 Aj.

j liWbj <xó¿ j 1>-Jx aJx. ¿Aa/A iA>\» lúy» «c\m w--»-y/ 

i® 3"^'®^^ »—•b-'*3^ 3^^ *3 «t-*íZ'**^^ ‘—V'*i

¿5/’ ^Vyl iaU^U z^0, 3 cr* Á M Jy*j

C) (O Vju (t) ’-U (M <•> |f 0) Y K al»
Variante (1») eingeachoben. CO <-s-U (*) Variant« (»•): wt»^A

*5J^“Y^5 fl»Y\ ¿7a -^. l>y l* Je ^’bblx^ <Mp oj^i 'i\

Je JJ o\i <MtW Q Ji .V- ¿Ä Uy
J\y- v>u Ui - < • s¿ U J. fU I n>s 

f. ^i\j (fok Mu) Ajjlia. ^c. <A>OiJ-l\ «Jl^\ S^®Ub ú**

>V\ ¿ yjr^>Ubfuo>s,Je
'-*3*1 J^j (^■**4 **b *~*a' -r-^ ^l*Y\ 3 *r**Á »J

•Jiu- jUí, MÁ. Jjlo) j ^-íZ-> J, ¿>1-4"¿f> C) *



oA

J? œ jâl
JQ JO Ui - jflUI ftf\ ^\ 1 düi j

^>yaL ^jÄ^r j'jAlaP CX^tj -xJi’ *A<i 'jÎâ.

J' tP *r-**J* <^*¿ -X^ |£»ik\ ¿)^ ¿>3 X¿\

^~’. / Lf? Ja*-4 ¿? ¿ry Á* >P ¿ÿj ° 

tjJU L> .U¿‘ j 4a> o*

<y- ^7*1 úl> V*^' ù' ¿ *i»}A' Ji 3 *i>\y 

urA* ^Ut, \>MU ft* ü^ <f‘'L ftu‘ »¿tùM
->^jT >&' *-.$*• üw cr*^ fr* **e< ^4 J^'v. C?

J\ ¿¿\ Uä ¿ jjào ùyçJ\ j b
î^ryAjJI ¿ oc. ^Xai f y_, JU jlí^ i^\^\ j\

•V^S 4^511 jyJ\

cf^Ub 
Nr. 25.

fU' pUVI q\ Je ¿P/J' j £-A¿ s^U\ (m. ax»)

ur>* A f^A y ’Ja ¿ [¿MU] Je ■>

Je ---^ <b lX ¿>U* sA^ -X» <i'^¿ 4u\

Jp **^U ¿®^b J6 -Uc à»^"
¿r¿CV '“i-j «Uá¿J CxATj <Qji

Je <^\U ¿j^ jli¿’ Je UÚ» A>k <JI JUj *ij\ 3y>“

«xj^ i2' 4>U*1^ ¿x-^ *^*^" ¿/» üy**i ¿jV -x^* (z’

j^. k¿jU 3^' Jf ù^-*^



oY

.V»\ ^4 «¿>jH '-b û*?^ cj Jűió\
Ji* ¿r5*í—* ôjiS- ^la> ¿Zr¿ »¡jiVÍI f

¿1b j ^JaZ\ ¿£b fV fb* '•* CA fUaJ\

<A> ^AîA Lu & <tZ' H-l*’ j
° l_^ yÿk Ujj£ <5^3 ¿^X Jt ^_ilo <lyJ ¿¿A» f 

Xj 3> û' -A* CO cA >0? f

ly W tj-AjA 4 ¿1b i5>^ '-V» »jV^3\ *ob ¿d/\ <b

•ül dj làüj 3''-7kb *-bl ^JUSe^M ¿Jyj .Vt-Y^ ¿11 ¿1\Z\

¿^yr^ j J^b J^*o ^j9 û^V «Ab

V ÀîV *>’\-* •^i' <2 -**1 ¿lit- \frjj
l^yA\ «k—> >—IV ’“^S *“A' »—»ú¿<—

,3?“ f^0’« j' O^^* A^A. ö^ *®^t Ct>£^ 3

¿/i dj.-.¿\> â'À-dy, pL»a'.y.ÂjJ-âil <5A<j 4,-ä^ VôA 'Aäj

¿[^ i »Viy^ (fut *>2/»^ ^jl> Y w1-*«Á5’ ¿/j£ ¿Ib

U d-jAi Ji<i* ^JbLi *VúAj «V-iA ¿/» ¿llr- v> ó^b 
O^úb uM X> tM «J^A» J* ‘^ú4 {^=b 

j\ Élj Q* y Aa\ 4A-U <i¿yb¿ <i> ujUj jJj <C- ¿ 

• Vt \x wuV^L.'iA k$./-ÍV d Ö-äL-J |T _/"“^ f 4Í»«X^

br <b »¿/. f o «¿Mj aoí’j^ jí. j..xí> j' j^-

r» ’*ÿ->^ y*-* ^AVám V^yi'Ab) uúl» ¿j\ ^*b

¿>' J=* ¿3* * *-^ ó -AiaM 3^- Q*bi

VíX 3j ,j£>b 3* ¿? c^lb’ ¿Ib jjll» -ü

¿Ib Vf* cA — <V~ i oy^ bjJ ei’1 *b

•¡jfldJI d ó'Alo çl; Y d-^>- V^2 Vá¿ <lJ j_^V> e-íb d'Jb



aV —il» *b*l ^s€ ••** jC 

¿>UVA l'~ra^-' *'j^ &lto,‘ hl^ „^bj Jz*. ¿?

öU^j a) Jc *)y 3íJ tf¿«r & c—ó láUM »-íaj UxN ¿¿ j 

-0*1 J ex—A } b\ *^U Jc «si »3¿A 
J^LáJlb jíÖl 5- J^" Je. p¿>Vu- j»l JUj «b Jy* ¿1U ’ 

¿,V-iY\ JU ¿ dU-^J fjJí *sl Jîb* X? 

(¿XaA j Je. ¿i Jy, x¿>\ Ÿi *<5- <*Ji i>A^> jyAi '-^•■•-U» 

gl‘ ¿Z¿ ijVíí*jl¿\ ijAJ1 Je -uaUrj £*U¿b —~ój¿\ (J%í J JU 

üe* ^3 »U£** U <J» —i¿»JI Jai) ¿j’f qU aJc. u-ij*¿\ J\ _Jáb ¿j)

\v(* y-)) zt^JJ <i)U¿ ój j- '•
Uk kX üf.

¡ij J\ Ç^z. JÖ «Vb *yW 1JG 5^° >

V>) CU Z?)j *»^ Jj* i-Ua> jj- £^z. X>

J^ <Ó- Jkj 4* >_£■£ (5-Î)) <C-V *>3^ / UaiP 

jíU ju jú> -4, > j' ¿¿U ;. '9

\$> yu^ áU) j\ r> >M .u\

V aj- jU¿A< J <»U <JI .A^b *J!t*^' ’-^ 'J-~aJ J^* 

j\^ ^jCu \y\ j>. j y\ ú¿\ u>\ 5juvy j^< o\ 

iful. SSe») .ÍÁL-V^ ç* Jz^^ *>J Jp Û-* -r~*-b Jj

J V Ûa X ab LTíb r-

b'^ *»v¿y\ 4/ A ut*^ ■xur

<y Je, _ZdL>\ j)j Vj»U y*¿.) •^ü) ^i*L jJV jV¿b -U <b* 

4ä\ <«\ <y q$> ¿^5 -i*aA J.J y» y uA^1 z- d^’i

0) Burk K1L nl-ajiunn irabuujur »r. 4, MumIIiu IV 100 übend] utir —>-a*l 
(O -Job



00

LfU* 3e yVi- -*• U.'^' O^

*-rf ^“‘; —’ *»\ *Vi jj\ _**j C-l¡3 >—<U 3 y^-V

jf^>- ¿Aj ùL>’> <4j¿ jl \S|j J-c/'' <¿C

o' A?^S .**' O' 3«^ ¿U>J 4í|^ éjS^ •Vk-'irt <J.C Uj/ ¿TyÇ 

1 o' 3^' <’b* i5y»- Vj 4o\ *U j\ jJW ôS^jÿ» 'j^cJuó 

y*-U>J (fol- *1«' <u ^-A b u-iÿâ. 1j\ <u.c J

f <u' O2j lá«Ű\ A-^ o_j Je O_£-J

3 •5'¿í'Vi Jj o^ ^aW u_iJ\jt
¿jVçV e-Laú AîVb—¡2 iji Jt Jy. Àÿ Je ¿}\P\

“ *^k-' jV-1^ 4* f<:A' Oy *-¿¿\ )j »Vádi ^Jíc j

*=* 3e ukr*^ O^i o' erk^' ôÿ^' J^®?' ti' 4¿jí

^>- <jŰj <>>£•’' «Je- ¿Py,,c •—u^uV' AiU A?Vt—^ vJu\Z\

-Jl UUI i^W U jyi ;IV- ^iUd\ ¿

4jb*j J*\A' j j dlbj

” j <** ^-i.V^\ ^\ £3\iy Ük> oJC^

v_i' t-h JJ »utó h-uU- jLs-'tf j çj-Vjül
Jt o^\ Je ÂvJàil laXj J\ V, io-lo ¿5^ <>'Z' »JlI . ^-k\ 

‘<oy^' J' S’ fyrj' ‘^>3 crÄ oU-V »U*¿
<l’ M Jjde JU ou ^¿Z\ lixJ J\ Jü, o\ dJVll

r. o^V JJI oy^» oa^alh ¿^J\ Je,

LUhA dU^\ ^\

4ö' * (5y IV JÍ"cAai ¿3 J^5 O' Otf

1 • Uelwr ¿or I.lni« (F) (t) Jj Jain! \j <ltirvlu:v«>lrirbcD ;
der ginn erfordert M J©3



J- j urJj (U >
C J-S" tS-1^. > <j jjJ, >U i^-3 J c—J

¿A (\J¿\ Ü Uz JJs ,LjJI JJu. 'r’\^ ,&3l y. 

‘jy^ Cÿ 'A>\ U»V Cl— ¿>>s ¿>' J**j b*^ ¿— y ¿z J“ 3 

aiut *—A C-» v-jyaj fr^ ¿r -^¿y. *ÛVÙ\ XJVZ\ 0

0^' ^’C-' Jii** J\f- <¿£j <JbJba

’3~ * *J J*1 3-^ Ax—» ji’ fVa> J A*^j Â-V JÛ VJ\io <_v J'

3 »^mUs» »yy^y C/V* ^®*^U fA*Y\ i$\¿ loy-» <3 y‘J¿5
a*; UV&b tlc¿J o^í »Jß V- Ji <v,)ùmx-i> aJöV

3 3j^b 3-^ A- 3¿j>-'^ chV* jj óA^ y* y' —âx$JL u 

i2' cr*J4- -■ .3*. *Ai> VJj <\< J jjC. *-->,^>.
wJ¿ ¿b ¿5 (foi. soô) í\y ¿ÍM dBL. «j\ <J¿ Je. s^l¿ j\i 

W' /’-L. û^* ü>“jA\ J^Arrt jV-i <1 aî\ ¿U Jfc

<>r ** J^S *«U *î ûb 3 °* i9^b J-* 

jâ Ul» a! ^-ôv b s> ¿A*bî 3 k*

je b\ âL> j gtM 3^'
I^Aî^ 3 £3y A. J;U U JU ¿V à «w*-A'

ûb fX 'LJ^' -r-^ ¿ AfJ j^: -kU¿ Jä jjy^xuV Je.

aJc. «lie- <yHS’ j p'i LîAA'J <~—> A»J> «_jl\Z\ «2^> '
3 U ¿ o«5' 4* c.Jry -H3t

’-¿^A' <ij¿' jVb' <>-* ¿^b fvb^ *-*^b ^►Vâÿ\ ¿i 

^^L\ dili J '^U\ J\ iX ^UU

ilâUv^ JJ>.\A U^Ul ^iL¿ j> U,

0) ^»u\ <n <n cm <°)



oV

&U 0\ iftUI -Ja ^UJ J^U

Jt <J$> (ibL w,) jbM> JM Xj JVi o* -*>b 

jjft À* <3^ y£ ¿¿£.\ <J U^S* ^Vu>-Vlj Ji-M J.jA_
***y>* u\j-u> <3 u3^ ¿? tu **/ J y**. 3

° oV-ffl u\k- je. jViJi ji* «¿x^- j' V3^ ¿)|j fjL'rt 

3^ CU\ ¿ÜI VA J u> ¿ tU 

_/V$2 y-£\ ytp jV^-'jA àH> 3 W k_»y¿\ jj^*“ -i^-**''

p A¿> s^l li'- 3¿- Jy ¿US

*trt 3 *-*• CT f f) J^» ( J&.y JUI £ji¿, J-V.

• M-i o- <? <J' ¿yrj' >» ¿/\ y \1 ¿>

s-Vûl 4 J^UI 33j > ¿UJ1 jJ_. ¿\

^sL> 'J (Abrj (v'y- er ^U*
jj^aU »>TS/'JD \¿ji» jÇ ¿ 4X.JÎ JX tà>\ ^SU, 

«3—’jb“l <Á U^to <—'>^ 3^*“' i¿K-ÛI b-f-*^ <—V 3 aJc.

3 Crf'^iUk\j cj'Á^y.’’ 3^* jiyA; ur3^' 3'®i 3*^

^/__>V«ai’l 3>bt ¡3- ^A*a?

i$~• ¿,* 3^/ kíIIAÍj CP •U»lc> V¿

48 ¿r.-u.uu. ^rt-^ ¿jyí-^. (^-Vl J' ^jL

i^b lfo^ '““"^ CP fr^ —*2>‘^ -^3^ CP rA ^*'
• bbM ¿ 3^ > od\ </\ >.b cr.^ 3 cA y< 

j }y. f 3^'' <i>b- aa U-

<iJuaÜ çj.^7- 3ÍM j\ ^3* -X*Ui_j 3^. ^x\i£

<_i‘Js »JÚ4*-. ^¡»\ \3\ kJ> Aj\y¿y 3 AÍ-Uoi o'
je. 3 ^Vmí 3¡ X? 3^ c^ o'

cu en 3en £jy3\ tu ^yi (•) ^»j



or

ü' V- jM ¿* p "* O^ >

X. iuy, Jt ^X‘l> J^» (M \i\ ¿£jl

¿r* C^b^í f^**'' *iüii Jj o'^L.V ^kii •-Ji» U ^-á* 

«—iyj^ <ic. J-Í 'y’S** Jó <A-\ ¿/ Ü,d^> Va LiíJ 4_lc JjUj AÍy.^- 0 

1X.1 Jlii <u\ Jy-j -U1U Ai-li ¿/ Jum

<3 c-áU Jlb ^_juJ\ Uy dlb JVí Li^ ílbL 7tfa>
^\ u Cb ¿M\ V* ¿L- >yi 0\ > < V- 

uJV>^ ? Új» q\ Lí>\ <lc ö^j •y»V^

< W> dJúj£ ^\ ¿\ J.^ j.> frJc JL4 ^1 V

<_>*4 f J *r»V^ -Aa b^Z? ufe

jír-*-Vb úiJl Qí-Ull fó5^

(0 Ibn Had II, i Hfl. 24 und dia Amuerkung Horvvltx’ iur 8t«n«; Abu ‘Anhu 
wl-nnbil, KB. «kiljut iKniru 1323) I2ÍF. I nd al^m I 1». iH VgL ZIWJ, 
(», 2tstr. (*) NAmllcb UT

¿¿\ X jUl ¿)U\ Ua VŰ- C’>U/\

JA o'-j^ ^’A' Cr- J^b

fr:J j^A' v.Lz* uj\-.á>\ j jjj VU t»b ¿f.<• 
U>Jb O'öb *üte V£^

V'. Vi f\/ -^A>
¿r* ú^* ¿r* <T)UC U>V j

u_íá <f3 s_^ ¿11S ¿j\ Aiji J, A^jJ áj fjUrt U.C 

¡¿x-^ ü^- Vz^ Aij < >* A*-» oy* r.

j JAaI^ ^AS' j ¿Ili Vau-.\ j—ij ¿r V '-la

f jűl jH li^\ Óa j t Jt ^Aii; Ji\ <ial Jy>\



0 I

0*^3 ¿7* ¿7* iZ* «Z
VJ J—>_A |$^- Váó (jiJl'^ Z^"J '‘i^A/ÍA Sí Z^ jVoí’\\ «.Ám 3 

fr’ fH Ja» qíAA' j Jfi *cr j **A 
¿ o\i U. ¿JW M >\ jKft ¿)\ j £U

• fr' J=b 3A ^-z* X> ¿A/- Jj J* A¿y®
/> bzb IA Jf SAj ,<&< 

f<*^Á-V <\ AA? ‘fc^ ^z^J *tjA (íxA prM

X. \A 4^ z-*“'. p "A-.ŸI k—í^k- \¿\i ^L.*j\ «Xz^

¿Jli JZ- «^A ^¡>\ 11'jj i, jlai ¿,\i f^L.\A «Je

» • Ái-c. <yVJ\ jV-? 3 t -¡^ jV¿' y» 'Jubj 4 j **¿z 
ul pLy\ iáftj ûV^l' f^-V uV^pL'A j5^c (foi T»«») ¿x- 

J^,v>v^ J1» .4^ 4í^ Jtí> 3 p'A—Y^ -^\y -¿z

i»^-V z*? *—;^—*—-A¿^ «y>A «A**^ Ají AjIj* 

ÇAJ1 ^->1. ¿Lá> ¿j»í\ '3\ f .^y

is 3 ^¿jV» zá¿í ù b 3>y J «Jl ^-uX ¿AJj,

< A' • A» i±L-¿¿y- Cdák) JiÄ» «5b \ S1'

3 o’-’^bAV kó^i jj^ fí^j* v3z* «i-ikíii 

d\^L 0\ Jyfl J. «> 1 J 1>\ z V' JL

<«--Avj' 4<z ’’^ <¿t ¿A-*1A <AjVs-1 Júü Sa *ká

' • (¿bA' "^^XäJj VjJ ’i^ll (5^. y^V» Z^—- 0*Aj uXj

.klull ¿jy k-i’9d À» jÿi Ű>- kjyZ\ -kí- JuU*k\
«\ vUl s yy, > Jj\it ÿ JÿJ

(') Sq Fetnin. luit VarauMt'Uung von «cu» (D <»^1, (^) Mnwit(a
(Kairo 1271»/.HO) H 35. Mnúbn V Í78. (M wJ\ (°) Buch. K. aM‘tl»4m 
nr. 2 (cd. Jnynlwll IV 421).



0.

AkZ' ¿raB J\ cjJe, pU a*j *Aall »LaiA

*—üb *^“_5 Jf £*x^ y^** bs"A* •Lai •■A«J1 J-> JIAJI
t-Ö\ -r-V-jj \ ' »A-B ij^\ e—wiiA *i6^’b

Ü* J Ü^ S*' ü* 5\/A */*^ |r5j* L(*J

¿^¿z* 3 ö^a.1 J» aIal. Ji»V ^S3\> 4u^ «

«»¿Ab <-z-^' dH» Jbz <5yBI 3 «VijüA i5a1\ qV> 
j J* '*A~fr* -x—^b ***^ J^ ¿J (- f 

3>“ 3 ü^32 *i*^*b cA* ot^Ab ir>A'

^Ja\ J ^_1^£ ¿115 dyUal^ ¿¿Jl jJ$Sl vJ\^»\
C«b vrikill 0*^' J^Vp ¿1 '’l Jt JVm 4ä\ <1^1 s^Vi* < 

l’z^i jy cl* ¿A* •■\>-iz* **^^‘ *^*V* |*c*^* S"

S- &* fA*“ ¿r oi ^«r J 

fr^Jj fr^ f<*V» Xi

-U> fcU ¿® oc 0)b3^ lr^
(|b|. 74«) ¿1)5 vr-^r »> B\> J jjBj c-3V> ^11 '•

jU ¿r <Jg ¿il ¿1 l^äJI ^¿¿1 y jüJ,\ Je.

**3^\i 3^' C/.-^b ü*JiAb üixAb C*^*" üb’ 
Je. jf.yj Je Li jZ\ y f

vL4«1B 3 ^b yitxJb Slp Jk<l\ Äa

ll^£ü\A Aa.1 ^-¿aU ¿V&A A-ü \1 QeJ&iu bA ys^i y**'r'

I**4 ¿;* Wc* A» Je ^LUJ ¿¿aII C|j \^
^\ \a> jL j o' a VJ Ab fAj ¿‘J 

Jz-* s-»B5^ tJ' a^mu aIum jjJ <iU <p B^Ly\

0) sA« <r) qUHier folgt ein unklare» Wort (^.) dna g«>- 
»iricliBn <n «ein whttot (M (•) ^>L 0) b'-^i



(fot 77a) ¿ ¿\ V JUI >

fz*A¿; Jl 3 ^by» 'Ai o* Jp *-*>*
Ui ^Uij f¿b^> J* ¿A* < <y
íu ib ¿v-3 s ;u o\^ c\ 

o ^j>\í A>jji <^00- 3e- y* <¿AH oiA^

¿>\ flóll âjjeâli fep Jx ¿j* ' '^L> <Jy pÄ Vxt- iJyi- «JplA 

¿jÍvj ÁAy3- JjL~* dJL¿ ¿)\ (¿\j ¿)\i »¿\flsA 'T^ry <? ÇP. 

pL.\A V-ijfi' jA 3^ 3 *^-A^i •L-ál ¿>p

bx' ¿>b b-y u<r~^ °^¿> (r^-A Jj ¿U

t. fc ¿\ y\ (?7V <? ,r)o¿i> >
4, _/J\ çjj \i cr-^tA^ Jl>*' Jlr**^ ^b 1 ¿x-'LÁ^ dll— 

cX ^wA' J^*d ^'Ob i_b^^ o*

Jt a^ <U\ U (1'JU; 4y <At J-*-^ Jr-a^ Jp
»-iUrV <Jc vjji-A fe^ 3>-j^b 3a' ¿a A>“>

to \^jj\-A* ci^ »->y-^a’ |fVâi^ víK— fe d-ll-J q\ Amv Ai s-*^^

fe/J\ ^ji y* »tir J,* \^\ b*^L* ' 'JVb *iy 3*xi^

.sJy ¿?- 3 A- V Jj \ cx^íA' 3 • 3J}\—- x» 'Aäj

ùXiiri b^ u?*1! C*> s* ù^ùb
¿lí’\j\ f^V 5¿\ dp. ¿y¿p' cr X? '~á*J fc^ ^v¡

r« k«b ‘^ ‘ zA-Ab ,^’1, 77^1 Oí? **bj^ ^X? ub ^\z f«^’ 

tÚUM ÁyWi ¿y^ *j »Xy> J4 J Í» *P^ jA-*áA

o* 11
¿ ^a\ Jj JT0\ ju\ j CO ^à- ¿

U) Vgl. Muh. Stndlen H 110.
(M M». 7. (°) a, 42.

<n u*Lu>: vieil, ùejll* (n ^\.\

4



IA

J fd* ¿3' sA 3 Jf ùy *b^-* *b

jl^b *^b -A^b Á ¿j\ \$j<>\ ¿xZ"' ùsi^z

j'3>b^ -l®^^b b^-^b UJ»*** VI b* J-^** 'b Jejl

¿A-^ Jf cA*~zj otV5^ UvjFj bz^b •b*-'*! J^ 3 

Jjj^b se*ll -Ai^A çjjj <luM oyAzll ¿Az*^ l<v3j j Jsjl^l 
jj^ V 3>. v > 3^ juy <¿b 

¿y»VI j'jJI 3 jl^b cz <; "^S I3 £Zj J3» J^'

b b—*> 3 bA^ áJz-*4 I—ft *AjVl *j 3¿l Je
b ’3a <i*j k-àÔ 4îV> 3 ¿&-YI (t)o*i 4 íJjVl îj4dl

0) _A* (0 8o l’lnml. (n rf4b CM AU

v¿_>» ^-í U» oV^ 4>*

dAJ j Jy sV W bik^tix-A (J VpyL □' ú^

'3a Je. <—.. j (jL- ¿
-3j v_j\á\ '«ia -k¿>U. y> U J-^3'1 '3a 3

‘ OV j^l oo >£ ü*j fe O* '3a ¿ Cm

‘3Ê-) *3 <3 Jvrjl' Jÿ^b fe Cr* 3 3^ 

jÿ;_j <mu 3J'j Ö'j 3^*'¿ f3 Já3' *-u_A ¿x J3 jlL—- 

J4>W >0^ JlL- ¿JLj ^bjV\ ú\ c o\aLJ\ • Lóíj V\ 

*^b C¿J^ ÙÜ J^*“ úy ti-^ (i yo¿¡ ¿\ 

C'^lbU di J,- Je > 3 J¿b cVi^ 

--y' ^b ¿Al di fe ^yi J^ Jl 
urA> «i^UI vZ Cr.3ll '3a o <>jVl <>j 4á 

pjsV dl¿-j^ fàljd J, ^Ui «}U J, jb* u°^ 

fé i^ll <bVl a»/)^ o* b4 ob fé3 jV> Jb^-l V-e 
^4* (!•> V S^- i/Vb jJI J*l< úZ3^ Jl^l f^l Zj ^lf 0



iY

*T»V V-*- J3 ¿»^ (4rtA>

<j4i Yl f,-*-* l5j£ *J q\ ^jÁu; **U1I Àâ-^14 j\ <>

•1_A \S\, ’’^b fry 3 Jjo fr^t
\¿$\ ¿¿¿\ o'lH 3p &

• CÄ0A ¿^>^b ¿Arx-tt +X2\ f ¿a- L1-, MU-J^

4^ >JI Lv$S] ¿ iW jArl c^*4 Jia Uí - 

j\£W jS^ aij 4á u-« )£ < £>ab Jf ■>> úó *? ¿^

¿yj íb 'A? flyN ;^a* *^V* <>' $/ j*¿
-±B¿ ir^ fr' J: J* <¿4 u>*

' J=* ¿A* ‘ J^' b ** 4r-Jj *“ 
JL» 4#\ CuVví» j ¡¿4^1 j dALX\ 'á* ^£L 5l^i 

" j «—jV/\ pâl Adj «W- TG«'
¡^ t>"' 3^* <>' ^c 4y ¿

¿3 ój^*' ^*S •—Jf AJ» W*' ¿y*

'• b-Á^ ? f Jc Vjy? lr^Jt z*y^' *-^ ü^jr. \y^ 

uí Ui - 4e Jjui f^\ J f-

j^^’3 ír^ ¿^ úL^b ^jlA' 
¿4« i.\^ Oy Vá "¿^ ¿7*

iâùx Ait- (J-'aA Vj V*“ ¿r^5 X> O^j ’-^ X? *i^ <1^

r Jÿ'j J^***' <1 lPz*’- ¿5 ÍA**

dili y& ¿rjSLA^ ¿>A*V\ ¿>^ ¿)\ J^~¿
4*z^|^ Crf' blA Sí—^ c*\i^ 

^.O j.^\ a’ó c,sXjib j\rvV

0) (JL-Tcjrt ¿æ>a» <r) (T> Vgi. Vorlesungen über den Mam 12St
(1) —. C’)«.* 0>*-VJb



il

Je. c-jue* ¿pl t* ¿r¿*l"'Jl ’5°)
¿X? j\ kJî Je >»- -Xii cAjU^l o* JJâé Jb

J¿3I ¿1 ^Ul u^\ ¿j JM U» J¿11 

j A-pull Je- «J'-Ül litJ'J 3 JlP- lp» OjlUVl

J (5 jil 4j|l J*^> y ‘VLmM J Ai b ¿tu 4u\ »iAi-0 • 

<XA ¿> yy? crJ ^yy Jpj •t-Vlj cJxM < la^
X? J6,13 y X> J-^ X> J^* f X> x> 

u-tb «y\i ob/1 JL ob j vr0* ob çA 

Jy^ O ¿U1 c> JyuL- < >b ùU -k>y ^¿U 

^^r*r. Jf <5y '•

fry* J Ja^' ‘rJjy^ (A J-9 ¿rb^S 

j^?>*Vl ¿y aJ y*b^ J*^
jk/=ai ùiü’A Jy^ ^V* '^* ¿K* **• *îb* <y^*^ ¿j^ 

b»/^ u ^-À»y. Ui> '«à* tb s> ^iy

^br- S^3**'* û^j V^^b J^V '* 
JJ JÖ bdSS Jbj suUb J ¿JŰIÍJ^H
(fol 7«) J JiyJI jyt s Ai\ 4, 3^b ‘ Jr^' 3

Ç^*Aj £y“"^ ‘r*î-^’ JJ¿ Lp -ÀÛm>
;> .>S J¿. ^b J\ Uy y ¿Ul oUT

’̂ yí> LUV J»1 J5Ó ijiJ^ X> ^*y j' ^b r

\*p\}á y p|U.\ y JJ Jyj\ —¿y «-J yv-1 X> 
4—3 K-Á»y¿ ^y-s’ j^=* y* Ji^b ur^ *r-!«^ -*—* (J 75-^^* 

j/b -¿¿b ¿Z' j£\ &> J *' ¿^' > > dB jy

<i V^JSj o dili b-^^b b^^bl 1A^1 ¿ft» U jya¿b



to

Y*^ Yj£> U.L JU 3 jiiui t\ bM"
3 3 ¿¿¿> <s\ x$- 0. x* *b*J üb »iA *ii* vrJ V$-ä?

jJI ¿ZJ, ^¿\ . A>
Uä J\ i_»Uöi\ ¿j\i *JY* J \j£Ut, JL ¿r.ji\ *S? \^t, jjJJ 

• A^b -A^b -A^' j&b oil xYj\ ¿^ er %sr 

(fol 7U) _/d£3 X>-^- X’Ja &> -^b **b^b «A^b

(j'j Jix* J? jYi t^/jp ¿y-
jjui J.> >b ^\ \\^\ j u>- ^\

^¿rj *YlaV. cA *-’>*’1 3t 3^ j^l üip 3r^^ 

^3° 3^“-^~'^ o\? J^\a—Jl ij\ ljOti oV^i\ Qp u-xll

¿>' f'j J' <**Y-® Cj-i £A^ <iJ\j*j <5jX
a1AZ\ vV-^\ UU\ > VJJ JL> ¿Y>^ ij ;^U ^\>JI 

dly U|^ «ÖU1\ ijj Y»^> JjUj q3N £^3
oüin, JY^M dlb Ja jA^ 4^X11 yQ^Y. jYJh i>UJ1 

. Y.^ xJI oXb^ ob W' 0)^l -btb IA^ 4W' 
üb *f ^*^b jy-N 3^3' ¿a

0) diese WoTtgrapjM stellt in der Hsohr. nach J\A3^ «r»«l i*t
nach Axudebt Prof. Snoucks hidter xu vcrseUcn. (D kf.’ilrf.>\ (^) <«.

*¿3^ J üb A jUI |T’ 4** AS*L-’- *^k 

3 ¿^' <iU ¿JAM dJj Aji ^ai \Y JjZ\ 
l^b'5 d-*^ > b^X> b^J^b V^' -'A 3 **a>yj

• er 31/1- b» ^'3M cr/A s->b
3®^ £^b f^AT ^3' 1A> Y^ A jir^b 

c-*ji»\ Ya ^«7* yy* (¿rAY«aJ\ k)VA *s\ X5- Y*j i,'.^-i!\ »Al \*-
^L> <v A JY*j JYs ¿BJJj <A CM£jj o



ti

j A/jS*’ (j*j <A 3>“J

4> J> gXe-YÏ j> ¿jJ’j cm J ^X3\ ¿^

yíSS £3ÿ \¿ JJ ¿U <o>LU jA>\> áuYU »VáíU y\- [^Äl 

y OÙ«.* ¿j' ‘—•y** Vi* ***"“■*

y* ój. \^2 i^t^\ ^-»'jluäL' ^íV. J\ ^¿> °
<j\ ¿> b\ a bC/' ¿\> -X 

Je. «Ve »JÄ yu$ä V»-- V-¿ Ai;*!» £>úal\ Ji j\ Jyv^

Jlxal ydí J J>U yai^l ¿ ' J®^ & O^' '•*•

•> <? H *' >•u

J%** -r*T*^lj •** ¿J>*Vi' CM Jii J^. erJ fA.YI '• 

wj^a» OL¿ cr urt\? ur'^'^ CT iz**’
j »>¿1 (i J>'jk o* Ji y

Je *^al

er fr oVrt ^r4» Ui— C»v J-V-M J-i oUj yj 4' ^r¿
JiF’j lX«AÍ\ 7¿Á-j^AJ V>’^» 3 ú^í cT** CX^ '*

J\ i^U? «j—» J ^yól (¿fâ\ ¿V* ^/uL j\ JuL 'j> 

.xÿ3 J^\ £*r ù^â ^*oj cjÇo* tA'lj cí^^\

\Jc .yj| ¿> Ái^ÑA oV&JU ¿j U ÚJ 0Wl

W ^\ i^\ 3^ p

i>* 3* 3 **•>. Vj y*$^ -^.r. V* Jy^ r

J>>á\ Je VS3\ ' j> J ^-aZlAi s> yúi^Vl jU\ JU5. dlbj (t)jírf

.V>S t Aúa> j\ 4j vrjl' o'M^ LÖTÜJÍ <^\ 

ÄÄrf SJ '~^y- VA*> dlx~j VJ^-\ ís>Ll-^ VJikau <Ae

0) W (F)^JI

Fcjjal al- Ufrik* vor.
CH Hier nebwebl ihm wohl daa iá verflMMUde



IV

i^\ Ui -

A—=*i ^A' 7Ç—d\ vyű >_—A <—^ -¿A t>*»
-Alj oV/lS"”” L-^Ví^ £.A\ iy-fi»^ Â>-»im1> V«i> (fol 78«) 
st \^’As-4j ¿¿J c-A L\^?\ ¿r* c-JV

• -àùa» ¿2 .¿A<k>- & '* Jti 4^*.
*•' £•**- 3 -^^*1 ¿r Jf Aje J qF s\ j-U j
Jf °>. i J-t JJc Á At 3 J-^

A >y. F=a> A^*(A*1 < f_Ax’v' J'P’ (3 <¿a¿

A*- J A V4î JP“^ CZ -uUU u-ÚVjt \^»\ míUjC

'• u' J-* tp ¿A*
• J^ üy^ ¿V -^L mJ\U> 4m\

• —¿Sj i*Yl *JjLpj <l»l >^¡5¿ J Vi5
V \ V^l U*j£ UÀ» Jc ^ry. Jt; <|A ^4¿

;>yj Jf fk‘-*lj J*Al Ab j\ ¿XJ_, r) »J¿ ¿^U 

U <uA -k> <Ai\ Jt .j\j \k tjJl t^-áj \A ^is\i □Jj 
¿ <y¿>\jF >u¿'\ PA ¿> s^*»i *—At uAr^' Jt;

J*< '»r’j J'j X 3' A ^r0' vM -fy0' iS^ J- 

îtôü\ j\ ¿^A—A ¿ti ^-' Va>? y «Jjv jJ^v t*j\ 
ôYl ¿^ fyi- y^ 3>t* J^ü j£i U> — ^Ja) 

r. \>^>\ '^c^i jSA f^LJl où^Ja odJ3 J. <(«. sUil^ 

U,U Vb (L) ?y^ jt «x^ ^keVl ¿

fc^ f<** 3 <>j s\ jUI <u ja*.
¿j\ dlb J:\ii i^¿fj\^.\ jL Jt fV-^j ‘ "fr4 ^Vj fAA 

<v^w ¿^b aL'ô £* jV^V\ <x*y

0)20.11DL (H24.4. (M Zweifelhaft; Hftohr. ..^ (•)



tr

UU Jc J^Jc Jy.

-r-=*y 4Z"*^b g-^b uz^^b ^*>-y ( $’-^l

g^b 34*^b daád -r-^y tíj <i>v\ *¿Ali <lö3b -völ

<ÿ*~V- ¿)J cdl 3*' 3 ¿|l -kk*J dt kJj\-O> ¿j' j»

lS?j "¡jp -Z^’ 3 3*uV ¿)b fr* dU~a¿' p¿l

Va>\ pl*Vl qI silla £ 0^**“^ jy»? 1^ g5”lj **l
v.u ¿l_ >ua * JU i^ JC 0\ \ 'J ¿u jyi, 

«jJp ¿^ V/dv e-Jj jÿiJ' 3a' V' V-> Jx». úx'j Vyb-Aj-je 'Jj 

sils— £-Vi—^jÂÎC^y Jÿ *J$ü^ Ulx^ *c\d Qp Ujc ^\ la>- 
¿j^ J, (rot -») JjjlíTl »À-e .>í '^í X,

^V—¿j *y^. ^VyI s^^li lç

di. Jx>j «LXó; jp ^r>a2ii d»j jb c/Aíl' a-^ <O 
¿ -^í f *&} ^r^'j jy' ¿j oV*^V\ j i>* 

J?» ¿M i o*í ®v£>- tf-iM t* ! Ub <*"

4' úp 0® À ¿i*^ o' (•j<X

- s¿-e^ J*' ¿VirJ db jj JWJli <«b ¿rj 

dt¿\ dl-llj Oy* Jf ¿r* s’ l* I-* 

J^d1' cA^ 3*1-1.' i_~*J j ^jÿll ¿ Ifd \^ú-¡ai ^\ ¡J>y^l 

jA<*y Jj^U ¿,\ U ¿A. ¿i yúül J' S C$J. gX¿b Js**^b

J* <j\ j oú-l\ f\¡ O^ift 3.

*Ad ¿* X» J 4¿b jl^Vi d' 4¿u\U¿ çVdl s_-»j jJj 

w¿pli .Adájj da¿ Je tydib ç y*V\ *4^ ur3^

313b ¿A fr^** ¿•'rt <>1 3^
¿41 -^1 ®¿4\ í-é»¿> lyJl fr^ $31 *-^l> ¿r f I4I 7^^

en U.*»'



ti

^JLÜ i*j\i Vi\j jA À-J '¿’jV

( ‘if>V JJÖ^VI ^3 yya~Jj L^t £kúJ j\ Jj l^ljl J^yll Jc- 

jJtj ilùt J\ çlaç dlbj fUYl aL>J tfjJI • Ju

*^a«-' CV £-VJl hA^ 3 l—•jíjc— laí\^¿j y^j *A¿j t>A

• ¡v¿¿j ^sA» *Aa¿\ 3* 3 * V5,

¿-l*Yl 5kfr' U Â»^ ft»Y\ ¿¿r>- ¿7* Çy>* 3$S ’X^l?
y' fr- ”b j£ ^ytj *r»'¿A u—**A urX' fn^ &*"

¿rlt^LI 3 ijî-.û w—(j^ ö-> ¿j^í

.AuM <uV ¿yöj V^i*. VI pby\ ^at U ^oi¿3 \f.
V (j' ¿JI íií- _/^á¿ -t—• «^*

ÙiWûAA -XaIl. ^AJI Je
,V <^aiL\ JíÁ¿“\ y- 'ûlAx- gjjî dlu: I^U Á%>.

^K"*J *¿y*H >*M^' "^r” ¿7* ^y^L? E'/i

Jt jUaiiYlj ¿j^l Sfl 'Ai Vj^rói^ J' ^a^\

\» í 4àP 4> Vi <^JA>

Nr. 24.

3 Jyj\ i^yj 3 ¿^Ű\ ^VJl (fol. 7â»)

M** j^® sA^ dL—j 1 staMÚ^j

4 J^aí 3

•^*1? ¿7®* (^yi*^ 3 3-a*^'

r- yy£i' s3' fy^ fy^ J* fè^ J" £
À x i^S A ^1\ yló J\yA -UJ

(') V^l (0 (n <n. j^V 
olngeaeut

(l) Unklftr ; interlinear



k.

oli UJI 3^b 3^1
joJ fUYl J\ U
C\ S*?-j àJûp- 3 *£•*■* p!uJ\ ¿jU dJJjf Ló ôXaij pU\ 4—

(foL «In; <ili—¿z^b juoi^ Jt>j 3^b *7**a* 3 vfl ÀÀL«1\

J-*' <_z ¿3 *U. ¿r 3^¿r ¿Ite |l*j *-N •
uj-j cA*^ i»lj 3^*^ U*b «-» ¿J# VJ *-\¿ ¿53 

^Uy\ ¿^ 03 X? ^S3 3 â»£N 4juj yb^b A> C\ Cj

j\ pL>A j*~3 ¿\ *J\ ¿j5**b- V¿ Y1 aJu J J»Jb c&.¿

S’ ,3’ J' Jr^b "^b U4*JV 15^. U ¿r*^ 3^b *•& 

(jÄjVl jUa>\ j dBAJj '•

\SV <A*J j (¿-0 41j\ Jxv ü^" ^te>\ 3 *«Öfr A^ Ç-
"A% f^'A? 3^' ^-r"“3*“ (3 “^-Á~i pteJI ¿j\í fV*ÿ! Àv^oP- 3^

qU » o> aJ*5^ ^iU J-. /*“ s)' X?

u u - ¿JU <* Jf fte'rt j\ \ ■> Ui 
j\ Ji J <A Jt 3-fc 3*j -k-j '•
vZ-lV—14 -Ú

4—>»*>• «Uji-^ UU) <ß\ Á?¿b '¿t5^ 3 3y^' f-^j

\^<á) ÛJ <A\ 3^*" ^ir-Á1*-' cA^ 3^*-“ \í^**-~* *A^ _ P
jjUVxij o^U> Vf¿£. Ái^

V¿3 j^'úN 3> j éxx>\, olí’ fUvI j LjJI ^j¿ 3«*<^ r-

-¿J JS5 (fot 716) <JLa* J\ ^A4j jL,W j cji’Viil ^ic. ^ku¿

4^'y^"'' <^”*«-5^ fte*ïfl <^2.-

3^b <uá* *-b^ cr s-b-
v¿Z u/t>Vl <»j yuyl^j ¿>b*^ ^3*'’ J>^b 3^-^' 

¿flJl j^LJ\ ui\jU\ Álá>¿A-j AJI epjV^ j ù^teâ^ íV¿b r°



Nr. 22.

jJ-X 'j—* Áiyfc. Jó ¿/i (fot Oí*n
Jyo £x oi^Áá> öj-í* 3 új^’
fj 3 V¿¿J'Ai^*Í *J^ 0^

4' > ú^' 3 *AA Ù* úA^
4 VfiS" Al)' ¡J?J cr

Nr. 23.

X>r^ ùX ó' 3 JWÍ J^ im. 70«)
C^o~ *¡/i? U JyJ >UJt, JljJL, W\ ¿r 

ü* (M. 'M} yo- £<- jJ »Jók y JUI VJZ^' <*** 
Ó *^y 3y^X Ó J^S- Jj 3yyy-d^ Jz"j

'• j 2jjvíJ 3*^ <**^ «xA^ LÍJ^^
¿»/’A S dib ¿x

Ji*n Jij Ji*ó Jó*. dBi ^¿X s»
*?A ¿? ^V»\ ^_Jy ¿y* ç»£^ j¡3 Jlft ?"'XÍ’

<í*U\ \ y*\ JJ-X Áií^s. Jj v^«x^

)• <_y* A ^Á» fLV\ Xc^ *r*y-^ Jf ^y
^á> 0J1M jf Je. j\¿Yl *J& JJjH Jj ¿>li O K_-U-<í

j ' *x¿i> A--J ¿/X C*J V\ H-yrr Jj

\ñ <P jAwa¿ Jó i <lj*» cJtii— Vi¿-\ <¿t Vjy»
e.—3 X-axl^ suJkM -L>j¿ ¿X <j \Ja¿.\ «¿*J Jli q\

r* *** fb\A dü jC> «J <>j V^4 dBjj <Jc. 4d?ú-^

j <ÍJ <ul¿ <A> <3 Jj-> el' ÍS^¿/Kill j

(0 <ui- La wohl benmr *JÍL wie unten Z. lío



VA

J\5 <ü\ Jj-j jl y»_, Jöjj jOÇ ¿JÜj

J3 ¿aiL «JT* O*

Ù^o' '-** (rÀ Uâ - ^pkC Ub, ijy 
Ä Vlr* J¿ J'-UM Ji}*j JW t JT

>W <')bÂM ¿\ J¿ U, £ } U> ¿ Um • 

û^' Ji^ jU j\ ùUù AJ1 Je

J*1 e—ó iXlfl ¿j\ y>j »¿Uâ* ^Jii

O* ûl? jVS-SJt ^*- 4^ ¿ W> (^JUj

W* J-4** s-»^ jH uri^* j*^* ¿r* *a'^jV **VY^ ^/sUaê*' ¿>3^ 

t j ^jb uuï S^ h J J '• 
¿r* S^6- j'-^Vl 3 ¿iyU.^ 4A» ^*t*j <*à5U

¿xjN ¿¿-u J C ¿1b,

Nr. 21.

¿r J^-\ <iS\U ¿aúl 3y.^ jA^\ J\ foL OS*)

err b^. ù' irM <*•$' 6 ù^' > b->y 

ùy^jV^ e—U t e-xJl $Jx. 3^ JU '•’

3^ Cr* ffs^ û' fnb j VL- jV^

Jy* 3 dÀî-j w-v>¿j ^jYU cr*^b 

»jy 4^1^ 3 iU. y'iT^f> 4â\ J^-j

3tJ-ai{ y\ 14} yy, )xJ ¿Jb 3-j- yib aî^Ll.1 

VJ >y eUj Je ÿyj d’b^ y fA“> ÙH5^ f^> J^» r 
¿XT^â- y^(v4^ jlo-'ïA ^3 4A- jVa»
<5^ y 440 Umj S^l <i* çjj J\ ■'¿/-i-a*U 34»a

< utí^ jp fcJ^ *y^

(') Interlinear 1> (D yj <?)



tY

Vlr* Jbt er* lAA Ö*1 >ir"

-x> ¿y 3 tfjM OjA' i/'>b Jf

•¿X>b ¡^ O* -Mj 3 ¿^ 'A? ^b* >IA'

¿> A? cf *•' o' Jy^ jx **V ¿

a y ^V-j\ À^? u3lyUj *A> ¿}r »j y A? '-V*’- uT** A? -A 

eV A? J0 ¿A fr- ^»b y o' •*-& o' 3^" ‘ £ nA-»' *¿Z

<J^t olôV »yjj\ jL Ofc íij *Aj

JA ¿3 d-'^' 4 iij Jf O^b CT1^'' J>b ¿5 

——-yr^ j <-a> £<*“ ¿A A5 **' '/!r* '■**■
V 3>oA\ Jt -cÿ^ j\i¿"V\ r‘£la 4óAa^ ¡cVaJl

ù' gV' * Ota^' ^3 -^y ^' £/j JX^-

v¿j\ J\ <_lc ¿/a» V« c3^ ¿y» Â-»V^J *\l Vô»3 uA

frA-5 } -t-U' C> O* *Ù e-*>¿' A ’A J6- j* 3> 
(■fe**», -ta jjrt x~wi' 3 *a j«>b ¿y o >y b^4' Aj

‘® jâj \y^xp e^> (foi. »no» <3\A' J ta. 3 ¿xjy.jy ,/>• 

Á y bt» >b=" A jr' -r^ 

¿tay v-A' ob-^j ¿^-A^y a»ùj jUaivi 

jo'1 jjí 'j ¿>y 3^ yj 3 ut^" -ta^. b

<JUâ)t 6* 3 J*Y\ □' 3^ ertb

Ne 20.

r- oVl J' ^**y*b frA SA fbta Jta JU 0U (fol. 076)

¿? Ub l*b ^-tas-' lT)c- -^b J^tr)Jp ¿A" ^ta\ ¿ > >â\

Ç^“ c/' ùr**-3. fj \Al> taa-bj 'jj' jtai.'lA Ó* f <r-j

(') O¿ (T) (?) f



VT.

<Íj «¿»W 3 J^b Jp ¿r» ùb*^ S^ S’ 

J*b *!^' ^b* J' ->' <f JVa^b <k ¿VM ¿¿\ 
S JŰl ¿yrf ¿ >1 y ^\ô ¿J|

¿>* £* V\ U» J»j i^UU Y1 a- jjLé- ftaP otJJÓ J* 
omóÚ\ 4—í)* S-J. 4^ J^-j Jy¿ Jxi^ 4^ jÿ ‘Jai ¿\ o

cJi - Jàâl J\ S^Vj jAy Y\ J\ ij\i j^Lx f\jj Jj jb 4 <JI 

b^>k» O\1~X\ Oi» «¿Vyll b_ÍA~ cX-i^* ¿T.—3** 3 txii*’ 

J_?~j (J:-Sai f j—¿ ^U.*=a,n À'Ç yàiH jy*L~* ÚJiF

j/* lí-^b 4jj\
**' J^-J à Ují j U,a^> <J Ju úU Juidl »•

A_^yJI <>' J>-j Jt (ful. G56) lu Juü

*—í <Ác Jj tf-ill «Lb j Jőúl ;JJb
0)^ Uy ¿¡yrf j_ ^->

<-■b *** j ís1** cj^U^ Vb ç- 

-A-^bt-ül ¿-» J» '-i*» .A^b *r»b s^ b\ ¿1 

e^b -b J\ \¿> j jíü> j\ J¿a¿\ Jc> ¿Jjí 

ab ^^.Vb ku (^kű. qV/JI 'j> j cr*Xó\ <• jW 

cAikb M (J^b bbí

Nr. 19.

<ä' j_b~j Cz^ sl*Y\ cfA* (J^b

J\ j Jc Jc 4s\ J^-J 3 b1* ó'® ti' r 

u®^ <>! b-^j M** -b*^ o5, >b^

(') Nach GL la. Text: Jí-j W) Richtiger

4fi\ J_y-j vXAb cÍ '-b j^b* lfu*- 1



to

¿UU ú-*U>3l JU*¿ 3=* cA* i9^ p^a-k’' ^Jl jA^1

^jjl kuj V*U»j «4y«o ^Uil I—<¿1 <',^i’- V>*^

4ö>^ úr* U~aJI *1 o/’x úr* *-U^I A*

• <uu\ spb ¿^ A* ^¿j£* Vj 3**^ A 3i oy^ A A 

3y ¿ jX9 <d Jj-j Ji-^1’ ¿1? £^v\ J'- CU olp Ui 

4CjU— ys¿- UI ^líx- dJJX JXO U 3j“j ’X*^ *^1

«I J^-j d^xf*~* 1 k*l> àJo\^j

¿¿\ jL^i ¿ ¿^ju\ -fyi f fui ^ub

u Jc. <0,\y^i ¿x^ ■3t ¿uZ* f<* fA' er ^'c’

f^a«V ^J\ -iúi <2 V-Jif- ^c? -U^-j frV cf' 'c’^r" ô^' 
(5y*-i e-Ui ¿I <iy--V ^î|j A-VS^ ¿3'b

} iy^\ ïÿ\ ^1 JI J\ 4»! 3^-j ^3

3jVi v2,>* *UUI ^Ul »JM*« j^- ^j» **-*aJ^ J'-k o* JI
vo Ju >? .¿i W\ >- Jjui J J\ otM\

0I55S- j J^UI Jb jUaJI <» «-bU t>»jVlj (jU- 3>U\ JI 

(foL 65fl) p-*aUI -U* JI *—;/'JŰ <-' *-AzJ ^1

jy-j> j»j' 3' <jy^ <?Z>j 3s«" 3" oy-^j 

¿t, JJI>_, 11Ù JUL\ xiyJJ y\i ¿Í Á» J Jr-J

r. «j^-i k XU j\ jJJic. 3* «-*k>-l silljJj U/l 3*^ U ù^*

*i *• ùr^ o- J S^j vw»> zf' ¿- U 
>' &>■ ôy^ r'^X UL iW

UU* îjj^ûJl U>ál dp ¿iç ¿lv-ai- ùvj

lap« ¿j^l Jl i uî-ill ^À'ul i5y*— ‘■—•U9 **■»•^*1

0» iw. 576ff. <n u_ rt) u> (M e w U-* . 0)



n

J pyOÄ* J' *--- ? <‘''J S-»\—yfi- ¿ 4^ jlUiV^ <$3j

3*^ jtJ«» > 4^i j\ ^c siÄ s> 4u

U*! Jf 4*** ¿r jU-U |W' j ¿U\ d^t* 

**-*> loÙl-b Ju-A ùb >M- Là>' /' j\ j .<L*
¿Í lT1 4^t-l^\ jJäH tU* ¿j\ J ^JäU (¿»a j JyJI ( °

^.L/\ (fol. y-n i¿U\ J3, îj^k ïy .L.y\ 

<_3i*i\ pU' -2-BjÔ «y*,* ¿ ¿y—jW ùj» Uj

< J>

Nr. 18.

J'J ¿^\j4\ àNjJI ÚJ, (foi. ovii

<Ac ¿/J* U V JU f ¿Jl J*' Íj ô>N ^Xà\ *- 
ààM j ^¿ûJI \j£\ ¿í'iNjk^.Yl ^¿r 4^b

V ÓUM obl>b >VÀ ^b si W\

y f ¿k Jf y* yr» *Aj^ C*—J-û
-V^b 4c ù^V 0V L J^Ul U

ùb û^^UJb JUvv j 4JUÍ?- loyU. j\ ' = 

3*J «iijA ’—*?•’j V^J <'-’*1- ü* lA4 viBâi <*à<J j^\

Uy«1 <L> CrfÇfi.31 j aL. o>À^: "J *■ •:«■* ¿là? *illi

•J^b X> ¿- Jf f Jy. & yi: c>ÇXil\ Je Jjc-l

-x—.y Ó 4" ur^ ^¿'‘ ^\» üiyll

frb^— Jf ¿X Uî trJ J^yt-i r-

¿UJ\ oF >\ ¿Jb U¿n ¿¿b tu

Cr* a>U^ -Xmj <\jff^\ <jc \$b *í jk\

(') Zu crgnnuiu y»*-\



zA úA > J^l^

jbűíJ o/art» sAä «i»VA 3j»JA j& J^f s-~i, 
j]y ¿11 lí’£*V> j ¿5ß ur^j ‘¿jTj J^*b

ÍA fj£ \- Jjl (¿1 fb**b
9 JljlJ, V^Zl ¿¿-j i>»UA <M1 ¿— ¿^ '

U ¿113 cA)Ul j\^.\ j3b
j\ pl£jl jl (fal- M-n Alil’f ü>Al ¿T C/l *b*J </& f

jfc 3 -UU1 *^'
-cljM Je- fV^ly L lj>j »>-% \j31\ plc. Je e^U /^r-1 

v i ^^äL-V ^L?3

Nr. 17.

j ¿¿31 } ot3\ s ¿¿31 i^b «w. «m

cA-3\ ¿1 ^jíll -Á^»> J V ur^ll Vvb

\»¿,/J ¿1 X J^Vill ¿Hi^ j3\iVÄ \f3 o- A 'J Ji 

¿i r^1** u^** 1®V*-V

io ^J^l £1 Vj Ü^ r^' er J-y
<> u_i jr^ Ul ^UúJVí e»UU -xU- uJjUi ¿^j ^1 J1 *>W1*

^y/J.1 ^S“Ä\ x-«\i- ^1 'M-* u-Ä é*' o- FA,J,.‘ftl "’• 
•uHlm (cd. Címnél, Knln. 132$ 30,7 Kcgrn IxnU>. die ftllphll der Gegenwart 
tidi dun elten Inuuncn nuf eine Link Hellen: 4^3^11 *sA$*>í
(Uld. W juenull. p ¿U Uj ■'A». né-»n al-'nwtoiim
(Hammdhind Kairo 1300) 22,5: Ibid. 2M. 10 &)k\
JUJ, cuMJl O’rt > öJjW »«’• Ö|W*’ Tr,tt 0P“*uU
cd. van Violen 1H, 12 (m IUM11, TaV»ddum, 1324. 1W,2): > U1U }? 
uM>\ ¿r M*

3



tr

¿r* ¿A ¿r¿^-^. ^Z*j

'j\ ^-»Va/v <»ú¿ *J y zb3^ 33 fr>,^í>

°J ¿zb* *^" Z* ¿P^* £ Sj^JM *3á ^Lb f ¿zb*

b*^ ¿>b zb’̂  úyX ùj**"1 Z-^* ¿r^b*-1
if.A>' ¿/* jte V^A yAJ\ /ib -^b fr* cA* jjQ bz45*' •

¿\ 3 zb2^ XA -*** zir11 b*^ ¿b 3^
‘rV >J>yÍ ^b J** □' bA

-& -^b J^-** 3*' ¿A* wjC—V—JL <3*** '< s1 <**<> iaL^aÁ 

^oz ¿3' ^¿z X? Job •cA’ iz^' (X üz^ -^b uAA

3^ l¿/ *'^ z' ¿A j' -»b '•

;>ji tU.\ j\ o. y^j ¿JÖ.M Um > yiuy ;U ji 

3¿\ Âx>Z\ Jtj JLú' kf- jj^yj J^b*^ **V-b

3 uAl^y* ¿^ *il)ju b'"^* 3 fV"^ (fol* •r>4&)
3^ iA U¿«3.' dllj ¿ Aïui ¿)\ V\ i'jf lj^SJ 

U 4> 3>\ c>u- t objU\ 3>^ cX>\ '^¿\ i.

3^ zj *vA ■ 3^ j\í ’* 3>\i <j^r-bj
Axis- 3^*^ *? 3Jiî~^ 3*X ¿A b*^* br* o^S *5* y* 

fc*^ <£> i5¿p-^ ex—* ¿ f?-^5 ú$k u3

<
A9 *»' 3zv 3 f^—*^ o\A*^ 3 -X 3î* ¿A» r-

-4x j\ £jy 3 ^iXai yu, <J»\ 3r-J Û- s^

115 - ¿ 3U, 0\í t 4kiA> 3e iJLJI

<-V¿b A«úl> >& O\T > *Aí ¿^u J i\ J-l «5&V

(') IntvrlliuMu- himu^cfögi. (T) V<1. Der Uluu 111 2M£
<Ÿ) ÚmUÜI wrnttel <!h-*» spridiwñrllidM» Ibdeniiart ¿fien an ; MlAn al-'nnia! SO:



J\í aM

^Já*J V <i .ÁlaJ <__»** /“I (¿x* *rJJ”2 i^>~\$ J.$-f‘'A>- LZ^ '. "*
iSj~ i^aju) J-Á* *J J»y Jla> Ji W fte**l* ú-^ ’-¿>*1

h-»^4' 3 JVH < *iVz> <%—a*l\ ^¿» -15 V^-Ví>

• blJ* 3> Xj •)&* fte*-** Ü^M ü' 3y

A*íol á>«a»11 ^Cj b*b*J 0>li* Aj^Uat <-V*’. V ¿¿yj 
«fjV^Í jc>b J)yM ^5' *yrj ¿y u^*^e V pV-

a >vu ^v' (h ^b ,AMAb 
»yr, 3 u*br’^b ^V—¿y j a»/J1 (

v jyj- _/.•> 1 ’ ¿r *v*^ J’>—b
o\± V |^£í\ Jb*^ ű* b-^'

-1^1 tjj> »lU-áJj jLa*V^ uk ^n'—i jjc- jí^yj %iAis 

VaL V- oUldl U’-^ \,\>\ AH ¿11; >\ 

>_...y J.\ £^4 iyV a «y-^1 ¿»y^. f(i\ »yj-j 

!• <y.j a! c—jl AJU»\-i óV—* wlii a^

-íj\—kAiII ¿11; ^-i*Vi ^xU *^°L^b ***^^

(J--1V t*)\ V>\ <-»lill (Tol. M->> i*-XiLl VI i<jullA (3^*^

Vma«3 3& J'j-Xx-’'^ •V*LwYl V»|^ V-(-> á>-omU

«.k_£* ^V"jA yi VI» o»j 4^-Amll y V\ V^-Vaí
r. <l,iJl 4JU-Í 1 ÍV 4^a*Jl A-xl J.x ¿jl *t-> ‘Jj IfJ

j» ¿IV ju-1 Vj\ **•* <a<- ¿r OU

_/b^ b*^ b >b^'1 öj"^j f üy^3*- b~^j

ß) Nach N>>hleko hat die« hi den Lexx. nicht gebucht« Wort die Bo- 
dtfutung „ßrjimtiiMfffH’. von ^a* « «In« Letzte au« «l«tn Ent« bemuwualkoit; 
ul» Hlngnlar wäre * •anxuictwn. (r) 'a—(r> «yi#, viril, ^ji U>



4—tli Jüb yhj iSjC Je. Xjj jjJu cJ*^ S^J. »Uj 

J\ ok-JtflA ¿a 0* J>j Qp ^\yr V-j Vj

k*-1^« p^>O*AJ »Jlfr* ¿A* 0* -L { kj\ ijj** f li*.Ä«lA ÖA

<3-11^1 <-15^ <fy)^ J’-b <3»U\ tfj^jJk» <jy^

4y v.‘>j'^a> uJ/A» tS"^ ö* ¿A* *ij'
¿3 ¿t/s? fc-^3 o* *r*b^ tu-H*

^?o! 3 y» 3 *klb* ^l-‘ •—1*3

;^iT ^y» _ft3 jJ dJJJJ k^S. ojq> 0\TjukJ,

0^C>\ 0- s’j *r**^* J^a! cre’

0« iukk» dJJj J’' JU XJ U
u-<5jJI £**-^' jj-äv* Oy*^^ S’b 0*

j U y\ \i\ y\ U Jy. 0^^ JJÜU 

<Jy. ^kk-Jl -Lj. y\ ^ki\ 4-jJb t, yä

Ai») *ki-« 0* ki*“ ki\ -z^lc- Jkij jli ^¿p\ ka jkaw— ijkm-
J ji ¿c •j\Z’j 0*.-i iiku j ^Vo'A jkijj yA^\ <Ac.

4ö\ *V-' 0- <~h k. Jki a*\ jjjJ'j ot^ 3 3^*>k\ -Gr 

Jjd <?■ <u»Ja» dlik-JI ti^oU kvtfj jy^u* **—' ti
kk> /> <^0^yi Aük 0CJUI 0.

j>- f*A-II «Je. O^-V» jSw:\ j jJjLaü\ <^üiX sltj

<_La> |^!ki ^(3aj <Jy '^0’3 ^**^1 ^c3*i *kv-
<.k<r Jjü jJj oyfc^ll jjJ o^-kJ\ <3 Jj \J\ kl <i\ Je.

<Uj j ¿AJ3 0^ /W Z;\ Zbj j ¿113 0-

<i\kJy j kjj^> 0u, 'foi. •'.'»?- 'j^. y^b

0) <u-lkJl (H Koron 4, 1». (t) Vftr. ra U<- (*) Wie» Gwäli

«Urten Atuw|*nirh erkürt a al-Mak^ad al-tmtui 115. (•)



¿u ¿ y, ^¿¡ ¿1 s v> u \» j»\ 

lí’-it ¿y ^¿y,’ ¿ j,\ 3 3*"° -^b <£>“
uJy 3¿ '> C ’^b uT

- <lii Je > Ù* ¿
. <J J¿u au\ j4 £• VaA. J\ jf<A Ui 

jÿU 4bcA <.Ur »y. —*yy -m 5^ ¿r* ¿yft

<J 1 jU. y> j\ «CV>A j iatLal\ l£/.j «SlliJj J^f®l iZ
A. A-V jb*¿j AÂ31 j ^Uí'iA CV*¡-A^

<j£yUA iitó ¿y Uy- jbJI <-jA J\ ¿¿s*^ J-*Vt H* 

i. Ly jji 3!<*-^ '■** f^*
r)y-A» u-aX> ¿ü^jjí U ú^4* ^b '■^*^ 3=^ ¿r u/3 

^uk» ^¿\ y í.j¿\ *j* A-j j j\¿\ i£>j\ 13b*V\ -b ^aiúl 

«/b^ bau^ y ^V—A\ 3 <#—¿i*4' J’^L
_ _J»j dJitu "J b¿b ¿/A** 3 ‘^* ú^*-M ^b»v

'° J^-3^ J-A* ^b **^ J’"L-j *-** *t-A
á__>-\—IV \jj¿* ¿¿\ •—^b’í* fc*^a*i 3^ 3a*1 Aij ¿j^C. 3*^^

Ÿ' L_Aÿ J' pfÁ^ 3 ûA*Àlj
sUjH 'jf ¿¿\ 3 ¿^í— Jb*^ <31

b'3iw Sj^* XJ j' ja 3"A\ aaa) Ji* 3*4^* -P"
r* » -^ ^zA jV->\ L-^; jjîaL J <KJ1 ó» ^¿x. íj^al* Á¿\¿£\ q\ 

v_3etÓ\ 3^' ¿ í>rAÍ- Áíb/l •-!» ¿>\ iZ 
^jSí ;^a3 j'y- 3 3>> JbM j-úl CU »3a 3-*' ¿ 

f’jj es 3e- *3 JUc -r—Uvy vj-íjj Cj jy¿ aíj 

3* <ií\l» a¿ 3^*' ^b“v ^*b **v»" *^z4 <3

(’> (O w (t) b*~



TA

ÀJj **te j er**' S*-* ***£ awIA 

J^ jteaii^A 3 \la>»\ jte <j ¿y¿> AjÓ^

j' Jtei <«\ j ¿ teA’ ¿¿Iái -*>b J

j Vÿk ¿>ïï Jp jteal>Y\ j\S^ j tea>\ 
a ZÂ% 4^'J ¿¿\ ^\ j \te>A H XL\ •

|1 «'—*- j J^teJI J' aJ ¿¿\ LZiiiZ\ (fui. Ji*») ¿í"*j\ a—i' ^^ajy

uk'j **te*irt ÂJj ¿y- tejy JU j\ <U j ¿Alá ¿/ nr ¿ 

t2-î>* <_Z yi^'ô- J ¿7*^ U Ç«r 3 ¿ftj |J-i^ *i»

»^^oû jyll j.^te J\ ¿ULj j\te^ <> -A^i cJjHj S*i\> 

J-oteùî 3 te\^-\ Va/\ aJ ¿¿¿ jó ¿,^ Je. Vte^ pb te i. 

W cAi & k^' S
f'r-ÿ' ù' <ÿteU' O- J.> ¿te '¡T

¿ ^UmjJ \^-a te^te obtealte ote¿ljl 

Crftekik' a* Â^iJI O Afcteft'i teôij Jàuute 5j»»'J\ jb

JA te-f^te <3ó\^¿ p**^' teu? 3 jtex>-YA »y^Y jb 3 ijL-H '•
Je V\ >>. aJ yrt X>U1 tep te >¿-i Ib ¿JM fU-

tete¿L\ -xv <j ojU¿te \ite-b <-tey\ ite-JÍ ^\ ¿ ¿t.j^\ 

3> -r> o- *• ¿ ^-îl\ Jy**^ J^

‘fz^' dMSyJÿ 'líjate^ jfi. ¿*C Je vÂ Jij

Nr. 16.

J û^ fc=-i* ÂAîteJI <•-&.' te¿ ifol. n2fl) F»

<i'^ *-^ -^b ^z*1* C/^*

CTÀ*J er *-A-te »jfi 3y-^ 3 J 0,jV Yj a ^a>

l') <0 aU\ f-r^ <4> < • / _._z.
(>) °» »A



ry

j ou-\i ¿a

(')^i u j « ¿ui j, ¿¿a v/¿ t
<_/’ <¿*i  jW ùb 3*̂  ù>*̂  ^Uc jV '^¿all Jc. ¿j^-i fr^ 

^\>W' 3 ¿V 3^' ¿V' er V A ^WilJ 

Jc Ju, Â^uaJ jyW *̂>  X¿>^ ^’-'oX Cuk-^o/' J^oíj ok-k^JJ 

û* 4 / *>**~  -v**^  3'-^ o*  a** 1. *-*$'  fr^* ’*l?  3^

(•) (D ZDMG. Uli <M0. <*) NimllCh «Ho B«(lr»llju. die
dem Spruch dm Inui in Vjjtrd^lkhkdt nuchrcllieu.

<b & s^' Jy J*  A?*yi  3y A8^ 3 j>' J j-4 
£ \r*&  ¿ *—i J^ 3^ ¿^3 3G l¿k*M  oVyû dLôll

<<Ckíj Jia» ¿113 £ÚX-¿ s_-iS5

Nr. 15.

^-*7^ l5 <A*̂  ¿r UXa*  ^tr j jVjJ3........... (foi. i^t)

<^r*  gP^¿' Jc. jdL jyl® Jc J*̂i  *̂>'1? foL W/" £ 

ert^ Z" *ki-^  3 Wy^ Va»^ jl J-. S-c j^¿> *Jj  <j '¿aj¿\

¿/*  ^'x»k^ <Jÿi oVfiill J-*5>Vu  3 '¿ai^l Jj <3t
<T>y> \i jok W j^\ 0>\ 4» Je-i

4. ^ào. \J}j Qi-Ül J»\ 3 y*̂ - y** ’* ¿Z

oQái ¿ Wi c^ui -fya\ jc
_,U1 ¡J^^\ uJ J. i>7 3

L^j Jaír Jc fL Ű1 yJl Ji Jc

L- CjJ Ja» Jy. CTi^j jk-11 jo) Jÿ: 

¿A»\*  obVart \J\> <> y*-  ù»- <3 Jü c^kcA*  Jó

yljS J k*kb  •y*  *jl  J «VU»



ri

4—, -T-¿r* *ÍS lA'1 ¿Aáll «¿Z0^- ü0* .

úb A ¿ A A, cUj j jW >

<u. *4^ cz’z^*^ bt^' <^ W cr* ’jZ*3

¿r?Jol’ ¿ &J¿S* Vyk* A* t¿\j Jfd «J SIm JU tf-ill
—'V<- ¿£x '¿J j£jl ¿ >b^ !>/. ^X SJ ¿\ ÙU- * 

41- V- Ja< Jc jji <¡\> \¿-í JCb 3 p^o43 J**J- ¿A*-l
(¿£ X, <- ¿^0)^ ; j \^ ^y\

v¿zy*^o<- zA fj (fol. «• > ^a*U it i 4fr\/l ÁLj yy O £^jl 
y-> jU ;la ^1 .De jU Jflh V¿¿\ Jí 

CiMmJ yI 5j^a>\ <5? o' L>t »/D '*

¿)\ Oy <¡V» \¿/ I—úl p^-aak' S\ 

>_lv¿ s-áoé sjj y» j jit- vUj¿y» ^*3 **V 

úb *-* J0 jj^ ¿3* ¿r* & tí jM V ^pWJl

j=k c/- y s> y® y «¿-J lz b^x3 *? Á»y^' j-^ 
j\ /új i^yi \j\i 4_a5|^ jTj di ^yi >y j¿i ¿,\> '• 

•LpYi '-M_tf y vi y ¿i »>*4i jv jy^¡.

»3*41 i*l»l >. .tvVl bl 4y J Je sj JÖI tjyr j\i

4iL ¿O) ¿^ J\>\ y ;>m4\ f\il ¿>y fro¿l lu u^JÍ

u-^-U ¿^ jjy-o (j. 3^-¿ *J 

uz’z^b jy^ '^‘ el**’*! J> Djc.^ r*

>rdl çî“ Jj-J' s-tyJ /• Djií. /j. w-^y-¿ f W* 
¿\ Uor oÛdb oÇwll áfcd Ij Jis- JJa *»>41 Jal j\» ¿di 

f^b ‘V^Yl jA->y ^J¿ s>-Álad eukx/Jl
¿b **t\¡il <Ai»ll ífoi. 406, ¿LyI jy¿ >_x^S iihjtf «5/

(')



Je. J, çor Je íjjá J, Je

I—* j»^aal\ oy*-^ c-^i Ji¿ V- JS^ j yb^ Vyi^ 

j fj '■**.y**? cx-î> i^*i

fp uÿ> ¡s9" O •Jb® -I^>' üyî •■rt/^b lir^

• J'^’J1 *J^ A_ *\- VJ ■r‘**^ <—V ■K__} —r-> Ji3 4-t’ yb"*^

¿m- > é~<* o,M¿
je y’b* ¿S* J^b (y^

*>^ çb j\ Jjb\? ùyAl ft^ f^'1 -4:

^1aÜ\ ¿Ají Je VyXl’b Aii ¿j^ Cj\jt41 -Ui

|jjuJ\ ._uS’ **^a^'. *f ■'-»-^ ^jjJô\3

<u> ^e. ¿$b fill <3 -XÖ p^x»k\ (j-
<-v j XL Sj aL Jp Lil ùIu-j Jól \¿ \¿b <J\

ç^*lak\ «iJdj> <ZPa^’ XÛ.I 3 *^í i>Art V*«
¿í^. V. Jb *^*- '—t^’ ob >*"■’ i£^

’ c/' ¿X* <5-^ 3 ^.’ui’ J' jj^ô» w-ií <?\S ¿,b

V^b J\ cpj^aù,\ j^- ¿a ;,L
otli. U\ A jV k¿<^Uub Je ¿Jy-\ U\-rt «A>

\a^Jl- gA*>- ùj”5 VV*AA* ijà^ ci ij-Xai il-au à!«^* 
ali J\ *>U\ ^\ \3\ p JX5^' V*

• * cjVvÙ/' (j ai ot Jâ^\ j (JjJI Vi>M Jyj Vj*àç

‘ f<^ J^' gr-

Nr. 14.

aJI ô^ârt jJ¿ V*la> Aliyo ^jX£ *J V» 3^"rt «\-irt (fol. 156)

('> >b^b



rt

fJu\ e-M
Çl 3»^ o £z^' —*-U> ¿r* A-H {UH 'Ja J-pJj 

j ¿ ujq 

3 b J»' \Lz?jU j »jxr3 S’ ¿WV Ao Yi i>* A Jí **’1?

JaÚ J' y** ^A—3 3 ¿)U ¿yy»L,V •

ívL r¿>. ¿'Jyb •y'ïA jV>\j S“* o* db

¿A» Sjj^ál) ¿ül ¿£b J? ¿r bJUx-\i

U^Uj *U-b zA □* <-*** J*b ^c\ 

¿^1—1) ¿x-j> j^L ¿"'S **•b X j «* Jlr--

~y\ 3»*b^b st^' ch- 3 3^' ‘-L-'^b ‘UU> '• 
j^*Y 3 3 3í z*^ ¿^Sb '-~^> SîS ¿j* \* 

3^! U laS i-ftVx* »j^í^ '/' yí u/’Z^a^lí ij»\ii- zA
j^' y > ¿^. û -s ”^. * b 

íUy-b 31)5 3^ SS '^—* j ¿tí¿-oL) — iaUi) \*Jc

J. V ^b>-X\ ^uUH Í>>\ ^Jl\ ¿vyi '• 

¿^ \1 J cXÍVj oV>-U jVi yi

CuU^)\ £i-aJ jUiH 3 ¿/^ ¿7* A •^Z^y ¿/^V l>^: 1*

JJoUyJ\ ^\ 5\ ¡^ ^¿U\ y\

4ü\ ^»V¿{ J\l> V 3 J\ij ¿^ç\ J\ \j\iu 41\ *i-*>. H.

4b JU a¿ ^\i JU <u\ i^ó JU j¿ j\» JU r- 

l—<U <»-j *13^. \k *S**9 3y“J 3*> 3-H) *s J^) z^3 íjb* 

'•1* ¿>S '•!* lz>z^1' t-’U-u'' *y) 3

^^oaÍ ■ fUY J 3< fU) (f,,i- 4; *3 <>\> J_j ^mőH
<%.!> & Ú»D JT 3 ¿X í Jy^'

(') Vgl. Munkiij W. (H Fehlt wohl 4



rr

y-ai J. j Yó j w-*-yi

ù-^-’j a^35^ ptv5 J-u» ^1*-L »jé^y- t JT/ Jy; j\ J&

j* '&•/' '¿

ry^ _/M*^ J~k» ^>*1 Y U»' Ç^' 3-^J ¿<^b 3*^ 
• ju*" jC. i? V¿v* ij-^ v>jk- jx 3*^ ¿Ai 3^ 3^ ¿A 

jtjYl jU ^-^b _A¡1' Jiys ^*j ¿33- pp' Y JàlJV ¿jj*-A*i fÁ-* 

<^>x 3y*" ¿A wA/JW\ j <-x> 3*x~*. Y
flT* .VáL.V\ £ 'l^úv pb«úl Y' újú-^b új-54^' ¿-A

3 urJ 3>*^' ¿>b dUx jb

fy^*4 cr *'*^' ir^j' fj C/ fj*3^ ¿tt ' ‘M* 

— ur**^ Jp (j-á*^ X? **^>^<5 ÁÜátf ¿^l**'1' k—>'-^ ¿jY 

fU\ J\ fJU\ J Y ÍU X.U Ul' J'P' % 

f»>l. 4|fc) V^S- jVjUY\S**£-<—iV Y'1 **r*á>“ 3^5 ^"**

SA oy>. Y U»j ^Ub Jb^b **U" ¿ ge •UY' 

■ JoY\ Jÿi l4 0\i J\^\ >11 y ¿J\ tui

áJóaJ\ í Já^\ ^y*i' ¿y j^Y p-^b "** ö^- *!

<3 XiJ Y ^i*â\ Q* <j X Y 3 *-? <A' Xiy* V »yaiU j

»Jbv AÄ.^XJ <-Ü J\ <> JiUI y av.3» JC- (U' 3
3- *-to Ui CU fc-^b ó^' é-*' jb Jú”o* M' c^b Jipj 

• J»’ Y i^-jJbJ. ¿uL^ f^3*- <i' *=* *t^-

oWi jíJ” 3 c/’ |W' J' ^u¿j •3ai^'í

$b ^x$> oVíVmZU Vxp cjVi1«J' j 3^' p**' «•'***' tíjUj

klY «¿II¿j, ¿;V*j -À<i j^>"YV aX; p x*V/V«^\ j lalw» jy5*1 ¿t* 
jvUJ' c fr^<- d' V JU»Y' 3*^ X> ¿zA^b ¿>Y1 j

<n Jjxoi (0



rr

ùü 3 uZÀA cAJdl

»^1 O-ALjA (foL 401) 3¿r- Cr“ (G l^Vi 4 ûi*^

(') a1'^» <r) Hin ist ein Wort aa>^tfolien, etwa: ùlû\
(M (®) et Ma/äuh nl-'ultun ed. Van Vloten, 147,

fj ^.' tfjJl aJ J\lj <i'À> jl \Jü

f.3' c* (l s* ¿Í ' j**' A¿ o-UjM ’^¿r
Jl fa •*• 3 d£*li dLú; Jc •
&• <j lalJu Jj£ L ¿jy iiyjl VL JbL» ’«¿V^ **_/~^ 

3 ,jV-jY\ laU> dU 3^3 Xi L¿>\ Xi CjL-Ia? 
<M> i-Vïl ¿v> o- 4>>l 3> ii Uj, ¿d f ^JX 

<y cr^ ffa Xi ¿/ <^>U' Cr* J*Ü Jü

Vli — VaUjíj ij<La» *ÍJJ^ ¡/ 3* *3^ 3 '■

3^ Jy* *í Jy 3®^' o^ f 

d»t»-Xi* ^** SM*“' CjVjó1\
^y\ y» 1 j^i <3 ¿^ "úU ^V.-Xi» ^áb j\ *íjJ^

-*5^ Â.»I—Ll AÁáA* \*\ ¿^ÇaAu L¡3 ^♦’‘b 3ÿ**'
4i> d*>V> X My£ {01'^ u

’-‘•5S^“ ¿>^ *-^^.5 *tjjz^ *5^S *r*^ 3*vi jíu-U.* 0^^ 
U. ¿Ul ¿\ \¿\ 3yí U y> CJ, U. ó\ ¿Ul
Vdi \bb> 3^ ¿A* f t* uA?ÿ- «-¿3^

Lu. íA •ÿ*^ *i*L? *•** 3ix 3^- f
<i^ j ¿rSSdL* 4. 3^ y fal- n'” r* 

W Jj*:j ^*^í" já' J^j ¿T ¿=5 O* JF’
>11 1¿ «E J\ fu-i ^>1 ;[_& ¿>\i
i»j J?-1' > 1A' u' (A j <W' p^' y '-“ ■ ¿> X,

<n



n

S dlli
j»-*\ jî5ï oüi^l jj ÇS j-*' W ’-•^^ f 3

•j—p f-u» ¿3 «Jt ^üA> t jjÎJmH jw\j

4 <JluJ\j À-.L-Z\ ¿-y J|ÿ 1A» '’¿Jl X> V-J >—¿\>- Âij^â» *11—•

. o<r ¿>h ¿¿\ & à ¿¿\ ^j> o\ ju\ 

4uz\ pjji ov> Uc j \£sl. > ¿uz' 4uz\ 

'¡Ji SJ /¿i uùLai'ïA ^Ji. 1 ¿^ ' A ù^ Sh*^ *¿-4-» 

3 \$3Sj Jj «_z—»V-Sâ1\ j \£$x» p aPJx» /ài j\i <ui .-iùlZl çij 

Âi^J-i}' oVjJ- L» J^oAV jJ Làll^ if"L «M) t-9jl>

v j 1£îGj Jj j \^5uj p 3°

\*>\ ÿ^-b U o-A> V

<ljü 4v^5 -uù U-f*j <u 'ùIj ¿j\_

«V: f^* cr 3 »>! <-^5 ajy^:

's *»' Cth^ 3e- *4^ 7 <t4Z 3 <~x’ ç* 3;t. *j

•>yrj X? ¿**0 *-Jj ¡c-^ial- a^ï x ^ll\ 3 3z

oVjlàâ^ 3 V^Suj J *X>* »-3^^ ** ¿>*i
V 3>" '^jy^ ia,jP ^Sâ\ -U.

jjjJX <^4*^ ¿y £ ->*j CjV.V-Z\
r' Jp- Cft*b4V ùÿy^- fé^ y*^ J^ü»\ Je.

y\î dit OJ>L \f otSû\ ü^ ^ui oU 

•jjy3 J»".' fA*»^ ^y^j f-j y**

^V—* s_ 4 otjliûJI 3 wijlZV JaxmA JL-i* ¿>\ x X^

(’) rf. <r-\ jj U»^*J iÎMtüdunl w). D. H. .Milllrr l«l, 12.

<J\ l^) çjjI (l) Ihtcrlincftro Konvktnr (£); Tvxü <_>')Z’i <’)



r.

ùb •*** Wb **. ü^ù' '•** Jb"

**-)6’ A*' »jW lS***^ ^r-**b J*W ¿Vs* y?’0, Û^**

0a“ *</*> -S^ '-I* W -^b Jf

*Wb ol-dtA ’-4; c-u di> *3jj^ H»j

¿' dill 4—? eb* ¿A* ‘ S* 3j'ä J lj¡j/¿ *'^-i>- J^i IaII •

jW J> -r^b * ' £b* Jy*j »-ÄA*1 Jy>

“ jW üf< ù' f J' J jl— j*

<1 c-v la jT ¿>li ;yùl li> g, Je. Jó-'' V» oVdiU de j 13 

*W' j J5*-5 «r*f- li' •jViÿ'l» jb^

¿jV *r**~ ^AJ 'Jù' UU^~ *•

ù' 3:^-1 *^~ *T-^b ^W'1 3 'A>-> <^>\i ljíl> 4-Á-^ 

£«r dili -Lí- 0^ <¡\¿ i¿U jiP J\ 5^' ^11^ -^•■1-4
Jc^ Lfc^UÍ Je JXäj j\j¿\ ;yk> O- cAjlXb 'vUVl 

VjX Vj jb¿' ¿A ^j'0, ti' ¿rA'

k.¿3 O>Pj 3 311¿ -Uj jr 4 ^’b '•
d\ O’\^. V> !¿> 3 ^b üX

IfT* dlw J «Zuladle \|ia (ft>L ’¡ült) -i^b J^** «i*JLdJÚS 1 la 
coGikl jp ¿ ^\ j cA¿án U_^ du ^1 

W dUdlj *;jj^-¿> bt vi>*a ivUZ\ pUN Jj jli
L+J U^A £ düjí'bxtSx- ^ro\ UU\ dAJàâl ÍJ, r*

Ù--P-J ¿T 3A -^>11*- ¿>U^ ¿aii Vfj uj'Aai-Vl

3b^ ú' ¿r Álir^ lf3 pUn q\

Cal-di. Je. iid. ¿J Ia^U- ÂÎ/MJ ¿111^ ob» j b*^3*“'1

ba¿» i/- »iXA-Jj ol-d¡l\ ¿£b S;!-*



îyùll }j* 13 Jayaj^l q! iA/ïA cA*J¿x **^X>

çj >y’^11 ¿1 i <*J¿L «J»j h-*1'11? o* *-.jl—-• d'
( V jy ¿' H' 1V ¿ Ä

l»ya^V* ^,\iy\o OjVj 1¿1 <ÿ\il\ i»J¿3 Í *T**b^ 3 J» b ^V/âl

<foL ÎWh) VJü 1»».^.*-J \»^a \^-y y ¿7* A» ^Â*.—!.!

1mÀ3 *^-_. (^jV—îü * jl *il\¿l <*-li_ t ^À*l

Uf-3 x_Jb*> *> Oya* J1 " J-l¿\j Jiu-i ¿>Y1 “f 
i*¿b Ji *A> ^>>- ¿A*5-** û^“ ¿AijV-i*

¿JJ¿ 1^ J\ îjUJl £> Uil r> \*3oJ > dJVJl 

ojl—*1' x/_-A* -/’■'*! c5j^~ Oîl®^ -io'' '-^b --**■''

uijf’ '5*"cA?y**' üJÀl l*lai _/üll ‘âa -à**s

<¿l£. la^l J.' •^î'jll Â^U^kl Vljâ ^yi* oVdtîkl J*L-
> 3* <> \¿\ il y ¿TW >11 JU! » otkl

.A.i.i-1 à-* i_> jll ( C-Ó.L |r\ill ——>-1^

Vjy-âlV J- Lx-> »¿yrj
qU ^15 ^^jll >1 ¿ Jj* il y» Jàill JâilV J* 

Uyi >b ;^1 fL'¿Sl ;U1 ¿ ùU > cr 

J$3l j «. «Jjfell -b^b Jj** f J*' 3

^ 4^1 ¿7^ »y?\» \^ii *<^y^ 1^11 ÍaJL¿\ *-^ 'r-^’b ^*1

vpjuo ¿i^*i Vjl» ji Vçjj ¿i^ Ó**

V¿^>1 >V**J CjViY^j >1 ¿^J yl3 ^-u.
¿IjLl y *rr—11 •Váí-Vb ¿r*^—' (1 jl *-r4- ¿A ^■■*Â-1 ¿)1 1^1

'^iÿlî <*Ji< »3^ jl^i AM >• •Vii-Yl (3tj (fol. 3tkf)

(9 O ^—»7 f*) —jAj €®) O) înlrriincar
korrigirrt (U); Im Text Á¡J\í



IA

Pîgl -P p Ui - idp
p' ù/*ôj^ S*^ y-V\ (jJj ApJI

*J' JjO^J pâl ^.J9 dy—> S’ jp&V /di «AJ«i Jidl 
co z ¿Xco *-¿z S^s & Jo^~ 

u dp api v^m ú> £ ¿> í'J\u dpi p p »
ex' o* P jP J. uij> s-£ii ¿P üu b\ 

«í/lp s¿Jl J\ Ip .l¿La dpi p. llí up </ 

P' prt ¿ P' û' rP f U Jd W t\ jU\ dU, U> 

Id» j'P-^ »-pj *P* J.' (jt J» Iv^s-j *=>'~*1; i-Jujll 
p ^2^' ^** s’ 1¿\»U ASÍ- ¿1 ^UZl op ^P '■ 

P? sP' jeP t£- op» j ¿jjí; ^u:\ a p pi 

J¿ S’ P* P &> P' ú' ^pl d' 

J s y Jp fpl <ä»l »«/ pi- p «J1 p, U 
Pÿ d J\L b ¿L/\ fpl p P Üi Uc ^P» P y 

3 _/*l" ¿>l ^C\—Zl dJijyAJ <j j^c J X Ja Jl*j dif’ 3 
pi p. pn ^pi > oUdiii p b\ í.jJ\

o Jy*kl a X_$4* <J líjlcí Je. ÁmcJ.I 

Je pl p,^ ± P¿ U\ <p\ otjá\ 

c*l-ül\ ¿^ AuU s’
e-íí dllS jlj d ÁXúll *íZÍ>^' X»l»Xikl F-

d p KA_u d Çx> ^A_> d pi a 
TJ oP' ú' > Ji*1 11 i *V<i4\ c ji-ifr- ^^jS» JjC.^ »'Jodí 

ufj\—<->' J’P l-ii- pYl dlU JjYA j£dl a ¿ 
>¿^1*^11 uj^A» Si J-d dÜj Jidl Í|.Jw ¿Ib Oytí p

JIj



1Y

Je Jx jJ*' aj'i' «Ja» j\ O ¿^ A-U> jtO 

t <—?- <5-iAiP- ibV J**^ jiai

Nr. 13.

i *‘r‘C- •—¿jyd\ 4üVj Jj^-* 'T°L $•“'
O'^l'A 1.^0 Jy> Ü ¿¡M

L_^v*- J^b &)**• b3\> x«Ui»k\ *ja *<-£/

fr*/** —5 bxr^' ü* b et’*'''** bis*

üb »—i’ax*-*'1 xt- -M p>* b*^ *-^ b^'1 üb ^A-^“ ü-^ 

«^¿3 urr^*' 3^“ 3 W®*j xVluV. *j* *r*yy 3 3®^. bib^ 

<JLi.\S^ «J ^mL ^%5\ ’Ä^i «•'Ala; r,‘J’JJj J13 Jäill -**»

U 3 3=*- X> Ü^*i e->>« <J J\1 ,V ¿/-

<vü—i J**-*^ *■—S^AA 3 AAM. V»

^>y' ‘^b -*>y' ü^'a? •>' ü- J0'

<' f’j ob C*y^* 3 ü^. *</^b ü^-

y> jd\ bu\ <u ”J 'j>j
l» ¿>\ Ü\ 4ib 4f ¿O^ ii^A- j-x jkt Ji" Je <>b

U k«Ä>\ 4#Jl^ ¿j yO f^3*- Cf* j-ili'*

üjf' J^apJ 3j 3^3 J 3^“ "*b y®* *J^J^ 

*<^- Cr-j^j»^ •'^ ä—1^-j Jy^ (jäAJI ’a_> ^--1mü1> ^>jl\

j^. '■* y*^ *^> o* 3*^ <y*

«- ob v1-***1-' • f**3' y,ioL 37/(1
^\j uüA^b f •ilbJ'^ JöiiV» \>äi A5^ 1A 
j' j gjj\ j 015 ^3 J®*t *•>•* cA*

(^> TkxlcuUing nicht klar. l’ »> *ul1 I cbvrgaiig Mir ringul.
Anrvile. (^> <*\>* r**1'

2



& \ ûb S ¿ ùO

ti' _/*Â Vida* ^-a«V y* dL¿ ¿3 i> ~'k“>'l? ^'"^*
f j* ^>j JuB ¿ c-j. ¿ J UU Jk v***0 J=k 

•^i\> i$áH 3 dl¿ VJ 3 c-v jUN 3 ¿j^ ¿jVi )t>j c-v 3 ^tb 

lj> JJI 3 c-v Uz ob v¿ ¿V-N dllS

4 4JL.V— <a-xí* •xr9 p^o*à\ fVïA 3 JyH dliJ^j ^úl. <i\ ü_v^ ^fc 

u-i^láb 3^ fbv\ 4*’\ ifA -üA ^c 3 (fot 35« JoA láai Ji, 

3 ú^V ¿A O j^«*“ 3 4ió jbr*V 
¿41 O Ua> Uc jJUb ¿Ul oV^b 

Je. p^oÁ\ y \Ski il>\í i^Ai- *j^i ^ax
c l» ^** £\z“^ (jL_Ä* o^mj^ 3^' 3*^^

3 'jc>\ ¿Jyv J j\ 0^' Ç2 «—¡jai Ojb^- "**

j^j. 3^^ fL-*Y^ 03- ei’A 3*^

U^ fUúU U 3> S’ jW\ J-S Ja4u 3^» 
J_Á tíi**2*“ eXi f 3*^ -^** i^y
*3^ V^b *-**^ ti’^î tí^

¿Atí^ ¿>b urV^^ •r'. ^*\* fbvi y*\ ¿^ b&$¿ 
JíVi>» Jt ¿\*j 4fl\ 4*5- J¿A»Vb S-X«)\ <-áJ J-X 

uí s*0’®’ “-*P ¿-^ ■ab^"'A? ,A®1N j\r*b

4fi\ Ai^ij as\ ¡>$. tfjMI Úf: Jjj Â^ÀaU

^La> 3 3 jli¿\ J’b'»

J’-^i u^y ¿r c¿>- t¿»b ¿/* *^j c/’ ‘■^-^

sx vL->' ib\rf j\ Jjm 3 V\ <»/x úb dili <-i,J 

0a Jh2 f *^b ^Jia ’-^0 S*0$ j' (főj. .-öi) o'aíU*

o' U 'ü¿\ ú' Vlî JUI > J\U ¿ JM1 VI



|0

Nr. 12.

*-r¿> ¿A ifuE 5I<|1
(^Xviîô *1—~iYl ty*4¿Á«ll "û*^

aU. < yu 4 «Aùü

°V1 y **• jy&. b ¿A *4* fí^j 4y*,*^b
. J0l^jS3i si u >4 j4 >v> > s* 

‘-r“*“\* 4-» -4¡ ¿Z’ ¿*^1 j& f • •■Âfc» jCA
~J Ij-* f l Âj\j <«J¿» :-Âj3 »VîJhj <->3 ¿ 3»l Ait' ^juii-J

O* *•/•! ûj3 *y^ **^ O* cA-M <i/M ¿>1 Ul 
J^Lu-V* iJ'.y»' <ÿy»> cJ^AJ lilj ÀiJ\i <*AÙ *jp ^*V 

IotUj (fol. 84t) j\ Ul jJaU i yy»il ¿y ^Wl <3 Jji"N 
¿r Cij »4 jy^ cr Vj^o*- 
O>L^ Oy5Uil âyiÔ .¿4 tÿ" ¿r* uP®i j Ji*"

_/V- <v^o*X u/2^ ¿y 'z^ Ay\ uA;^?
dili o^> jq\ ill Xj JljJI |T I Â*>\J <*J1* *Â^i 

\» (j^i 4"^* **^ uA®^j 4 v_y*^*j- y p-oAi

4 4îpl Jr-âl ^-»j ¿/I 4¿aÁ? ^tdl .}UA
¿Ali ùb tyááVLI ^aJI û*> ¿ jy'

«¿JJi ^r <4MbA> Í.-XL. ^¿11 ^r-^'1 y*j <-\aex- 4111

¿H > y tl •J ¿Ul ¿ ¿r 1 tfXI fjraÀi 

r' y 3^^ (¿y^^ «3e- *r-^ jl 3^1 Jl S¿?
i L^it- i*_xU yj ¿?^ *U>.y\ J ¿4

<X^J ¿ Jàlil J/j tfjfr-dl 4 V>J^a- fkiâl j jl -XÎj

(0 «Jm



It

< jUaA üb Yl jCfJx. ¿yV ¿ x> L-Jj J*l^l »jfj

Nr. II.

IlJ» dA^Le ¿^3j ' ¿^ïî*** xaL vy> «y^laV \*b (foi. 33¿)

y y* p,/b o- V. y <r> f» 

je. *i j-u-v 'jo^ Li c-<b Uf$ «a* '•* Wy \i »/-W (t>y -^yi 

ùb ./j & P Je- y Ja cv*‘l *i*b ^b -*** 3 

¿»b **b^ -UbtV UjJ ¿y(jb $*. zb p* _x*^5 

—ib' y 5-11 ùjb* W Jb ‘ **L>^ £ x>= 1 Jai -<->• ¿fi

a> ÿH Je 3a p j* -^>y' (°> V- fi\> > 

j P' Obb* Jy*j J* cAMb ù^Jb ^b 

vj ci jji Jya j y j \î\» yi u à*>j <>b •x*^: f*^ '

ys^ **>j\ <x-c> y Je Aiu/ <îli ^-*y* dl» Yl 4-lc çbo> 
Je ai J-XuAi djJ¿>j Vili <Jy>«\ À1M* <cA i^AJI Je ^P- 

vA-^-b fv*^J j à*iy <y *ùb> lm— 
Jp y ¿r-'A* fj^b Cp' ^b^' Jb fn *-b^l 

f f >P' oî f P?' ¿ dM\ xp. y y^ y A>j t» 

*íZa'^ Jy y\> J^*î (5-xJ1; ybj Jîl1‘ (foL 34a> Il
48^ XP ybll Jt Jx ü\ Jb *iXyy f¿\i y Lj-ÙYl 

^.Çll ^\ fAj\ Je J> f 4ol Xi- Je ^.Ql

»Vli> Xu> j¡j^ syü* txd V* dJJ jSJ j^flûV ^Axil

^i—i oy^i <jj *a»3j ^¡ xî Ja y»)i y ^.ly^ r»
s» J^\ JÀ pöl ¿r uP- ^^-b n*yb ft*"^b

< »ZF’ Jl <? JxaÚí ( 9jt¿Yl Y1

0) uajuJ (r> (^) (X) tílocw (!•) e-ii» Ap. (°) Hnouck
M-hlflgt vor m crginxcn : [JÿJ XJ V 1>V] O)



It

y <')p3 yu¿ ¿jy
üytaiV -r^yi *'j¿ ¿,\j <LD\ «eV»- \f- pjű IAäj If, i£&y 
€$•** Q* 09^ frVôîjt ^j£’> »V>- qI \Í"JaU ¿y» ^UáJjt 

JAJI f oUa> o- ^b ^>Vá)\ j* >* ¿y A4* *frt 
0 OV>JI yiy y;\ oyUA úy ¿vy ^2i ¿/m

O*a^- 4$jU ajy»- <-ü-V¿. ¿Jt j^kLjA\ < «¿J*' cA*A* »V** 

yji ij\^ ^*y\ jV^ <‘y-j ur.i¿-\ a.

V c-ÁÁb y\ Vas- A-lfc A—^«ll A>' *Vjm q\^*\ A y S4*^
fH try k öV^ Cdl ¿/ (r)ű£^í y^

• tf-UI fVM .L^- íl>r>\ tfún fyy y fu\ Js

—^-' jry- j^iuájy j^y pji
-u\ ez- J> ¿Ab ¿1 Aítyy 

à ¿úi >, ,c^ jui tfyjv.oyó ¡^\
»¿U¿ o* vAá» iíJII ¿^1 ¿>ÿA^ J ùî^b O--^^

• *J ¿CJI Jy'A yif cn^i ^uüi f od»uiy 0UjM 

eb f¿X ^*¿1 ¿y \Jb d-¿> ¿^ (fül. 2fo)

1 •—*-> »y x.' A fr^ y^z? ^-b ex* ^Viw\
•tA’ sV ¿ja» V Je <^. u¿¿\ Jj ^J\¡J\ -4* ¿ j^\ j

a* a^vi .u jy\ -l>i «Uwi cp^y *M -*•>.

• ij^Ab. cr-ZJ J^-¿J' </■ iZ “¿yij >a j«í\ or (jjí 
Aj^^í y^ Jfj 4' v^ r>b urt^ ; úA'

O^S y^ y^J Jlç-^ í/^-b 4^* *^b 

c^Uáll J»l f ^ryr^j <¿A*^ új-> C**> ^xv 

JiVll kyA «I ¿yüj l^u ¿AsA1 \aV5xV ej^VAI ¿ ^¿1 ja là*

0) 47. 16. (0 VgL 7,110: 3J, 44. (t)__ Z1 <M^|



ir

eôlJUl bj jyJI jUaA LUV\ ¿r* fv-yi

^¿¿\ Jjl U> ^b iuUJ faU\ OJlíj 

c¿¿í\ js\ ¿

-bj ÚT yV> ab Je V 3-*^ •¿y o* uX>
jyjJ *k*' ^3^ jj-^b -r^b -^b vjJÖ\ j _/*b^ o* *

•Llá\i ._^a¿mJÓ >jjU* lS4*^ CjVpy—^ (íol. 27a) O i ¿J®bí 

J*j Cr* J^ A-^ (^*-j 4\*¿f-\ aJj JU ¿f\ Jj «Jl ^,
;> vj o^. (Muu. <’ ¿¿

^y¿ál »^>>^1 <íA. ab a^_jV* iía^?

UJb Ve- 3^ -r¿ cF* ***^ *í J^-b J0 J5^ '• 

y> f'À^-'îA alt- <ä> (1 j> ^j-j) ¿ *ViJ\

tuUkl Juh¿ (¿I J-áll <:♦«» ¿ »liil J\ *;U j 1
^V\ lí^- ^-»Â* aklic.’ ujŰüJIj 3yS^^ jyt^

yi 2^ *r*Vb d^ >* 5“^ *-<^* ¿/ •^'L~*)A
c-Ji uyjb u^b u-Vrt ^ub > b>b '• 

J^VA > áb'. o^b fü ^b^' y 

dUI JJ^b ¿M JJa fLVI ^Yl

□' b*j J¿> -M, jjb ^b 
c^aVjál ¿»I $** >V VjujkJ a ij jJV>^1 i5j¿ cf'

Jj^Yl jjf- ójLf- jLJI q\ (r^. akJil VU jb'.'lA 1
\¿ ¿WJ! x*j Jf- *¿>* ;toL 2761 j*b*^b

J^¿l iy®VH b^ fV W* Cxy^*** b^**

s¿jb^ 3 3^ ú^jji b^*b b* b'x*"j

(V Xa- (D bt 
zn lesen. (M »'-*>

') Hier ist -?litr mit Jsiíilií Le. 273 *vtr *a»\i?

(°) <Mt. Uii» 0) &H. 4 (V) C->^



H

_Z* '“'b 9 ¿y* b-*' 5^-àÀ\ Â^'*Y' ¿)\

¿4 * -U &' V- Jtf > ^>y¿ z\jl\ JU*\ ^¿\ 
J' * o' J' £4\ ¿Ay¿¿' ¿ 0\ u> jf Ju4\

\j JUa»y ¿/¿ Lj ^Ji'Ju ¿lii Jj (fol. at) Jj j\i cXJ^L' 

o Uj L4>î cXs J' f-*t .Utl ¿I Ni d ^Jl 

â*_jL>^ ^^b £/■" ¿j* cw b Jb

JôlUi J>- •*^\> jjOjVö?- ¿li¿ ^4 *? (y4 ¿Ab
o* |A*A e»Vb ¿\)\ J^>i o* ft^-A u^r^ <i (vA* ¿> b'b *î 

jfâl' ^Ai Ja*¿\ Jfc b»b fi* »4b £ VxJ, ^aJl\ fVy\ 

b L-A ^ÂJ iVl^» Lj fpAÁ- 5*" j fn*A» J\k>\ j

J^b 4-? b: b-fc* i$^ ¿ •J-^'

ci Jp- j^b j^b *±-Âi

o* J* iZ / c? y en' er

jj3 *r •yt5, jA-j rr^A'

i» j *^ÀU\ *J\xi\ J.U\ qp Làl— l>xr¿ •</!! *4-"

°bfc '—* 3^ ¿ vj-r^' «5y’’Ai ¿A*^ i5«^-. o'

Ux^ b-^ jl *-Ai lâ*' <Í
cr J^A yr> í' b^j ûb Jb*^ JU

VVàij SJ 3*4 uAA û' 'í-^'

r« VÂ> i__ î>«rfiy ci b" b"*1-' *”"^b b*

dili (fol. 21a ^J>-ÀV Uâ JVojJ '-Uai 4^3'

Nr. 10.

ü'>" I#' -b-9 ¿y bj* f? M j^-A' Jy'b ,foL

¿r* v5’-^1' b,5'u*'b 'fcXÂj A' W -AA' e^ ¿-'b



1.

¿ i\¿\ M ¿ JXLí J Je

^y* 3*"" ¿A 3 ^5** cÁft ¿Í-Cjíxí (íoL 20í>) **¿— Au Y^

AmJ (^r»^ 3*"^ u-~»\-aÓ ^L-VA i¿\ 3^13^ 3«r3'
c^-Lx-'j, ur^-'Aj ö**^ 3 3y 3** 3*~ 5** çA-^ ¿ 3*^ l>**» 

uJm> c ^1 ¿ <u5bM ^Aa i>>L- U3 ^Ul\ o
3- JjV- 3 ¿A ¿A* *? fj* 3 u¿y¿ -^j 

v«b aámAí!^ je J* **^«? a jj c$ai\ ^3x11« *^CL

^>Á 3 ( ,ii>V Je ¿Jl Y\ A^ai; ^AÜI \j> j

3^»b 3^' Û5,

Nr. ».

^’ä^' çjjj i£¿aV *>\'ïA Jy^b '’
^b ‘T—1 |*y*<T‘V ¿V^ j^b ^^"b
4J& j £yj ¿taíYl A J ^¿\ <J f Jibu. jJI

**^->- db íx>\u ^t»Yl <L3aí (¿jH Jwoùâl Je. 
^\ J JÖI b^ ù' ü-^b > ^b úb

’-^ ¿A*lr Jf b*^b *4* er b^^ '*
J\fA Jr¿a¿\ q\> <Ja'\ uáJO fr* c-a¿b «ja cA¿\ 

LÍ^-áX' 5i\jujJ Aki«' <lt \j\> ^*1\ I>*t3 ‘-r-^ *íp ^jb^“'

¿r 3 £->b^ b^b ^>b^' <* Aai-t»
0^b Cb ¿ti' 3\^b b^bj

.VÍSVI Je X-iAi •b¿Vl ¿i 'Áa, dll¿ ¿y cr^ r* 
ír,M^l Jí>> u-i^ jT úyb1 f•*• frLAj
Jflíl Jy5" J\ik\ 3 ->>U' J'À-p’ïA 4{

(I) <K»\, (O



Ji-4 £ 3 o* ÔJ-*

¿ uzM J\ JUk J.UI Âjàl^
-x*^ uU- Jf- <* pjw j*~ Jg. jui ¿6 jjm m\
Âxai ^yry o>A f> ’Ir- **-!> z*> «& J^a>. <¡b jV>Y^

0 & Jf iz^ c/’ V^*i fA
f*3i ¿ V\ u^j Jj j j^i d&
(5*^1\ JLa>\ ^Aj À$/J\ »Ja ¿a£ Lu y\ La 3 JàLl;

ol¿b

Nn 8.

*-r*iJ fr* Jj*Mj ¿ ^UUv. jL» j\¿\ ôjall (foL 2Da)

'• <5*kâl <jlc jjàU ;JLS’ q\ <u-^»À.

^-JL JLaHA xp ‘ j^J îÇj* iûLs 4—aî ;ÿ JL.U

<5jí\ 3U1 jj kó L

V»\ J-h—J cr -^Ll? |»LL\

3^ Lk—û S> y^P L Â-»A> <*—k Jk- C-^

'® ^rLÓ\ CjÚk^ ¿aj\ 3 ¿JJJÓ JlcJL\

;>JI ;J¡M ¿ oL^ JU. \í hJJ\ ^\ 

s¿J^ lí^JLÍ *Li^ f1'—*-Y^ Jo jy 3jy^ Oi*^ ¿r*
3>- Jl 4c JU\ ;> J^

J*- cr J*^- J* ¿>^' *«—y ¿> 

r- (5 jl\ JuJ\ 4c c—¿V» jll ejj\ak\ ZrO*

\J|? *^flr ¿z* 'T-^y* **L ¿Lj <jj\ f'-^ tx*—¿J JiZ** 

M *<-rz Jíz>* 4«\ aX gA’LN 
h-Jill -yj\ «-U ¿j\ Iz^yj *} JjL) <> aJjL^j ¿J\ f^S 

0)



A

d' LS-^f-. ¿V^ j\j^ Je. <jj\ <a^> jJa- ^al^U

p^*- er M ¿jtj JT ¿b c/XJ3 j

üjjfa •A’^e fr' f ff/“0 'Jsr '■*• ex**" z>*' er ferH U S^ 

3 1 üi*^ i_T^ J^“ 3^ *i'e- <• •> j ¿/“■^ <z^^< b ’
fr* bA* >J> ■*•>. *ib ^b- L-s ¿i> JT üA'* J< -^b e? 

*^“ v_s^ u-j^b -bA üy*b^ fr^ «'Arb A A***^V 
jA’ aLäv C|j i ^a j[\ ilir «jfci \X ^sUüa* (CoL IRi.)

y^i- lb •■^•j >^b >^b **^b °'j3b

fr5, ft^-i* er VW S-M Jp jT<j '•

b?^“' cx^ <? '^b aj^' feb- u£’/’ fr5, -^b
<>X ü' j •^*J* 15-^b V5^

^Vix-Vl ff^A J.; -i^b *^~F 3^*1 ü?^5''^' fr''*’ fr^ J*^' 

jJ>- V* j\i >^ak\ Ji cjjUij ijildt ¿11J1» r *

4 *r-*^ jV? £>->rlj......... 1 ¿*^b ¿^' 3 fr^ '*

Nr. 7.

J-A vJ-^b fjjjj ft ¿\ (fol KIM

fr*-^ er üj^ fr* '■** b*^- 3

L_^aA. aLx». ^JüP 4.J b^'6, b»' o' ff—**' li 
^¿JS^C-Uj V> fplc ¿)' iSjrj 'Ay>f’ jb

c>ij^ (^”^** °*^* j^r f*-" 3' •^•^b *^'-’" 3^a>'r

lib Ü*W' eA^ ¿' .bc d\ i.ui

0) lZjuX <n ju»^
hier sind einige Worte ausgefallen.

C) Unbar der Zmlo 4- ....



V

4 ^äV&JI ja Jÿ» «Vjm <¿i f/'Q? ^-4* *> çH ¡I
<• JftUl* &• 4> çÀi» <j\ üV^JV» yii ^»U¿b H-»P^ j* ¿AA 

dJUJI < Jü ¿^ ^^**V S'* ¿r* ça^MA j>'*' A,3
«^b ú14^ *b *-'■ <-v ¿A

|¿ó¿—V kíX-J» ijP ijy**' “'lje'1 i£z*l ¿Ab A*^’ s-b^ 
‘ U-^bJ' A? *^-3' J*' (fc ( •Á-L-J o\>\/¿\ J^já f^A’b 
5^b zk —PU\ q\ rol. HM kSX"Jj\ j j\ ¿A

>r»^® ló*£«? ¿>J.A^ *—*** ó^3

¿ja y¡^\ jJx. jjfA 3*^ ‘-tj^=* ùï o* *; ús^^b
-b úl <3^' M ¿

JU UV dJÜc^ \> dXJl jZ ¿ <J Jyú ¿Ul JA 

uP’^’^ i>^ *úzH f¿^b 'j> jj-xiu.» VúU ¿j\ Jk> 
jP Xa» ^ydl\ dJJS ¿^Áj *^4^b S* Jiu>

J*- ¿A V*’4^ b^*3^ y.' *j y—rl É¿Í

i ^b’b J b2« .^b^ ¿ fV^*
4-i^í ffcb ÿ®j j^b ***^^ ck-> <*b- j^» S4 ¿A 

 fr* »b.........................................................fM* 

....................................................................... Lier iM cine Lücke h» der UscLr.

Nr. 6.

L?¿¿\ L/^j»^\1» ^-A Â- <u\ ú\ í fot. IHn.

ü' c/’ J^' Jz> A*^ 3? 3 pbN ¿Ij'a. o¿Uj 
oV>úl>»Y\ jÚáJI tJ' iSjhitj p^A** ¿j^ *S^ju j^

0)



1

’ Jlj JU, A,'fl jrÿ l <'> JVj
b^ <‘>JUJX i\ C\¿¿> X

Je x-^\ j¿>\ x-M! <¿L' ¿J’. Cj, Ua^5 ^í ¿b^
> ^1>U UI; ¿lTüU ;>J\ > UI ¿k .Ui¿\
sj** >^v»- X.-U- <iú> ¿I^JÓ -^-J’j ^jV> C*j lyiZl *i~b <A¿Í" • 

¿£*b Jf* J“? 0^ xÂ *■* ¿U ¿jb

'—*^‘ j' <_?•’ «oAíS ¿r-x j dLlfc y^ j£-' ) ¿Lt

‘ U/\ s’ *r-^b f*' ob

Nr. 5.

'^£-1 'J jfnH -i^bj a*) aA <L>. Cj. foi. i»«,

3 Jy^ S’ S’ ^5"^i ¿>Q> *Ä’-5 jV“*^ ^-4* '* 

Jp ^Ul Jyjj ^r-*jl\ Ö&U Jc jy

0)3^7. 0)33.23. 0)10,93. 0) Utosser (•) Ju
O) QL UU1 Jiq

•b^' cr J^b c/” fc^b^.j <^tà\ ^bb 

xj^zdil ^¿ e>—a> *b-y *1*1^ ¿x-^b '^Vjb ^b

*-^—A ¿A’b *—*-~ij sj.¿>y^‘ ’z- 40'
¿y-A o- M> ob ;b-b >*b^' '° 

y' j? u pu 4c ju ¿Jib >b ob¿' 
O^iU> oU sUfr\ s ¿/^j o^ 4/ Z1 JU> 
Jrav Jf- J J¿1 ÍU Jc JUj jy j < ob^' Jf

y\ 4i;x ¿ai j^ Ji« jvñ <fUA u 
3 >Jb Ä o' C\ y\ UU ¿U r-

s-*^^ 4c JU Jai -I-i.» < AiUafc. 4üA y*\ J>U ¿b'*^



Nr. 4.

y \¿\ Óy^J 0^* <3-”“**^ *~C^ '’Ai (fol* Ufr)

\Jà*4j <Ac ySC *^f*_j \¿*- *</ 3* -^' cr-H ¿í W »—i^1—'
3 é> ob « 0)^. o' O' >' O^' **

a!ä\ *Ju£j

\*¿ \1¿ y. ¿ ¿4 . > kU j^

Jy <x.- l»\ ¿JJ\ A-i— dbjcL. J Jÿî f
J (1 ¿Vi Jiy <> j¿jli ù» C*-^' c? ing-r^ -r*^> 

cAZ' o' lp* f J'>- <>•' '-^ ¿^
♦yb* •j-^ 3 o'G Jr2^' A> J'b o'r-b 
’y*^ ¿ÎÙ*- ^j3 CXtj aA\ lÚa»l* a\j c> ^aâ »À» 

oI? J^*“ y-^ y*' **“* p*0^
yU j yl J /y-^ ’■*• (fot Brt) o' J'* 

^UejJ® Vj ^a>U1\ Jyö 4> ¿»'A.
^-aâl yS\ \j> Jc <>^-y aiA jô.ï ¿\ Jyó

AiVrf» <3 ur^" O^ 3^'

<Jÿ *-^ 5J' #*Vyp\ °--A 4l\ '“J

(') (F) VgL XiLAJtt, K. TV. ¿ÍJ IV m Í4 I n. Bel Kuliul.
(Tçtll d-Káfí (Bíindmy 1302) -I«» win! hu Repite! S>1^ j der Medre 
Teil in folgender Wclao angrflilirt: ^í<o\ At Jf. u’

^¿■»l"J iíX\ !>■* f.liulit Wfal 1*1 MlwrmÜ, Conatitutlonce 
l-ollticnc <xl. Eüger OH, 10 bcnutit; in der Ain-gebo hl für Iklirh ùsk': 
vgL Ku«rjr1, Wnrtjja (Kairo 1304) 230,8; K. Hartmann, Al-Knachairi'» I>nr- 
Stellung den SúfltuniN 188,0. Eino »¡Huidle Abhandlung über diexm Sprach 
verfante Sam» al-dln al-8ocliüw1 (’All Mubärak, Chl|af g&didu XU 17,1U)«

<n



ft-ilA 'ôft ¿ V C* dll Si J U £J> .JL\ ^2

y»^i* Ju* JxJ (X.YI \j 5 *U/\ <3 <jPj£\ ¿)  ̂¿Jj

fc**^* yOíVo»" ¿/* ——-y*1. 1$jH J*4Ä Jc. UfVÍ* j ^-AÜjj

M *r-ÍJ UAJJ Jfe V U ¿XaJ _uS5 f ^lu 

y» L-Ç ^Ü¿ f <-¿>CJ' •j}'^ *?J l/’

* —í*^' Á¿\ k-¿í\UJ i—*l»Y\ ¿P Je úl*Wl

* O <> £***' JP ^V1 ~>y i^áL-U

Nr. 3.

JC*i' j <y._L f ^¿ er^UI (foL «U- C[^

U U JI, Ul Jj U\tU '
J=>¡^ -Lí- iU JÍ*y*^ j\ ;LjB y¿-j Jíj j 

úV¿' »’í? ¿ 'r^ *i¿r j ¿r*

^yA ‘-^\A’b <5^^ ¿-^ ¿y* ¿M çft y ViUj \^lJ

• Uxj ¿^UjLJ’ ¿j*^¡ *íAL> Oj^tx y
—^3y Jí"JàiL. ç.yjl ÛJ-Âj ¿Vi JírTj ¿|UjJI '° 

^y-' í^i üy V> y_5 (Í-J «h Jtj aJc 4«\ J-3 4íl

¿U V aíUS* j *® o' y **.' ^»b •'-x*~ú^ ur^j

-Mn^. ¿i' Jp j-*» o^> AJÇ wj *^> o* *°' •b*' ù* VI *Jc

<U ^lal O Jcí. \5ÍILä> JJJt
•'—*^1 «5«^^çj«Ja^ 4U^ J\ ¿U <Afc J¿>\ <>V ¿r**' 1^1 y r>

*^¡11 J?b * u^Vl JS^ «jAí-

0)



UfjVSjl Jj i>jylall O? «¿11—1A dll—\ q\ ^-i \yi OyP^yûl
L-P j^u-i ¿frVA oUf X> Oj^' cA^ 4*^/ jr' c/- 

*kA¿> fb^b ¿j* À m’c sjVÖI ku J' 4^\Z1 jk» ¿^-jAA 
JVoli fJ\ ^\ ¿\ >\ cAiAJI

. IkfeW J^]UA ^¿\ ¿ fki\ l^àùiiy J> J? t 

.Ip ¿p -UiJk (foi. Gi) ... ^U>V\ °>..... fc)Wb
-x^ui\ ç** jVjÊùA tx-jkij a^*yJ J*Li\

£ub ' ^b ¿x uub
fU\ 'j_> j y% ÍL¿J\ ;^1 JAW ÂUJ11 jU\

I- J^-A ¿P dLi «^»Uayl ¿U >le»l>y\j kihull jy^ Oif ->UliiV\ 
jui JA' dyte J^l

^rnu yc^y j¿íai a ejw fui\ 4 y\
3 l¿>] O* <r)ú¿* kp^^ai ¿il\ ku j M.uok\ 

Job >^¿ ¿\ U. (t>^

(° ó* jk^aí-Yl fX^j ùbîj jklai'xl ¿y*-A3 ¿
Ckï jkô-Yb £L>b*^ S-A^? 0-Á' «¿11 jj ylr-'A S-,k*l¿' *» a^k—AJ LÍyJ 
V Jt ¿AvJl i-Ji’j oijJJ oC<* a br^ •U*

a^ aw a juj ¿AbíT) c*u
b-í^bl jjP Uy>^ iU^ilJj À-yAI o- -^klP^l

r. a^kull (foL 7rt i5j\ la>\ j<-a ^urte^b *4^ '-^ J—^kill 
k^Aft¿j/'- iLc* 7-V¿>ki kfi^Vai ^P .klailJ kjAc. j'J *> 
jjíúk^a»- a** -XäÜJ Ay*^ ¿jk*jJ\ Âiik» ¿r.jJJ Âiîklall jyJ 
tí?í Jy*^' 'T->,yj J* óyAJ >k- ¿^ kâjkfcpl b'Ó* ffe*kû
<oca/^ b *ï*h ci All A<waA J Y1 *<k^ a *—J pk o^

0) Wohl: •XUj O’) ¿rá»- (^) '•Joy (^) rvnKihwoœmcn.



r

C*4^
OjLVJI yV. ¿jy ¿y* 4j k_jVi^í C-»-XÜ ^ùù (f\ C-*>j Jo¿lA

Jf 3*. oVpW (Xx/ Cj* J* • • jb*^b cA^ ¿-i ¿

jl*zJlj -tf\i(JI] Jc^ 3 Jii-¿ □* U
<_;U (')¿iU3l.V^ ¿»¿I ......... ¿A-^b S’1^’ tA-¿> ¿r ^Az 0

Nr. 2.

’Aa ¿ <3^pL.\ tfjJI qC- _.\y-V| j JjVl ^U\ (fol. 86) 
tp/ ¿J.I JI iiU'A <*h ^UJI j f^J| J 4 ^V$5l 
bU4 iw uji ji üU^ ^u; u¿, 

IjUsk ^3 jlUI 'j* J\ mL^V, V^b '• 
^*b **l$ fUyl •^>S oV\i* *¿í 

í¿r liyl^ *i*V^I ¿\¿l jl^-l ¿ i5**^b óí**$b 3
¿J......................... CM’lJill ùïÛÀI »Ijjl

uLJI '/>_! JUI JuP ¿UI 3J Ju> (fid. (k) 

fJ^JI til*- j 3 c?’ <? b4***!} '°
¿>b lil ¿ki ¿x^íSSa ¿j>- J AjXUj 9^di> ¿5 £j J

>->- í t&' uw jU > M JWS .\>\ ¿^ > 

jUaU’Jlj JaVjJI dlL^. ¿Jji« Clj ¿¿¿¿I Y1 •ûVpÙk ^^Laúe ¿>>^'¿^1 

jAc-Vl 3 <*ij -x¿-¿ qI <>xUi wi»tUÜI 3 q^uJ f'j£ll ¿¿ Je. 
^L-JŸi «- jAjJall Í^AJÍÍ e^k¿ JLi¿l¿ 4^j Jj r* 

£-ÚA ¿ill pUll 3 ly*c- iX ùb ¿0 
¿r c?3j *by4j o* <í' c?y.y*I^JI c,- ¿¿3j *\A^b

(M oU.^ (n



TEXTMIT TEILUNGEN.

Nr. 1.

J\ pLN fciAç fViB JU Ju» Q (û>l M)

ijC 4A? Âij^tàz-A,\ iyiV'ïrt '—
«b ^b Â^!\ À. (5ô5\ <^r-ÙI j ^JLUaû WA1» e>Vil» 

(fol. 4a) (¿Jx¡ ° L . » .^ jU V* 4-Jj4\ fj

9 UU-adV ü«ai\ <^511 ¿ tfjsá (r>i-¿^
•y^\ ÜA e-iô ^-XyAl Q- ¿Í tfJI ¿dl

y-b*ri JcôïA <«>J\ ^¿j ¿\jJA «>j ¿
«_i.L^it ^\s¿\ (J\ â^Yi'A. <■ yf\âL-k\ 4»¿?d\ 

'-i*i^ Jp Jf’ 

' (H^* ¿ fb* ^b>-b
jv^Uâ> **tj ù5- ^^-^b

Á¿ká\ cjtëi u-U^ ¿^ u»Àl-

^b J3 y^ j >A' 3

JkiiAA c-tb* \*-Uaj\ S*»j \*Jlí¡\ ¿kJ» Uki4^ j

w ^k> ^'û>-'‘J jb £y\—A *y^~^b ^:>'
¿^L .liâ^ ^¿yi-âl □>! ¿^A V*' y*-^

41A jJ\i 5[\] ¡foi új ^jj i3^ 4—

Lßl lAèb^ ^G)(t)¿^'
(M Vidfoieht: i»jl\ CD (^ywu (M Haro 4.02
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